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aaJn folgenden beyden Banden liefere ich nun Avella—

meda's Jortſetzung, uber die Cervantes im dritten

und vierten Theile ſeines Don Quuxote ſehr oft ſeine

Enupfindlichkeit zeigt. Sie erſchien, nie ich ſchon in

der vorangeſchickten Nachricht von Cervantes Leben

und Schriften (S. RlI.) erwahnte, im Jahr 1614.

unter dem Titel: Segundo Tomo del ingenioſo hi-

dalgo Don Quixote de la Mancha, que contiene ſu

tereeia ſalida,. compueſto por el Licenciado Alonſo

Fernander de Auellaneda, natural de la Villa de Tor-

deſillas. Al alcalde, regidores i hidalgos de la noble

Villa de Argameſilla, patiia' feliz del Hidalgo Ca-

vallero Don Quixote de la M. cha. Con licencia. In

Tarragona, en caſa de Felipe Roberto 1714. 8ro., da

Cervantes mit ſeiner eignen ſchon neun Jahne lang

gezaudert hatte. Wer eigentlich dieſer reilappte

Avellaneda geweſen ſey, habe ich nie entdecken kon—

nen. Die Vermuthung, es ſey ein Geiſtlicher und
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Mitglied der Jnquiſition geweſen, den der Heriog

von Lerma, Konig Philipps lII. Premier-Miniſter,

der verſchiedene Stellen im erſten und zweeten Theilt

des Don Quixote auf ſich gezogen, aus Rache daiu

angeſtellt habe, hat einige Wahrſcheinlichkeit. So

viel iſt ubrigens immer gewiß, es mußte ein Großer

und Machtiger mit im Spiele ſeyn, den Cervantes

furchten und ſchonen mußte; denn ungeachtet er ihn

gewiß kaunte, hat er ihn doch nie genannt. Doch ſey

dem wie ihm wolle, dieſe Fortſetzung iſt mitnichten

ſo ſchlecht, als der aufgebrachte Cervantes fie machen

wollte. Le Sage uberſetzte ſie 1704. in's Fran;bñſche,

und verbeſſerte ſie an verſchiednen Stellen glucklich.

Jch werde ſeine Verbeſſerungen, wo es wurklich welche

ſind, annehmen, und die langweiligen Stellen, die den
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langſt verloſchnen Zwiſt betreffen, wegſchneiden. Beye

des, hoffe ich, werden mir die Leſer danken.

G. J. Bertuch.
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Leben und Thaten
des weiſen Junkers

Don Quixote von Mancha.
Funfter Theil,

oder Dritter nach Avellanedas
Fortſetzung.

Erſtes Kapitel.
Thut Meldung von einem andern Araber ala Ben—

Engeli, und wie's dem edlen Ritter Don Qui—
rote nach ſeiner Einſperrung in den Rafig

ergieng.
FFer weiſe Aliſolan, ein eben ſo zuverlaßiger

Ecſchichtſchreiber als Ben Engelt, erzahlt,
er habe nach Vertreibung der Mauren aus Ar—
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ragon, von welchen er abſtammte, von unge
fahr eine Arabiſche Handſchrifft entdeckt, deren
Jnhalt die dritte Fahrt des tapfern und unuber—
windlichen Ritters Don Quixote von Mancha
aus ſeinem Dorfe Argameſilla zum Thurnier
nach Saragoſa geweſen ſey.

Nachdem Don Quipxote ſagt die Hand-—
ſchrifſt durch des Pfarrers Pedro Perez und
Mſtr. Niklas des Barbiers Sorgfalt in dem
Kafige nach Haufie geſchafft war, verſchloß man

ihn in eine Kammer, und legte ihn an die Kette.
Nun wurde er täglich mit guten Kraft Suppen
und andern ſtärkenden Arzneymitteln, worunter

vielleicht nicht wenig Nießwurtz war, verſorgt,
und uberhaupt nichts geſpahrt, ihn wieder zur

Vernunft zu bringen. An gutem Willen fehlte
es auch dem guten Juncker nicht; denn er furch—
tete ſo ſehr in ſeine vorigen Raſereyen wieder zu

verfallen, daß er ſeine Nichte Magdalene im
mer bath, ſie möcht' ihm doch ein oder das an—

dere gute Buch ſchaffen, womit er ſich, wahrend
der ſiebenhundert Jahre, ſo lang ſeine Bezau

berung dauere, beſchaftigen konne. Auf An—
rathen des Pfarrers brachte ſie ihm nun des Vil

legas



legas Flos ſanctorum, die Evangelien, und
den Wegweiſer der Sunder des Pater Luis
de Granada. Das Leſen dieſer Bucher vertrieb
ihm nach und nach die Ritterſchaffts-Grillen ſo

gut, daß man ihn nach ungefahr ſechs Monaten
fur vollig geneſen hielt. Man nahm ihm die
Kette ab, hielt ihn nicht mehr im Zimmer ein—

geſchloßen und ließ ihm völlige Freyheit. Er
gieng oft in die Kirche, und horte Meſſe und
Predigten ſo andachtig, daß er jedermann er—
baute; kurtzum, alle ſeine Freunde hielten Herrn
Martin Quixada (deunn nun hieß er nicht mehr
Don Qurgote) wieder fur völlig vernunftig,
und danckten dem Himmel dafur. Doch wagte
noch niemand mit ihm von Dingen zu ſprechen,

die ſeine vorigen Narrheiten angiengen; und
dieß war auch ſehr gut. Jm Dorfe zwar und
in der ganzen Gegend umher war er mit ſeinen
Abentheuern zum Mahrgen worden; allein da—
von erfuhr er doch nichts. Nun trug ſich's zu, daß
die Nichte von allzugroßer Hitze der Jahrszeit in
ein ephemeriſches Fieber fiel, und, da es eins der

gefahrlichſten iſt, auch daran ſtarb. Ungeachtet

Don Quixoten dadurch achthundert Ducaten
zufielen, gieng ihm doch ihr Todt ſehr nahe;
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doch da er die Ausgeberin noch hatte, die ſeiner
Wirthſchafft ſehr gut vorſtund, und ihn ſelbſt
trefflich wartete und pflegte, ſo troſtete er ſich
endlich über ihren Verluſt.

An einem Feſttage ſaß er einmal nach Tiſche

in ſeiner Stube, und las in dem Leben der
Seiligen. Da kam ſein alter Schildtnap San—
cho Panſa, und beſuchte ihn, wie er oft zu
thun pflegte. „Ah, du kommſt eben recht,
Sancho; wenn du das Leben eines großen
Maunes horen willſt; rufte ihm Don Quixote
entgegen.. „HNein, nein, Geſtr. Herre,
verſetzte Sancho, ich mag von anderer Leute
Lebenswandel nichts wiſſen; denn neugierig

ſeyn iſt Sunde. Es hat ein jeder vor ſeiner
Thur zu kehren, und mag ſich nur um ſich be—
kummern; da hat er genug zu thun.,
„Schaafkopf! verſetzte Don Quixote; es iſt ja
was Heiliges und Gutes, das ich dir vorleſen
will. Komm, ſetze dich und hore zu.,
„Was habt Jhr denn da fur ein Buch, Geſtr.
Herre? fragte Sancho. Tolle gnug, daß
es wieder ein Ritterbuch iſt. „nNein,
mein Sohn, verſetzte Don Quixrote, es iſt

der
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der flos ſandlorum., „Wie? wer iſt denn
der Sanctorum? fragte Sancho. War's denn
irgends ein Konig, oder einer von den Rieſen,
die vor'm Jahre zu Windmuhlen wurden?,

„O, du biſt auch ſo unwiſſend wie ein Bundel

Heu, Sancho! ſprach Don Quixote. Dieß
Buch heißt flos ſanctorum, weil's die Leben
der Heiligen enthalt, und meldet, wie z. E.
der heilige Lorenz gebraten, der heilige Bar—
tholomaus geſchunden worden, und wie es
uberhaupt allen den ubrigen Heiligen, Marty—

rern und Bekennern des chriſtlichen Glaubens,
deren Andenken die Kirche feyert, ergangen
iſt. „Sackerlot! ſchrie Sancho, ich glau—
be gar, Gott verzeyh' mir meine Sunde! Jhr
wollt nun ein fahrender Heiliger werden, und
das irrdiſche Paradieß gewinnen? Aber ſagt
mir einmal, war's denn vor oder nach dem
Todte, da Gt. Barthelmees geſchunden und
St. Lorenz gebraten wurde?, „Evy ſie
waren beyde lebendig, wie ſie dieſe Martern
litten; verſetzte Don Quixote., „O Jemi—
ne! ſprach Sancho, da habe ich nicht Luſt ei—
ner von Euren Heiligen zn werden. Wenun's
weiter nichts ware, als ein halb Mandel Credo

und
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und ein Paar Paternoſter herzubrummeln,
da wollt' ich Euch's wohl mit dem beſten Kapu—
ziner aufnehmen; aber mich lebendig kochen

oder braten zu laſſen? ſchönen Dank, kommt
moragen wieder! den Spaß verſteh' ich nicht.,„
„Laß die Poſſen, Se.ncho, verſetzte Don Qui-
xote; wir wollen das Leben des heutgen Heili—
gen leſen, welches eben der große St. Bernar-
do iſt.,

Ob er nun gleich ſchon die Legende faſt zur
Halfte geleſen hatte, ſo fieng er doch wieder
von vorne an, und begleitete Alles, was er
las, mit ſo vernunftigen und guten Anmerkun:

gen, daß der geſchickteſte Ausleger es nicht
hatte beſſer machen können. So wenig auch
Sancho davon verſtund, ſo gefiel es ihm doch.
„Ja, meiner Six! fieng er an, das iſt ſo Eure
Sache, Geſtr. Herre; Jhr koönnt all das ſo
nacheinander her erzählen, als wenn Jhr auf
der Kanzel ſtundet. Jch will ein Schelm ſeyn,
weun Jhr nicht eben ſo gut predigen konnt, als
unſer Herr Pfarrer um den Zehnten. Aber bey
dem St. Bernhard fallt mir ſtracks was ein.
Es war nemlich itzt am Sonntage, da las uns

Pedro
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Pedro Alonſo's Junge, der noch in die Schule
geht, meyn' ich, unter'm Baume unten bey
der Muhle, ein Buch vor. Potz Spinne Blitz!
das war Euch ein Buch, Geſtr. Herre! das
war wohl was beſſeres, als Euer hlis San—
ctorum! Vorn vor, ehe das Buch angeht,
ſtund Euch ein Ritter zu Pferde, der mit einem
Schwerdte, breiter als meine Hand, einen Fel—

ſen mitten voneinander hieb.e, „Ah, ich
weiß ſchon, ſprach Don Quixote, das war
Don Slorisbran von Candaria, ein tapferer
und weltberuhmter Ritter. Jn dem Buche
ſelber wird noch vieler anderer beruhmter Ritt
ter z. E. des Admirals von Quaſia, des Pal—

merins, des Blaſtrodas della Torre, des
furchtbaren Rieſen Maleorte von Brandan
que, und der beyden beruhmten Zauberinnen
Zuldaze und Dalphadea, Meldung gethan.,„

„Ganz recht, verſetzte Sancho; und in
dem Buche ſteht auch, daß die beyden Zaube—
rinnen einen gewiſſen Ritter, ich weiß nicht in

was fur ein Kaſtel, entfuhrt haben.,
„Ah, verſetzte Don Quixote, das iſt das Ka—
ſtel Azefaros. Der verwunſchte Junge muß
mir das Buch geſtohlen haben., „Oho,

wenn's
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weunn's das iſt, verſetzte Sancho, da (oll's
nicht lange Miſt bey ihm machen. Jch ſtehl'
es ihm wieder, daraunf verlaßt Euch, und
briug' es Euch nachſten Sonntag, daß wir,
ſtatt Eures Flis Sanctorum, drinn leſen kon—
nen; denn, meiner Six, ich hore nichts lieber,
als die Hiſtorien von den alten Rittern, die
auf einen Hieb Roß und Mann voneinander
hieben., „O da geſchahe mir ein großer
Gefalle, Sancho, wenn du mir's ſchaffen
konnteſt; ſprach Don Quirxote. Aber das
mußt du ganz geheim thun, daß niemand was

merlt., „Ach, laßt mich nur machen, Geſtr.
Herre, und verlaßt Euch drauf, ich ſchaff“
Euch's; verſetzte Sancho. Jtzt will ich ein
Bischen heimgehen zu meiner Frau, wenn Jhr
mich weiter nicht braucht.

Als Sancho fort war, fiengen auf einmal

ſ RK unſf lg



Anfalle horte er zur Veſper lauten, nahm ſei—

nen Mantel und Roſenkranz und gieng in die
Kirche.

Zweytes Kapitel.

wWie der Ritter Don Quirote wieder auf ſein
voriges Weſen verfiel.

Do wuſt und verwirrt es auch wieder in
Herrn Martin Quixada's Kopfe ausſahe, ließ
er ſich doch nicht das geringſte davon mer—
ken, und der ganze Tumult hatte ſich auch bey

ihm wieder gelegt, war Sancho nicht, ver—
ſprochnermaaßen, Sonntags drauf mit ſei—
nem Ritter-Buche gekommen. Dieß aber
machte das Uebel unheilbar; denn kaum hatte
Don Quicrote die Geſchichte des Don FGlo—
risbran von Candaria in den Handen, ſo
machte ihn ſchon der bloße Anblick des in Ku—
pfer geſtochnen gewaffneten Ritters vor dem
Titel ſo verwirrt, daß es aufs neue um ſein
bischen Vernunft vollig gethan war. „San—
cho, ſprach er, das Buch, das du mir da
bringſt, enthalt vortrefliche Ritter-Thaten.
Aber anſtatt uns damit aufzuhalten, daß wir

ſie
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ſie leſen, laß uns lieber drauf bedacht ſeyn,
ſie nachzuahmen, und, wo moglich, ſie zu
übertreffen. Schon einige Monate lang leben

wir in einem ſtrafbaren Mußiggange, und
verſaumen unſere Pflichten, wozu wir, ich
als Ritter, und du als Schildknap, nach den
Ordens Geſetzen der fahrenden Ritterſchafft,

verbunden ſind. Laß uns hurtig wieder Hand
an die Waffen legen, und unſere Fahrten wie—

Dder beginnen; denn dieß wird Gotte zum“
Dienſt, und der Welt zu Nutz und Frommen
gereichen; weil wir die Lander von den ſtolzen
und ungeſchlachten Rieſen reinigen, die ſo
lange her ſchon, zur großten Ungebuhr, alle Da
men und Ritter nothdrangen und in Gefahr
ſetzen. Hierdurch werden wir unſern Ahnen
einen neuen Glanz geben, und uns und unſern
Nachkommen unſterblichen Ruhm erwerben.

„Ja doch! ſprach Sancho; es geht nur
ſo wie man denkt! Rein, nein, Geſtr. Herre,
mit Euren Ritterſchaffts-Sachen kommt mir
nicht wieder; ſo laß ich mich nicht bey der Naſe
rumfuhren. Habt Jhr mir nicht vor'm Jahre

J

verſprochen, mich zum Könige oder wenigſtens
Statthalter uber ein großes Land, meine Frau

zu
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zu einer Admiralin, und meine Kinder zu lau—
ter Jnfanten zu machen? Aber, ja doch! wer's
nicht hielt, das waret Jhr. Jch bin immer
noch Sancho dir leb' ich, Sancho dir ſterb'
ich; und die Statthalterſchafften laufen alle
vor mir, als wenn ich die Peſt am Halſe hatte.

Nu, es iſt gut, wir wollen nicht mehr davon
reden, Geſtr. Herre. Aber fortan wollen wir
auch in Ruhe leben, und die Prugel den Nar—
ren gonnen, die ſie ſuchen. Die Yangueſer
haben mir, Gott ſey Dank, den Buckel ſo
reine ausgekehrt, daß er mir gar nicht mehr
juckt; um meinen Grauen bin ich noch oben
drein gekommen, und Jhr wißt wohl wie's
im Spruchworte heißt: wenn das Maul—
thier todt iſt, geht der Doktor zu Suße.,„

„Ah,  ſoll uns nicht hindern, ver—
ſetzte Don Quixote; wir wollen heuer unſer
Waffenwerk weit bequemer treiben, als ſonſt.
Jch will dir wieder einen weit großern Eſel,
als deinen vorigen, der dir geſtohlen wurde,
kauffen; und uberdieß wollen wir Pundvortath,
Geld und Waſche mitnehmen; denn ich habe
wohl gemerkt, daß dergleichen Vorſicht nicht
unnutze iſt. „dJa, wenn's das iſt, ſprach

B San
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Sancho, und Jhr mir jeden Monat meinen
richtigen Lohn zahlet, da bin ichs zufrieden,
und will herzlich gern wieder mit Euch auf die

Ritterſchafft ziehen. Nur Geld her, Geſtr.
Herre, einen Eſel will ich gleich ſchaffen; denn
mein Rachbar Toms Cecial hat einen zu ver—
kaufen, uund das iſt Euch ein Thier wie ein
Daußchen. Und hab' ich den erſt, ſo ſoll's
morgen mit uns fortgehen, „HNein, ſo
geſchwind geht's nicht, mein Sohn, verſetzte
Don Quigrote; indeſſen iſt mir's lieb daß du
ſo viel Luſt dazu haſt. Jch muß mir erſt wieder
Waffen ſchaffen; denn ich weiß nicht wo meine
vorigen hingekommen ſind. Damit auch uunſre
Fahrt glucklich von ſtatten gehe, muß ich dich
erſt zur Dame Dulcinea ſchicken, und ihr von
meiuetwegen pflichtſchuldigſt melden laſſen, daß

ich auf neue Abentheuer ausziehe. Ware dieſe
ſtolze Feindin meiner Ruhe nicht die allergrau—
ſamſte Prinzeßin der ganzen Welt; ſo zög' ich
ſelbſt hin, ſtellte mich ihr in Unterthanigkeit,
und both ihrer himmliſchen Schoöönheit alle mog—

liche Heldenthaten, die mein Muth beginnen
kann, dar. Aber ſo will ſie mich ihres entzu—
ckenden Anſchauens nicht eher genießen laſſen,

bis
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bis ich durch meine unzahlichen Abentheuer und
Unternehmungen die Thaten der beruhmteſten

fahrenden Ritter, ja ſelbſt Zerkules Arbeiten
verdunkelt habe. Eben darum hab' ich beſchloſ—

ſen, dich an die ſchone Graußame zu ſenden,
Sancho. Mahle ihr die Große meiner Liebes—
pein ſo lebhaft und ſchrecklich, daß du ſie zum
Mitleiden bewegſt; kurz, ſprich ihr von Allem
was mich betrifft ſo, daß du ruhreſt und er—
weichſt. Aber merke auch Alles wohl, was ſie
dir drauf antwortet, damit du mir es hernach
Wort fur Wort wieder ſagen kannſt, „O,
was das Sprechen anbetrifft, da verlaßt Euch
auf mich, Geſtr. Herre, verſetzte Sancho:;

darinn nehme ich es mit dem beſten Advoka—

ten auf, und ich will meine Sache ſchon gut
machen, wenn ich nur erſt weiß, was ich ihr
ſagen ſoll., „dDu ſollſt ihr ſagen, ſprach
Don Quixote, daß ihr demüthiger Sclav,
der Riter von der traurigen Geſtalt, bereit ſey
ſich anfs nenue fur ſie den ſchrecklichſten Gefah—

ren auszuſetzen; und er beſchwore ſie daher, als
die Dame und Gebietherin ſeines Herzens, ſie
wolle ihm, wenn er ſie in irgend einem Kampfe

anrufe, uicht verlaſſen,. „Schou gut,

B 2 ſchon
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u ſchon gut, Geſtr. herre, verſetzte Sancho; das
in Uebrige wird mir ſchon noch dabey eiufallen;
J laßt mich nur machen. „Nu gut, laß uns

n

J doch wundershalben einmal ſehen, wie du's

ſ

u ausrichten wirſt? ſprach Don Quixote. Thue
n einmal, als war' ich Dame Dulcinea, und
ll ſage mir's her., „1lle gut, Geſtr. Herre,nn
inl ſprach Sancho; aber, wie Teufel ſoll ich Euch

denn fur die Dulcinea halten? Jhr ſeyd ja
Herr Don Quixote., „Einfaltspinſel!
verſetzte Don Quixote, kannſt du dir denn
nicht einbilden, du redeſt mit Dulcineen, wenn
du mit mir ſprichſt?, „yHRein, mein Seel,

n nicht! verſetzte Sancho; wenn ich mit Euch
ui rede, da weiß ich doch wohl daß ich mit keinem

Andern ſpreche; und Jhr ſeyd ja doch Don
Quixrote und kein Auderer, „Was das
für ein Eſel iſt! fuhr Don Quixote ganz un—
gedultig auf. Sonſt ſind die Banern gewöhn—
lich tuckiſch und geſcheidt; gber du biſt doch ſo

ltiger Tropf; als einer unter der Son—

iden iſt. Jch ſehe wohl, es iſt auf
beſſer, ich ſchreibe an meine Dame,

cke dich mit dem Briefe an ſie; denn
eſt ihr doch nur ein alberues Gewaſch

her

 n,
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hermachen., „Ja doch, albernes Gewaſch!
verſetzte Sancho; dafur hat's gute Wege. Jch
habe Gott Lob, uoch eben ſo viel Grutze im
Kopfe, als ein Anderer; ich wiſche mir die
Naſe gewiß nicht an den Aermel; und mir darf
keiner weiß machen: die Haaſen liefen nur auf

drey Beinen.

Unſer Ritter wollte demungeachtet San-—
cho's Gedachtniß nicht trauen, ſondern ſetzte
ſich hin, nahm Feder, Dinte und Papier, und
brachte, uach langem Nachſinnen, ein wunder—

ſeltſames Ding von einem Briefe zur Welt.
Er las ihn, ehe er ihn noch iun's Reine ſchrieb,
ſeinem Schildknappen vor. „Potz alle! ſchrie
Sancho; das iſt ein Brief wie ein Daußchen.
Meiner Six! kein Schulmeiſter hatt' ihn beſſer

machen konnen. Der klingt ganz anders als
jener, den Jhr der Dulcinea aus der Sierra
Morena ſchicktet. Von jenem verſtund ich
noch hie und da ein Wort; aber der da, Blitz!
der iſt ſo hoch, daß ich keine Silbe davon ver—

ſtehe. Gebt ihn nur her, Geſtr. Herre, ich
will gleich damit nach Toboſo, und heut Abend
bring' ich Euch noch Antwort drauf, gute oder

B 3 ſchlimme,
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ſchlimme wie ſie iſt., Don Quirote las hierauf
ſeinen Brief noch verſchiednemal durch, ſchrieb

ihn ab, und gab ihn Sancho: „da, mein Sohn,
ſprach er, nimm und trag ihn hin zu dieſem
Wunderwerke des Himmels, zur Gebietherin
meines Herzens, in deren Handen mein Schick—
ſal ruhet. Lebe wohl, der Himmel geleite dich;
ich erwarte dich außerſt begierig zuruck. Gott
gebe, daß du mit einer gunſtigen Antwort wie—

der kommſt!,

Kanm war Sancho fort, ſo kam ein Alcal—
de aus dem Dorfe, und hohlte den Ritter ab auf

den Platz, wo der Parrer, Mſtr. Niklas und die
andern Standsperſonen aus dem Dorfe bey—
ſammen waren, ſich die Zeit zu vertreiben.
Da ſie nun ſo zuſammen ſaßen, und von den
itzigen Zeitlauften fchwatzten, ſahen ſie vier
Ritter, mit einer Menge Pagen und zwolf Reit—
knechten, die eben ſo viel ſchon geſchmuckte
Handpferde fuhrten, in's Dorf kommen. GSie
ſtutzten Alle uber den prachtigen Aufzug, und
konuten ſich nicht ſatt dran ſehen. „Ha, Herr
Quixada, fieng der Pfarrer, wider ſeine Ge
wohnheit, ziemlich unbedachtſam an; geſteht
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einmal, wenn Jhr vor ungefahr ſechs Mona—
ten dieſe Ritter in ſo einem Aufzuge hättet an—
kommen ſehen, das wurde Euch doch mancher—
ley zu denken gegeben haben. Wenigſteus hat—

tet Jhr dieſe Herrn fur vier ungehenre Rieſen
und Wachter von des Zauberer Bramiſoraus
Schloſſe gehalten, die ausgezogen waren, eine
weltberuhmte Prinzeßin zu rauben., So leicht
auch dieſe Rede unſern ſchon wieder angebrach—

ten Ritter zu einer Narrheit hätte verleiten kon—

nen; ſo antwortete er doch noch ziemlich ver—

nunftig: „Jtzt Scherz beyſeite, wenu es Eur.
Hochwurden beliebt! Wir wollen lieber dieſen
Herrn entgegen gehen und fragen, was ſie be—
gehren, oder worinn wir ihnen dienen koönnen.,„

Alle waren ſeiner Neynung und giengen den
fremden Herren entgegen. Nach einem hoflichen

Empfang, erkundigte ſich der Pfarrer, wer ſie
waren, und ob ſie hier im Dorfe ubernachten

wollteu? „Herr Licentiat, verſetzte Einer von
den Herrn wir ſind Granadenſiſche Edelleute
und gehen zum Thurnier nach Saragoſa. Wir
hattten zwar willens, heute noch zwoo Meilen
weiter zu gehen; aber unſere Leute und Pferde

B 4 ſind



ſind ſo mude, daß wir nicht weiter konnen.
Wir muſſen hier übernachten, und ſollten wir
auf Eurer Kirchtreppt ſchlafen; denn wir kön—

nen nicht weiter. „Nun wohlan, meine
Herren, verſetzte der Pfarrer, es iſt zwar kein
Wirthshaus hier, wo ſo viele Leute ubernach—
ten konnten; aber das thut nichts, wir wollen
ſchon Rath ſchaffen. Von den Herren Alcalden
nimmt jeder Einen dieſer Herrn mit ſeinem Ge—
ſolge zu ſich; und die andern Beyden nehmen

wir, Herr Quixada und ich, auf uns. Wir
werden zwar die Herrn nicht Standes gemaß,
und ſo wie wir wunſchten, bewirthen könuen:;
aber wenigſtens ſehen ſie, daß wir unſer Mog—

lichſtes mit dem beſten Willen von der Welt
thun.

Da uun der Pfarrer auf dieſe Art die Frem—
den einquartirt hatte, nahm jeder ſeinen Gaſt
mit nach Hauße; vorher aber nahmen ſie noch

die Abrede, daß ſie Morgens ſehr fruhe auf—
brechen wollten, um die große Hitze zu ver
meiden
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Drittes Kapitcl.

wie Don Qutixote ſeinen Gaſt empſangt, und
was fur Geſprachſel ſie zuſammen fuhrten.

nDon Quicrote brachte ſeinen Ritter nach
Hauße, und befohl der Ausgeberin, in der
Eile ein Abendeſſen, ſo gut ſie konnte, zu ma—

chen, und dabey des Huhnerhofes, der zum
Glucke eben gut beſetzt war, nicht zu ſchonen.
Wahrend dieß gemacht wurde, genoß er mit

ſeinem Gaſte der Kuhle im Hofe. Don Qui—
xote, der gern ſeinen Namen wiſſen wollte,
fragte ihn bey dieſer Gelegenheit, aus was fur
einem Hauße er ſey, und warum er ſo weit
her zum Thurnier nach Saragoſa komme?
„Senor, verſetzte der Ritter, ich heiße Alvaro
Tarfe, und ſtamme aus dem Mauriſchen Hau—
ſe Tarfe ab, das ehedem zu Granada bluhete,
und nahe mit den erſten Königen dieſes Reiches

verwaundt war. Vermuthlich wißt Jhr aus un—
ſerer alteren Geſchichte, wie die Abencerragen,

die Zegris, die Gomeles und die Mazas,
lauter edle Mauriſche Geſchlechter, nachdem

der Konig Ferdinandus Catholicus Granada
erobert hatte, in Spanien blieben, und die

B5 chliſt—



chriſtliche Religion annahmen. Unter dieſen
war auch meine Familie. Zu meiner Reiſe
aber hat mich, ich bekenne es frey, nichts als
die Liebe bewogen. Eine Dame, die ich liebe,
will nemlich, daß ich als ihr Ritter beym Thur
nier zu Saragoſa ſeyun ſoll; und ich gehe ihr
zu Gefallen hin, mit um den Preiß zu rennen.,

„Jch wunſche Euch herzlich, daß Jhr ihn
davon tragt, Herr Don Alvaro, ſprach Don
Quixote; und wenn Euch auch das Gluck, das

oftmals ſeinen Eigenſinn hat, zuwider ſeyn
ſollte, ſo habt Jhr wenigſtens doch die Beru—

higung, daß Jhr Eure Pflicht als ein treuer
Liebhaber erfulltet, und Alles, was Jhr konn
tet, zum Ruhm Eurer Dame thatet. Schil—
dert mir doch, wenn ich bitten darf, die Lieb—
reitze und Vorzuge dieſer ſchonen Perſon, und
erzählt mir die vornehmſten Begebenheiten ihres

Lebens.. „nNit Vergnugen wollte ich Eu—
ren Wuuſch erfullen, Señor, verſetzte Don
Alvaro; aber dazu braucht' ich mehr Zeit, als
ich mich hier aufhalten kann. Ganz kurz kann
ich Euch alſo nur ſagen, daß meine Geliebte
ſechzehn Jahr alt iſt, und fur das ſchonſte
Madchen von ganz Andaluſien gehalten wird.

Von



Von Figur iſt ſie kleint, aber „O das
iſt Schade, fiel Don Quixote ein; denn nach
dem Ariſtoteles muß eine vollkommen ſchöne

Frau groß ſepn., „O, Herr Ariſtoteles
mag mir's nicht ubel nehmen, verſetzte Don
Alvaro lachelnd, hieruber bin ich ſo wenig als
uber manches Andere mit ihm einig. Jch be—
wundere die Natur in ihren kleinen Werken ſo
gut, als in ihren großen. Sind die Edelſteine
nicht auch klein? Und ſind nicht die Augen,
die ſchonſten und ruhrendſten Theile des menſch—

lichen Leibes, gerade auch die kleinſten,
„Das iſt wohl wahr, verſetzte Don Quixote;
aber Jhr mußt mir doch auch zugeben, daß
Weiber, von langem und gutem Wuchſe, ein
weit edleres und majeſtätiſcheres Anſehen ha—

ben, als kleine.

Sie diſputierten noch eine ganze Weile mit
einander uber den Wuchs der Damen, bis ein

Page vom Tarfe kam und meldete, daß das
Abeudeſſen fertig ſey, worauf Don Quixote
ſeinen Gaſt in's Zimmer fuhrte, und ſich mit
ihm zu Tiſche ſetzte. Wahrend dem Eſſen ver-—
ſunk unſer Jnunker in tiefe Gedanken. Bald ſahe

er
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er ganz ſtarr vor ſich aufs Tiſchtuch hin, ver—
gaß das Kauen und behielt den Biſſen im Mun—
de; bald gab er verkehrte Antworten; wie er
z. E. da ihn Don Alvaro fragte: ob er ver—
heyrathet ſey? ihn verſicherte, daß Rozinante
gewiß das beſte Pferd ſey, das Cordova je
mals geſehen habe. Der Fremde erſtaunte
uber eine ſo gewaltige Zerſtreuung, und hatte

gern dir Urſache davon gewußt. „Herr Qui—
xada, fieng er nach Tiſche an, offenherzig mit
Euch zu reden, muß ich Euch ſagen, daß mir

Eure Zerſtreuung, und die Abmweſenheit des
Geiſtes, die ich an Euch bemerkt habe, von ei—
nem geheimen Kummer, der Euch nagt, her—

zuruhren ſcheinet. Jſt dieß, ſo bitte ich, ent—
deckt mir ihn, und Jhr ſollt gewiß Troſt bey
mir finden, wenn ich Euch auf irgend eine Art
welchen geben kann. Ein heftiger Schmerz hat
gemeiniglich uble Folgen, wenn man ihn zu
ſehr in der Seele verſchließt; da man ihn hin—
gegen mildert und zerſtreuet, wenn man ihn
einem theilnehmenden Freunde entdeckt.

„Jch danke Euch fur dieſen Beweiß Eurer
Freundſchafft auf das verbindlichſte, Herr
Don Alvaro, und wunſchte Gelegenheit zu

haben,



haben, Euren Edelmuth durch meine Dienſte
zu erwiedern; verſetzte Don Quigxote ſehr ernſt—

haft. Es darf Euch ubrigens nicht wundern,
mich ſo zerſtreut zu ſehen; denn wie iſt's mog—

lich, daß wir fahrende Ritter, die wir alle Ta—
ge Rieſen und Zauberer bekampfen, mit Dra—
chen und andern Ungeheuern, verzauberte Prin—

zeßinnen zu erloſen, ſtreiten, alle Arten von
Ungebuhr rachen und dergleichen, uns nicht
zuweilen in ſehr hohen Phantaſien verlieren
ſollten, da unſer Geiſt beſtandig voll derglei—
chen Gegenſtande iſt?„, Don Alvaro Tarfe
erſtaunte machtig, wie er unſern Juunker ſo
ſchwatzen horte. Er ſahe nun wohl, daß der
arme Mann unter, dem Hute nicht richtig war.
Um aber davon ganz ſicher zu werden, wollte
er ihn noch weiter aushohlen. „Ganz gut,
Herr Quixada, verſetzte er; aber kount ich
nicht genauer erfahren, was Euch unter dem
Eſſen ſo ganz die Gedanken beſchaftigte?,
„Es ziemt zwar Rittern nicht, dergleichen Ge—
heimniße zu entdecken, verſetzte Don Quixote;
doch da Jhr von Adel, und eben ſowohl als ich
der Macht der Liebe unterworfen ſeyd, will ich
Euch meine Seeleupein nicht verhehlen. Wiſſet

dem—
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demnach, daß die unvergleichliche Prinzeßin,
deren unterworfner Sclave ich bin, ganz un—
empfindlich gegen meine Liebe ſcheint, und ich
kann's Euch doch, bey Allem was heilig iſt, be—
ſchworen, daß ich die Geſetze der fahrenden
Ritterſchafft nie mit einem Gedanken ubertre—
ten habe. Jmmer bin ich der Bahn aufs ge
wiſſenhafteſte gefolgt, die mir von den erſten
und alteſten fahrenden Rittern, als dem unuber
windlichen Amadis von Gallien, ſeinein
Sohne Eſplandian, dem Palmerin von Oli—
va, dem Ritter von der Sonne, Tablante
von Ricamonte, Don Belianis von Gra
cia, und Andern, welche den heiligen Orden
der fahrenden Ritterſchafft zu fuhren verdien

ten, vorgezeichnet war.„

Dieß unſinnige Geſchwatz brachte endlich den
Don Alvaro, der einen feinen Kopf hatte, auf
die rechte Spuhr; und er merkte nun wohl, daß
ſein Wirth ein wenig zuviel Ritter-Bucher ge-
leſen hatte. Dieſe gute Gelegenheit ſich einen
Spaß zu machen, wollte er nicht vorbey laſſen.

„Sagt mir doch, Herr Quixada, fragte er ihn
daher, iſt die Dame, die Jhr liebt, hier aus dem

Lan



Lande? Eurem höchſt feinen Geſchmacke nach,
dacht' ich, mußte ſie wenigſtens eine Diana von

Kophes ſeyn, Eure Liebe zu verdienen?,
„O, Senñor, verſezte Don Quirote, ſie uber—
trifft an Schonheit nicht allein die Diana von
Ephes und Polyrxena von Troja, ſondern ſo—
gar die Dido von Carthago und die Doralice
von Granada. Jhre Augen und Farbe alan—
zen wie die Morgen Sonne, das naturliche Roth

ihrer Wangen gleicht einer aufgehenden Roſe,
ihre Zahne ſind von Elfenbein, ihre Lippen von
Korallen, und ihr Hals übertrifft an Weiße den

Albaſter. Sie heißt Prinzeßin Dulcinea von
Toboſo; ich aber bin Don Quirote der Ritter
von der traurigen Geſtalt, Don Alvaro
konnte kaum das Lachen verbeißen, als er Don

Quipxoten ſelbſt ſich den Ritter von der trau—
rigen Geſtalt nennen horte, weil dieſer Name
ſo paſſend auf ſeine ganze Geſtalt war. „Dieß
iſt die Dame, fuhr Don Quirote fort, die mei—
ne Gedanken belebt, meine Empfindungen er—
hebt, und mir die Zerſtreuungen verurſacht,
die mich ſo ganz außer mir ſelbſt ſetzen. Jch
habe mein Haus und Vaterland verlafſen, um
ihr zu Ruhm und Ehren die glanzendſten Tha

ten
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ten zu thun. Alle ungeheure Rieſen und Ritter,
die ich beſtund und uberwand, habe ich gezwun:

gen ſich ihr, zum Zeichen meiner Unterthanig—
keit, zu ſtellen. Und demungeachtet, könnt Jhr's
glauben Senor, iſt ſie gegen mich wilder als
eine afrikaniſche Löwin, und grauſamer, als eine

Tygerin aus cyrkanien. Neine Briefe em—
pfangt ſie mit Verachtung, oder vielmehr Ab—

ſcheu. Jch habe zartlichere Lieder auf ſie ge—
macht, als Petrarch auf ſeine Laura; und er
habenere Ggichte, als homer und Virgil.
Erſt heute nors habe ich ihr den demuthigſten
reſpectvollſten Brief geſchrieben; und ich erwar
te nichts, als eine harte unfreundliche Antwort

darauf.,„

Kaum hatte er ausgeredet, ſo kam Sancho
wieder zuruck. „Nu, Sancho, rufte er ihm
entgegen, was bringſt dn fur Nachrichten von
meiner Dame? Soll ich leben oder ſterben?,

„Da iſt ein Brief, Geſtr. Herre, ſprach Sancho;
ſie ließ ihn von dem Kuſter in Toboſo ſchrei:—
ben, und gab mir ihn, Euch zu bringen.,
„Einen Brief von ihr! fuhr Don Quixpote ganz
entzuckt auf. Himmel, welch ein Gluck! Sollte

ſie
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ſie vielleicht endlich gar fuhlbar gegen meine
Liebe worden ſeyn!, „xeſt nur den Brief
erſt, Gſtr. Herre, ſprach Sancho; vielleicht habt
Jhr nicht ſo große Urſache Euch zu freuen.,

„O, Herr Don Alvaro, ſprach Don Quirote,
Jhr mußt mir erlauben in Eurer Gegenwart
den Brief zu leſen; denn ich bin viel zu unge—
duldig, die Eutſcheidung meines Schickſals zu
erfahren., Hiermit kußte er den Brief, und
erbrach ihn. „O Himmell! brach er aus, nach-—
dem er den Brief ſtill durchlaufen hatte; ſollte
ich nicht uber ſo eine Antwort ſur Schmerzen

gleich des Todes ſeyn? WMo hat je eine Dame
einen Ritter ſo unwurdig behandelt, als ſie
mich? So machte es nicht einmal die Jufan—
tin Gliva dem Prinzen von Portugal, ſo großen

Abſcheu ſie auch fur ihn hatte, „Vie,
Herr Don Quixote? ſprach Don Alvaro;
Dulcinea von Toboſo ſollte die Einzige ſeyn,
die Eure Liebe verachtete, aus der ſich doch jede
Priuzeßin auf der Welt das großte Gluck ma—

chen wurde? Das begreife ich nicht, „Jht
ſollt es gleich ſelbſt ſehen, ſprach Don Quixote;
bört nur, was mir dieſe Graußame ſchreibt./

C An
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An den Narren
mMartin Quirada.

Tracht Prugel fur alle die dummen Briefe zuge—Meine

dacht, die Jhr mir ſchreibt; und waren ſie nur
heute zu Hauße geweſen, als der alte Narr Sancho
Panſa mit Eurem Geſchmiere wieder kam, ich ſtehe

14

ihm dafur, er hatte nicht mit ganzen Ribben wie—
der heimkommen ſollen. Aber lange geborgt, iſt

1

J

n nicht geſchenkt; und kommt er nur wieder, ſo ſoll
er die ganze Zahlung zuſammen kriegen. Und Euch,

ll

Herr Martin, vermelde ich hiermit, daß Euch's
gewiß reuen ſoll, wenn Jhr mich noch einmal Dul—
cinea von Toboſo, oder Konigin, Prinzeßin und
Katuſerm nennt; denn Jhr muüßt wiſſen, daß ich zu

Lande und zu Waſſer heiße:

Aldonza Lorenzo,
ſonſt Nogales genannt.

„RNun ſeht einmal, Don Awaro, fuhr Don
Quixote fort, ob ich nicht Urſache habe, mich
uber Dulcmeens unerhoörte Undankbarkeit zu

beſchworen?, „Ey, uber die Blitz-Kröte!
ſchrie Sancho. Seht, gnädiger Herre, ich
will ein Schelm auf der Stelle ſeyn, wenn
mein Geſtr. Herre da nicht mehr Ritterthaten

bey Tage und bey Nacht fur das Rabenaas

ge?
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gethan hat, als man fur eine Aebtißin nicht
thut. Aber warum laßt er ſichs auch ſo ſauer

werden? Wer Bnoblauch hat, der ißt ihn
zum Brode, und wer keinen hat, der ißt es
trocken. Nein, mein Seel! mein Geſtr. Herre
leidet zu viel von ihr. Hatte er, anſtatt an die
Vettel zu ſchreiben, ihr durch die Poſt oder
eine andre Gelegenheit ein halb Mandel Arſch-—

tritte geſchickt, was gilt's, ſie wurde ſich nicht
ſo maußig gemacht haben. Ja, ja, ich tenne
dieſe Thiergen ſchon; wenn man ihnen freyen
Willen laßt, ſo ziehen ſie einem das Fell ganz
und gar uber die Ohren. Wer ſich zum
Schaafe macht, den freſſen die Wolfe; und
wer eine Maulſchelle leidet, der kriegt ihrer
mehr. Jch wollte nur daß das Geſchmeiß
ſich einmal an mich machte. Aber ja, guten
Morgen! ſo dumm ſind ſie ſchon nicht. Sie wiſ—
ſen ſchon, daß ich eben ſo gut hinten und vorn

ausſchlage, als Bruder Jermis ſein Eſel; zu—
mal weun ich meine Sonntags-Schuh mit Zwe—
cken anhabe. Die Dulcinea hatte nur ihre bey—

deu Bruder, Balthſer und Bertrand Noga—
les, uber mich ſchicken ſollen; hohl mich alle! ich
hatte ihr die Suppe theuer verkaufen wollen.

C 2 San
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Sancho's Beredſamkeit war einmal im vol—
len Strome, und da mochte ihn Don Quixote
immer ſchweigen heißen, es half nichts. „Nein,
ich muß Euch nur wundershalben erjahlen,
fuhr er fort, was mir die Wetterhure fur einen
Streich machte, da ich ihr einmal einen Brief
von meinem Geſtr. Herrn brachte. Jch traf ſie
eben an, wie ſie im Stalle einen Korb voll Miſt
lud; und kaum hatt' ich das Maul aufgethan,
und wollt' ihr ſagen, daß mein Geſtr. Herre,
der Ritter Don Quixote, ihr demuthigſt die
Hande kußte, wutſch, da ſchmiß ſie mir eine gan—

ze Schaufel voll rechten durchweichten Pferdemiſt

in's Geſichte. Nun hatt' ich den Tag eben ei
nen haßlich dicken und verwirrten Bart, und
da blieb mir der Dreck drinn kleben, wie Pech./

„Euy, um's Himmelswillen! ſprach Don
Alvaro lachend, das war gar ein ſchlechter
Bothenlohn fur Euren Brief. Wie ich ſehe,
ſo macht's Dulcinea gar nicht wie die Damen
der alten Ritter, welche die Schildknappen,
die ihnen die Liebesbriefe von ihren Rittern
brachten, mit den anſehulichſten Geſchenken
uberhauften.. „Ja, verſetzte Sancho, und
wenn der eines Cardinals Schildknap einen

ganzen
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ganzen beladenen Eſel voll brachte, ich glaube
er kriegte nicht einmal einen ſchonen Dank da—

fur. Sackerlot! was macht ſie nicht fur ein
Geſichte, wenn man ihr einen Brief bringt!
Es iſt nicht anders als fuhr' ihr der Senf in
die Naſe, oder als hatte ſie Bauchgrimmen.,„

„Schweig Sancho! ſprach Don Quirote,
und laſtere meine Dame nicht. So ungerecht,
undankbar und grauſam ſie auch iſt, bete ich
ſie dennoch an. Sie iſt die Köönigin meines
Willens; und alſo habe Achtung fur das, was

ich liebe.

„Jn der That, Herr Don Quigxote, ver—
ſetzte Don Alvaro, ich kann nicht genug er—
ſtaunen, und muß bekennen, Eure Gebietherin
ſchreibt ein wenig hart. Aber habt Jhr ihr
nicht vielleicht auch Urſach gegeben, auf Euch
zu zurnen? Deunkt einmal nach. Vielleicht
habt Jhr in Eurem heutigen Briefe unverſehens
einen Ausdruck mit einfließen laſſen, den ſie
ubel genommen hat; denn Jhr wißt, wie zu—
weilen die Weiber ſind., „Nein, Herr Don
Alvaro, verſezte Don Quirxote, es iſt nichts in
meinem Briefe, was ſie beleidigen konnte. Und

C3 damit
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damit Jhr es ſelbſt ſehet, will Jch Euch gleich
das Concept davon zeigen., Sogleich ſtund er
auf, hohlte es herbey, und las ihm mit vieler.
Wurde und Ausdruck Folgendes vor:

An die unvergleichliche Prinzeßin
Dulcinea von Toboſo.

J

E
lun

J

Qdðenn die getreue und rechtmaßige Liebesglut,

die in den Adern abſeiten Eures unterthanigen Die
ners ubermaßig ſiedet und wallet, mur verſtattete,
ſchone Undankbare, ein Rebell gegen Eure höchſte
Herrſchaft iu werden; ſo wurd' ich die ſchnbde Ver
achtung, die Jhr meinen heilbrennenden Liebesflam-
nien zeiget, alsbalden durch ein Vergeſſen rachen.
Sactemalen aber dieſe meine Gedanken auf nichts
anders gerichtet ſind, als alle Ungebuhr und Untreue

an manniglichen zu ſtrafen, und ich taglich die un
gehcuerſten Rieſen mit dieſem meinen Leibe im Kampf

beſtehen, und das Blut dieſer Scheuſale vergießen
mun; mir aber dazu Macht und Kraft gebrechen
wurde, wenn ich nicht meine leichten Gedanken fro—

lich zu Euch ſchwingen, und mich mit der Ueber—

ä

zeugung ſtarken darf, daß ich ein uberwundner Selav

der ſchonſten Dame unter allen Königinnen ſey.
Mein Bitt und Begehr, edle Prinzeßin, iſt daher,
Jhr mwiöllet mir gnadigſt verzenhen, ſollt' ich wider
Cur hohe Maqeſtat und königliche Schönheit mich
ſiraflichen vergangen haben; als welch's ich deſto
baß zu verdienen glaube; fintemalen ein Fehler, der

aus t
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aus ubergroßer Liebe geſchieht, deſto ehender Gnad
verdient. Dieſe einzige unvergleichlielec huld und
Gnad begchr' ich unterthänigſt von Eun. Karſerli—
chen Hoheiten, verharrende bis an das Cnde meines

Lebens

Der Ritter
von der traurigen Geſtalt

Don Quixote von Mancha.

„Nein, wahrhaftig, ſagte Don Alvaro
lachend, was prachtigers habe ich noch nie ge—

ſehen, als dieſen Brief. Er iſt ſo herrlich,
daß ihn weyland König Don Sancho von
Leon hatte an die edle Dame Runena Gomes
ſchreiben konnen, als ſie der Cid Ruy Diaz uber
ſeine Abweſenheit troſtete. Aber wie kommts,

Herr Don Quixote, daß Jhr, da Jhr ſonſt ſo
zierlich und gut ſprecht, in dieſem Briefe einen
Styl gebraucht habt, der ganz veraltet und aus

der Mode kommen iſt?, „Das will ich Euch
ſagen, Seüor, verſezte Don Quixote. Jch
habe mit Fleiß dieſen Styl unſrer alten Ritter
nachzuahmen geſucht, um zu ſehen, ob ich viel—

leicht dadurch Dulcineen zum Mitleiden bewe—
gen, und dieß Demant Herz ſchmelzen konnte,
da meine gewohnlichen Ausdrucke ihre Harte

J C 4 nui
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nur noch zu vermehren ſchienen., „Aber
warum habt Jhr denn den Namen des Ritters
von der traurigen Geſtalt angenommen,
Señor? fragte Don Alvaro, „O dazu
kann er nichts, ſprach Sancho; den hab' ich
ihm gegeben, und, mein Seel, er paßt ihm nicht

ubel.. „Den Ritter von der traurigen Ge—
ſtalt nennte ich mich darum, ſprach Don Qui—

xote, weil mir die Entſernung von der Dame
meiner Gedanken eine gewaltige Traurigkeit
machte; eben ſo wie ſich Amadis in einem ahn:

lichen Falle den Dunkelhubſch nennte.
„Der Brief, ſprach Don Alvaro, iſt doch in
der That ſehr ehrerbietig, und ich begreiffe
nicht, was die Dulcinea gegen Euch ſo aufbrin
gen konnte, oder warum ſie einen Ritter von
Euren Verdienſten ſo mißhandelt? Jezt, Herr
Don Quisgrote, will ich mich, mit Eurer Erlaub—
niß, niederlegen, weil wir morgen vor Aubruch
des Tages, um die Hitze zu vermeiden, fort
wollen., Don Quigxote antwortete: er habe
vollige Freyheit zu thun wie ihm beliebe, und
gieng hin ſeinen Gaſt noch vor Schlafengehen
mit einigen eingemachten Birnen zu bedienen.
Don Alvaro machte ſich indeſſen an ſein Bette,

das
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das in demſelben Zimmer ſtund, und rufte ein
Paar von ſeinen Pagen ihn auszuziehen, welr—
ches aber Sancho, als ein wackrer Schildknap,
durchaus nicht zugeben, ſondern ihn ſelbſt be—

dienen wollte. Dieß gefiel Don Alvaro ſo
wohi, daß er ihm den Stiefel hinſtreckte. „Nun

wohlan, mein Freund, ſprach er, weil Jhr ſo
dienſtfertig ſeyd, ſo greift an, und es wird mir
zu nicht geringer Ehre gereichen, von einem der
beruhmteſten Schildknappen der fahrenden Rit
terſchaft entſtiefelt worden zu ſeyn., „Hort
einmal, gnadiger Herre, ſprach Sancho, ich
glaube, ich bin ſo gut als ein Anderer; und

mein Vater.  —Ev, wie das? ſprach Don
Alvaro. Wenn euer Vater dieſen Ehrentitel
hatte, ſo mußt ihr ſehr aus der Art geſchlageu

ſeyn, daß ihr ihn nicht auch habt., „Das
eben nicht, verſezte Sancho; aber mein Vater
verſezte dieſen Ehreutitel nach ſeinem Belieben;

deun ſtatt ihn vorn vor ſeinen Namen zu ſetzeu,

uen*ll

SS
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wie Jhr andern großen Herrn, hieng er ihn
lieber an den Schwanz. „Er nennte ſich
alſo nicht Don Franz oder Don Martin, ſon
dern Franz Don oder Martin Don? fragte

C5 Don
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Don Alvaro. „Jhr habt's nicht getrof—
fen, ſprach Sancho. Er hieß Pedro el Remen-
dou (Peter der Schubflicker.), Don Alvaro
lachte herzlich uber Sancho's boſen Spaß,

und fragte ihn, ob ſein Vater noch lebe?
„Nein, gnadiger Herre verſezte Sancho, er iſt
ſchon lauger als zehn Jahre todt, Gott hab' ihn

ſeelig! Er ſtarb an der Horuklufft.e,
„An der Hornklufft? ſchrie Don Alvaro mit
lautem Lachen; das iſt zum erſtenmale, daß
ich hore, es ſey ein Menſch an dieſer Krankheit

geſtorben. „Ey Blitz! ſprach Sancho, es
konnen auch nicht alle Leute an der Krankheit
ſterben, die ihnen am beſten daucht.

Don Alvaro und ſeine Pagen fiengen aufs
neue an zu lachen; indeſſen Don Quixote mit
der Ausgeberin ins Zimmer trat, und ſeinem
Gaſte einen Teller trockner Fruchte, und ein
Flaſchgen guten weißen Wein brachte. Don
Alvaro bedaukte ſich aber, und wollte nichts
nehmen. „Jch darf nie außer der Mahlzeit eſ—
ſen, ſprach er; denn ich habe oft zu meinem
Schaden erfahren, wie wahr Avicennas und
Galens Ausſpruch iſt, daß man nie vor vollen—

deter



deter Verdauung der erſten Speißen wieder
eſſen durfe, wenn man geſund bleiben wolle.,„

„Ey, da wollt' ich mich auch was um den
Avillena und den Qualeen ſcheeren, ſprach
Sancho. Die Kerle ſollten mir das Eſſen ge—
wiß nicht verbiethen, wenn ich was Gutes in
der Fauſt hatte, und wenn ſie mir noch mehr
Latein vorſchwazten, als im ganzen ABC ſte—
het. „Da habt ihr recht, Freund Sancho,
ſprach Don Alvaro; und mit Eures Herrn
Erlaubniß müßt ihr izt dieß von mir annehmen.,

Hiermit ſtach er eine Birn an's Meſſer und
reichte ſie ihm. „Ach nein gnadiger Herr, ver-—
ſezte Sancho, von ſolcher Leckerey wird mir's
nur ubel, wenn ich mich nicht ganz ſatt drinn
eſſen kann., Endlich ließ er ſich doch zureden,
und nahm ſie. Hierauf wunſchte Don Qui—
xote ſeinem Gaſte gute Nacht, und dieſer legte

ſich zu Bette.

Viertes Kapitel.
Wwie der edle Ritter Don Quixote aroſie Entwurfe

macht, und ſein Schildknap ſie billigt.
Alus Don Quixote Don Alvaros Zimmer
verlaſſen hatte, nahm er Sancho mit ſich in

ſeine
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ſeine Rammer: „Du mußt dieſe Nacht da blei—
ben und bey mir ſchlafen, Freund Sancho,
ſprach er; denn ich habe dir eine auſſerſt wich—

tige Sache mitzutheilen., „Nu, wart't nur
ein bischen, Geſtr. Herre, verſezte Sancho;
ich muß erſt noch einmal hinunter in die Kuche;

denn ich habe heut Abend noch keinen Biſſen
gegeſſen; und mir geht's immer, wie den Ku—

kyk; wenn ich den Bauch nicht voll habe,
kann ich nicht ſingen., „Nu, ſo gehe daun
hin, ſprach Don Quixote; aber komm gleich
wieder, das ſag' ich dir., „Gleich, gleich,
verſezte Sancho; ich will die Biſſen dopvelt
nein ſtecken, daß ich bald fertig werde. Und
vielleicht bin ich geſchwinder wieder da, als mir

lieb iſt; denn ich denke immer, des Herrn Don
Alvaros ſein Volk wird mir nicht viel zu beißen

ubrig gelaſſen haben.„

Hiermit lief er hinunter in die Kuche, und
Don Quuixpote legte ſich indeſſen nieder. Zum
Gluck hatte die Ausgeberin ſo viel Huhner ge—
ſchlachtet, daß noch was davon fur Sancho
ubrig war. Sie gab ihm den ganzen Abhub
Preiß, davon ſich auch unſer Sancho bis an

die
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die Kehle vollſtopfte. Wie er fertig war, gieng
er wieder hinauf zu ſeinem Herrn. „Ahſa!
ſchrie er beym Eintritt in die Kammer; nun,
Geſtr. Herre, konnen wir eher von geſcheidten

Dingen ſchwatzen. Jtzt kann ich Euch guten
Rath geben, wie Jhr wollt; denn ich bin ku—
gelrund., „x3Riegle die Thur zu, Sancho,
und lege dich zu mir her in's Bette, ſprach
Don Quixote., Dieß that Sancho ohne wei—
tere Umſtaude. Kaum lag er neben ſeinem Herrn,

ſo fieng dieſer an: „Hore, Sancho, ich gehe
mit einem der groößten Anſchläge um, der je
einem fahrenden Ritter in den Sinn kam; doch
ehe ich dir ihn mittheile, muß ich dich noch erſt
verſchiedenes fragen, was ich vorhin in Don
Alvaros Gegenwart nicht thun konnte. Sag'
mir demnach, mit was fur einem Geſicht em—

pfieng Dulcinea meinen Brief? Und las ſie
ihn?, „HNein, Geſtr. Herre, geleſen hat
ſie ihn nicht; aber vorleſen hat ſie ſich ihn laf—

ſen. „Und ließ ſie nicht dabey einige Freu—
de ſpuhren? fragte Don Quirote., „Ep
Sackerlot! freylich, verſetzte Sancho; ſie lach-

te, als wenn ſie narriſch werden wollte.
„Gie kann ſich doch erſtaunend verſtellen, dieſe

Dame!



Damel! verfſetzte der Ritter. Wer weiß, ob ſie
nicht dieß Alles thut, und mir ſo unfreundliche
Briefe ſchiribt, um ihre Liebe gegen mich deſto
mehr zu verbergen? Äber am Ende verrath't

ſich ein zartliches Herz doch immer; und ſollte
ihr nichts von ungefahr entwiſcht ſeyn, San—

cho, das meiner Liebe ſchmeichelt? Ließ ſie
nicht irgend ein verbindliches Wort von ſich
horen?, „O ja, Geſtr. Herre; Worte hat
ſie genug geſagt, verſetzte Sancho. Sie ſagte
z. E. Jhr und ich, wir waren die beyden größ—
ten Narren von Mancha; und ich weiß nicht,
was noch Alles. Daß dich! daß ich's doch
nicht gemerkt habe, damit ich's Euch jetzt Alles
wieder erzählen könnte, wie Jhr mir befohlet!,

„Ach, ich habe ſchon daran genug, ſprach
Don Quixote. Die Augen gehn mir itzt auf,
und ich ſehe nur allzu deutlich, daß mich die
Stolze verachtet, und daß ich mein gutes Herz
mißbrauche, wenn ich ihre Graußamkeit ſo gut
auslege. Wohlan, es ſey beſchloſſen, ich muß
mich aus ihrer unwurdigen Knechtſchafft be—
freyen. Jch ſage mit Fleiße unwurdig; denn
noch uie hat eine Jnfantin einen fahrenden
Ritter mit Stockſchlagen bedroht. Das iſt eiu

ehren



ehrenruhriges Verfahren. Gehaßt können die
Ritter wohl werden, das geht an, und ſie ſind
doch drum nicht minder tren und beſtandig in
ihrer Liebe; aber verachten, ſchanden und miß—

handeln laſſen ſie ſich nicht. Wohlan, Dame
Dulcinea ſey von mir aufgegeben und vergeſ—

ſen! dieß iſt feſt beſchloſſen. Und eben dieß,
Sancho, war eins der großen Vorhaben, die
ich dir mittheilen wollte, „Soll mich alle!
ſprach Sancho; das iſt mir herzlich lieb, daß
wir nichts mehr mit der Dulcinea zu thun ha—
ben. Und es geſchieht ihr ſchon recht; warum
ſalbte ſie mir damals den Bart ſo. Sie wird
ſich einmal gar laſterlich hinter den Ohren kra—

tzen, wenn Jhr König ſeyd und ich Statthal:
ter, und ſie nun ſieht, wie leicht ſie haite kon—
uen Kaiſerin werden, und ihre beyden Brüder
zu Jufanten machen, die nun immer und ewig
nur Bauern bleiben. Jch ſtehe ihr nicht dafur,
daß ihre beyden Bruder ſie nicht häßlich knnffen
werden, daß ſie Euch ſo dumm begegnet iſt, an—
ſtatt daß ſie Eure Briefe mit Kußhandchen an—
nehmen, und Euch alle mogliche Gefalligkeit
erzeigen ſollen. Aber mag ſie's drum haben!
Nach dem Todte hilft die Arzeney nichts

mehr;



mehr; und wenn man den Biſſen verſchluckt

hat, iſt's nicht mehr Zeit zu blaſen.,
„Dieß iſt's aber noch nicht Alles, Sancho,
ſprach Don Quixote. Jch habe noch was im
Siunne, daruber ich dich zn Rathe ziehen muß.,

„Ru, ſo macht fein hurtig damit, Geſtr.
Herre, verſetzte Sancho; denn ich fange ſo
machtig an zu jahnen, daß ich glaube, ich ſchlar

fe ein. „Jch weiß, fuhr Don Quixote
fort, es iſt in kurzem ein prachtiges Thuruier

zu Saragoſa. Dieſe treffliche Gelogenheit
durfen wir nicht verſaumen, mein Sohn, und
morgendes Tages will ich mir neue Waffen
dazu ſchaffen, daß wir ungeſaumt hinziehen

konnen.

Sancho verſicherte ſeinem Herrn, er ſey zu
Allem bereit, welches Don Quixoten ſo wohl
gefiel, daß er ihn fur Freuden umarmte; von
welcher Umarmung aber Sancho faſt nichts
mehr fuhlte; denn er ſchlief ſchon wie ein Ratz.
Unſer Ritter aber, der nicht das geringſte da—
von merkte, fuhr immer fort: „Wir wollen
alſo nach Saragoſa zum Thurnier, wo ich ge
wiß den erſten Dank gewinne. Da nun die un

dauk



dankbare Dulcinea meine Beſtandigkeit und
Treue mit Undank und Verachtung belohnt,
werde ich mir eine andre Dame wahlen, die
meine Dienſte beſſer erkenut. Du kannſt mir
darinn auch nicht den geringſten Leichtſinn vor—

werfen; denn ich kann dir Beyſpiele von den
beruhmteſten Rittern anfuhren, daß ſie ihre

Damen verwechſelt haben. So verließ z. E.
der Ritter von der Sonne ſeine Dame Clariu—
diana fur die Prinzeßin Lindabrides, ohne
einmal rechtmaßige Urſach dazu zu haben. Um

nun eine Dame, die eines Ritters, wie ich,
wurdig ſey, zu finden; will ich an den konig—
lichen Hof, wo mein Ruhm bereits erſchollen iſt.
Die ſchonſten Prinzeßinnen am Hofe der Köni—
gin werden, von meiner Geſtalt und großen
Ramen gereitzt, einander mein Herz um die
Wette ſtreitig machen; ich werde uich aber nur
der allein unterwerfen, die mir ihre Liebe durch

ihren Putz, zartliche Briefe, Geſchenke von
koſtbaren Leibbinden, Armbandern und andern
dergleichen Liebesangedenken am deutlichſten zu

erkennen giebt. Die Hof-Ritter, und ſonder—
lich die vom guldnen Vließe, werden, neidiſch
uber mein Gluck und Ruhm, mich bey dem

D Konige
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Könige anſchwärzen und ſturzen wollen. Jch
werde ſie daruber zur Rede ſetzen, und heraus-—

fodern; und wenn ich ſie dann Alle nach einan—
der vor den Augen des Königs und des gauzen
Hofes uberwunden, getodtet oder entwaffnet ha

be; ſo werd' ich unſtreitig fur den tapferſten
und beruhmteſten Ritter in der Welt gelten.
Was ſagſt du nun zu dieſem Vorhaben, Freund

Sancho?, Er horchte, was Sancho dazu
ſagen wurde; aber Sancho ſchlief. „O, ſo
hore mich doch auch, Sancho!, ſchrie D. Qui—
rote, und ſtieß ihn mit dem Ellenbogen in die

Seite. „Ja ja, ganz recht, Geſtr. Herre, fuhr
Sancho noch ſchlaftrunken auf; das ganze ver—

fluchte Rieſenpack verdient, daß man's an den
lichten Galgen henke. Greift ihm nur immer
derb auf den Ramm., „Ey, ſo hohl dich
der Henker zuſamt deinen Rieſen! ſchrie Don
Quixote. Jch liege da, und zerbreche mir den
Kopf, dir das einzutrichtern, was uns, nachſt
Gott, das Wichtigſte auf der Welt ſeyn muß,
und du ſchlafſt immer dazu wie ein Bar,
„Laßt mich uur ſchlafen, Geſtr. Herre, verſezte
Sancho; dennu ich billige herzlich gern Alles.
was Jhr mir da geſagt habt, und Alles was

Jhr
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Jhr mir noch ſagen wollt.  —,„Es iſt doch, bey
Gott! ein rechter Jammer, ſprach Don Quui—
xote, wenn man mit ſo einem Tölpel, wie du,
wichtige Dinge zu behandeln hat. Nu ſo ſchlaf,
du Vieh, und ſey ewig Sclav deiner Sinnlich-—
keit. Jch kann unmoglich eher einſchlafen, bis
ich alle Mittel durchdacht habe, wodurch ich den
Hauptdank des Thurniers davon tragen kann.

Jch will hierinn einem weiſen Baumreiſter
nachahmen, der, ehe er Hand ans Wert legt,
in Gedanken erſt alle Theile des Gebaudes, das
er auffuhren will, anlegt und ordnet.,„

Hiermit beſchaftigte ſich auch wirklich unſer
Ritter den größten Theil der Nacht. SGeine er
hizte Einbildungskraft ſtellte ihm Alles aufs
lebhafteſte dar, was ihm auf dem Thurnier be—
gegnen konne. Bald ſprach er mit Rittern, mit

deunen er rennen wollte; bald forderte er vom
Thurniervogt den gewonnenen Dank; grußte
hierauf mit tiefer Reverenz und Ehrengebuhr
eine uberſchoöne und koſtlichgeſchmuckte Dame

auf einem prachtigen Balcon, und reichte ihr zu
Pferde auf der Spitze ſeiner Lanze das Kleinod,
welches er, als ihr Ritter, gewonnen. Endlich
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die Hofthur geklopft. Unſer Ritter erwachte,
weckte gleichfalls ſeinen Schildknappen mit ei—

nem derben Ribbeuſtoße auf, und ſagte ihm: er
ſollte aufſtehen und nachſehn, wer da ware.
Sancho erhob ſich endlich, und verwunſchte
die Leute, die ihn da in ſeiner Ruhe ſtohrten.
Es waren der Pfarrer und die beyden Alcalden,

welche kamen, und den Herrn Don Alvaro
wecken wollten, damit er, abgeredtermaßen, mit
ſeinen andern Gefahrten fruh im Kuhlen auf—
brechen konnte. Sie giengen drauf wieder fort,

ihren Gaſien zu Hauße ein Fruhſtuck vorzuſetzen,

die hernach den Don Alvaro abhohlen wollten.
Alles ward gleich in Don Quipote's Hauße
munter; und wahrend Don Alvaro's Bedien
ten ihren Herrn und ſich reiſefertig machten,
bereiteten die Ausgeberin und Sancho das
Fruhſtuck. Jndeß kam Don Alvaro zu Don
Quixoten ins Zimmer, ihm guten Morgen zu
ſagen. „Herr Ritter, ſprach er, ich habe mir
eine Gefalligkeit von Euch auszubitten. Eben
ſagen mir meine Leute, daß eins von meinen

CThieren

kam der Schlaf, druckte ihm die Augen zu, und
machte ſeinen Ritterſchwarmereyen ein Ende.
Eine Stunde vor Tags Aubruch wurde ſtark an



Thieren ſehr gedruckt iſt, und nichts weiter tragen

kann. Dieß nothigt mich, daß ich das Schwerſte
und Entbehrlichſte von meinem Gegpacke hier
laſſen muß. Unter andern iſt eine ganze Ru—
ſtung dabey, die ich mir habe in Neiland ma—
chen laſſen, und die ich eben in Saragoſa ſo
nothwendig nicht brauche; denn theils iſt ſie ei—
gentlich nur zum Ringrennen; theils habe ich
noch eine andere und beſſere bey mir. Jch bitte

Euch alſo, erzeigt mir die Freundſchafft, und
hebt mir ſie indeß ſicher und gut in Eurem
Hanße, bis zu meiner Zuruckkunft, auf., Zu—
gleich brachten ein Paar Bedienten eine ziemlich

große Kiſte, und ſezten ſie vor Don Quixote
nieder, der ſich die Ruſtung zu ſehen ausbath,
und ganz entzuckt uber den herrlichen Anblick
war. Es war eine ganze vollſtandige Ruſtung;

Bruſt und Ruck Harniſch, Achſelſchienen, Helm—
kragen, Helm, Arm- und Beinſchienen, Blech—
handſchuhe; kurz, nichts fehlte. Unſerm Ritter,
deſſen Einbildungskraft ohnedieß immer gewal—

tige Sprunge machte, kam augeublicklich ein
Gedanke ins Gehirn, was fur einen trefflichen
Gebrauch er von dieſem koſtbaren Schatze ma—
chen konne. „Seüor, ſprach er daher zu Don

D 3 Alvaro
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Alvaro außerſt vergnugt, ich hoffe nicht daß
Euch's gereuen ſoll, mir dieſes toſtbare Gut an—

vertrauet zu haben., Hierauf fragte er ihn, mit
was fur einer Livree und Sinnbild er beym
Thurnier erſcheinen werde? Don Alvaro,
dem nicht das geringſte von unſers Ritters tol—
lem Vorhaben ahndete, erzahlte ihm Alles aus—

fuhrlich. Wahrend die Bedienten die Ruſtung
wieder in die Kiſte legten, trat Sancho mit
der Nachricht herein, Herr Don Alvaro könne
ſich zu Tiſche ſetzen; denn das Fruhſtuck ſey
auf ſein Anorduen bereit. „Aha, Freund San—
cho, ſprach Don Alvano, Jhr ſeyd doch ein
Maun der fur etwas ſorgt, wie ich ſehe. Aber
habt ihr denn ſo fruhe ſchon Appetit?, „O,
was das anbelangt, verſezte Sancho, den hab'
ich ſo gut als ein Menſch in der Welt; und
eſſen kann ich, Trotz dem Teufel und Allen die
mir's nicht gonnen. Wenigſtens beſinne ich
mich nicht, daß ich jemals ganz ſatt von Tiſche
aufgeſtanden ware; ausgenommen da mein
Vetter Diego Alonſo Allmoſenierer bey der

Bruderſchaft zum Roſenkranze war, und mir
die Kaſe- und Brod-Spende auftrug; mein
Seel! gnadiger Herre, damals mußte ich mir

den
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den Gurt zwey Locher weiter ſchnallen.
„Nu, Gott erhalte euch bey ſo gutem Appetite!
ſprach Don Alvaro. Jch gab viel drum, wenn
ich mir eure Geſundheit auch erkauffen konnte.,/

Don Alvaro hatte kaum eiuen Biſſen ge—
geſſen, als ſeine Gefahrten kamen und ihn ab—
hohlten. Er ſegtzte ſich daher zu Pferde, weil
der Tag ſchon anbrach, und dankte Don Qui—
roten fur ſeine hofliche und gaſtfreye Aufnah
me. Unſer Ritter aber, der nach den Geſetzen
der fahrenden Ritterſchafft, verbunden zu ſeyn
glaubte, ihm das Geleite zu geben, ließ ſeinen
Rozinante ſchon geſattelt und gezaumt aus
dem Stalle ziehen. „Hier, Seüor, ſprach er,
ſeht Jhr das beſte Pferd, von dem Jhr Euer
Lebtage habt ſprechen horen; Bucephalus,
Alſanes, Sayan, Babieſa, Bayard, Cor
nelin und Pegaſus ſind nichts dagegen.,

„Jch will's wohl glauben, weil Jhr mir es
verſichert, ſprach Don Alvaro; und ſahe das
Knochengerippe ganz erſtaunt drauf an; in—
deß ſollte man doch, dem außern Anſehn nach,

dieß nicht von ihm glauben., Und in der
That ſtrafte auch der hochbeinigte, langwam—

D 4 pige



pige und ſteckendurre Rozinante ſeinen Herrn
gewaltig Lugen. Endlich brachen die ſamtli—
chen Granadenſiſchen Edelleute auf, und ba—
then, da ſie ungefahr eine Viertelmeile geritten

waren, Don Quigoten, ſich nicht weiter mit
ihnen zu bemuhen. Hier fielen nun eine Menge
Complimente unter ihnen vor. Endlich aber
mußte der allzuhofliche Ritter von Mancha ih—
rem dringenden Bitten doch nachgeben, und
umkehren.

Funftes Kapitel.
wie der Ritter Don Quixote Don Alvaros

Ruſtung zum erſtenmale braucht.

*8—on Qutcote war kaum wieder nach Hauße,
ſo ſchickte er nach Sancho, der ein wenig heim

gegangen war. Sancho kam, und ſogleich
verſchloß er ſich mit ihm in die Rammer, damit
niemand ſie uberfallen könnte. „Wohlan, mein
Sohn, ſprach er; ich habe dir eine frohliche
Nachricht zu geben. Wir konnen unſere Fahrt
antreten, wenn wir wollen; denn ich habe Wafrt

fen., „Sackerlot! wo ſind ſie denn? ſprach
Sancho. „Jn der Kiſte da, verſetzte

Don
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Don Quixote; und zeigte auf Don Alvaros
Waffen., „Ach, ſpaßt doch nicht, Geſtr.
Herre, verſetzte Sancho; die ſind ja nicht
Euer, und Jhr werdet doch nicht andrer Leute
Guth nehmen wollen? Der Kaſten gehort ja

dem Don Alvaro Tarfe., „Nein, da ir—
reſt du dich, Freund Sancho, ſprach Don
Quixote. Jch muß dir nur das ganze Ge
heimniß entdecken. Dieſe Waffen ſind bezau—
bert, und der weiſe Alquife, mein Freund
und Beſchutzer, hat mir ſie insgeheim dieſe
Racht durch den Don Alvaro geſchickt, damit
ich zum Thurnier nach Saragoſa gehe, und
den Hauptdauk gewinne. Die Zauberer pfle—
gen es gewohnlich ſo zu halten, wenn ſie ſich
den Rittern, die ſie in Schutz nehmen, nicht
ſelbſt zeigen wollen. Auf eben dieſe Art ſchickte
die weiſe Belonia dem Ritter Don Belianis
durch die Jnfantin Imperia die Waffen zu,
als er fur die Herzogin HZiſperia auszog, welche

der große Tartar Cham wollte verbrennen laf—

ſen. Sey alſo nicht einfaltig, und glaube,
dieſe Waffen gehorten dem Don Alvaro. Sie
gehoren mein, und es iſt ein Geſchenk, ſaa' ich
dir, das mir der weiſe Alquife durch den Don

D5 Alvaro
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Alvaro zuſchickt. „Ehy, wenn's das iſt,
ſprach Sancho, da laßt uns ſie doch einmal
beſchauen; denn ich ſehe, der Schluſſel ſteckt ja
noch an der Kiſte, Don Quirote ſchloß auf,
und nahm die Ruſtung heraus. Sancho er—
ſtaunte ganz uber den herrlichen Anblick; denn

da ſie ſo außerordentlich ſchon poliert, und
uber und uber mit Laubwerk, Tropheen und
andern Zierrathen eingelegt waren, dacht
er, ſie wären von gediegenem Silber. „Potz
Gtern! Geſtr. Herre, ſchrie er ganz entzuckt,
was ſind das fur ſchöne Waffen! Die hat un
ſtreitig der gefuhrt, der den Babyloniſchen
Thurm baute. Waren ſie mein, ich ſchnitte
mir lauter ſchone harte Thaler draus., Hier
nahm er den Helm in die Hand, und beſchaute

ihn ſehr aufmerkſam. „Meiun Seel! fuhr er
fort, die ſilberne Mutze da ſchickte ſich recht
fur einen Erz-Diaconus; und ware der Rand
nur noch ein Paar Finger breiter; ſo konnte ſie
der König ſelbſt tragen. Meiner Six! unſer
Herr Pfarrer ſollte ſie bey der Roſenkranz
Perceſſion tragen! denn in der Haube da, und
mit ſeiner ſchonen Brocad-Kappe wurd' er beſ
ſer glanzen, als unſre neue Sonnenuhr am

Kirch
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Kirchthurme. Jch wollte wohl wetten, die Ru
ſtung da koſtet, wenn man ſie kaufeun ſollte,
mehr als ſechzigtanſend Millionen. Aber ſagt
mir doch, Geſtr. Herre, hat ſie denn der weiſe
Eſauife ſelber gemacht, oder iſt ſie gleich fer—
tig ſo auf die Welt gekommen?, „Wie du
doch fragen kannſt! verſetzte Don Quixote.
Freylich wird ſie der weiſe Alquife ſelbſt ver—
fertigt haben; denn im Grunde konnte ſie von
niemanden anders, als von einem großen Zau—

berer verfertiget werden. Und wenn ich die Ar—

beit dran genau unterſuche; ſo ſcheint's mir
ganz, ich ſehe die ſchonen Waffen Achills, die
ihm, wie Zomer ſagt, die Thetis bey dem
Hollenſchmied Vulcan machen ließ., „Hohl
ihn die Peſt, den verfluchten Schmied, der in's
Teufels Werkſtatt arbeitet! ſprach Saucho. Er
kann lauge warten, bis ich einmal komme, und
meinen Karn bey ihm beſchlagen laſſe!t,
„Ja, das muß man doch ſagen, fuhr Don Qui—
xote fort, ohne drauf zu horen, was ſein
Schildknap ſchwatzte, es ſind prachtige Waffen.

Jch will ſie doch auch gleich anprobieren;
hilf mir ſie anlegen, Sancho., Sancho
holf ihm, und machte uber jedes Stuck Redens

und
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tuind Lobens. Sonderlich gefielen ihm die Panzer:

Handſchuh. Er konnte ſie nicht genug bewun—
dern und meynte, wenn er ſolche hatte, ſo hatte

er anf Zeitlebens Handſchuhe genug. Endlich
ſtund unſer Ritter nun, vom Kopf bis zu'n
Fußen gewaffnet, da, und nun ſchwoll ihm der

Kamm. „Wohlan, Sancho, fieng er mit ſtol—
zerer Stimme, als gewöhnlich, an, was halt'ſt
du nun von dieſen Waffen? Bekommt mein gu—
tes Auſehn dadurch nicht noch neuen Glanz?
Sollte wohl der ſchone Don Seraphin von
Spanien, den man nicht ohne Bewunderung
anſchauen konnte, beſſer ausgeſehen haben, als

ich?, Mit dieſen Worten gieng er ſtolz in der
Kammer auf und nieder, druckte den Bauch
herans, und ſtreckte die Beine. Bald ſtampfte
er mit dem Fuße, als gerieth er in Zorn; bald
ſtreckte er den Arm drohend in die Luft; gieng

fuuf bis ſechs Schritte haſtig auf und uieder;
ſtund wieder ſtille; kurz, ſeine alten Raſereyen,
die auf einmal wieder lebhafter als jemals auf
wachten, verurſachten ihm einen Anfall von
Wuth. Eudlich zog er den Degen, ſahe San
cho wild an, und ſchrie mit furchterlicher Stim—
me: „Ha, itzt hab' ich dich, du rauberiſcher

Drache!
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Drache! Du ſcheußliches Ungehener Lybiens!
Warte, du holliſcher Baſilisk, du ſollſt die
furchterliche Kraft meines Arms fuhlen! Sehen
ſollſt du, ob ich nicht mit einem einzigen Strei—

che meines guten Schwerdts nicht allein dich,
ſchandlich giftige Schlange; ſondern auch die

beyden ungeheuerſten Rieſen von deiner Brut
zerhauen tann., Hiermit gieng er auf den
armen Sancho zu, der vor Angſt hinter das
Bette, das nicht feſt an der Wand ſtund, kroch,
und ſo den erſten Hieben ſeines Herrn auswich.
Der wuthende Ritter fuhr indeß immer fort
links und rechts, die kreutz und die queer, im
Zimmer um ſich her zu hauen, und richtete Ta

peten, Tiſch und Stuhle, und Alles, was in
der Kammer war, ſchrecklich zu. Am ubelſten
kamen die Bettvorhange aus dieſem Scharmu—

tzel davon; denn dieſe lagen, zu lauter Fetzen
gehauen, auf der Erde umher. „Ha, du ſchand—

licher Rieſe, brullte er den armen zitternden
Sancho an; ſtolzes Ungeheuer, endlich iſt deine

lezte Stunde kommen; und endlich trifft dich
die gottliche Rache fur alle deine Frevelthaten
und Bubenſtucke, die du auf der Welt verubt
haſt!, Und hiermit fuhrte er ſo gewaltige

Hiebe



Hiebe und Stoöße nach ihm, daß, ware das
Bette nicht ſo breit geweſen, und hatten die
Vorhange die Hiebe nicht gebrochen, es dießmal
gewiß um den treuſten Schildknap gethan ge—

weſen ware. Der arme Teufel ſchrie in ſeiner
Todtesangſt aus allen Krafften, und druckte
ſich wie eine Wanze an die Mauer, um der
ſchrecklichen Klinge auszuweichen: „Ach um tau

ſend Gottswillen, Geſtr. Herre! ſchrie er aus
vollem Halſe; ach ich bitte Euch um die Wun—
den des heiligen St. Lorenz, um der heiligen
Jfeile St. Sebaſtians willen! Ach ſchont doch
mich armen Sunder. Jch hab' Euch ja nichts

gethan., Anſtatt daß dieß Don Quixoten
hatte aus ſeinem Jrrthum reißen, und zu ſich
ſelbſt bringen ſollen; ſchien es ihn nur noch
mehr aufzubringen und zur Vollendung einer
Rache zu reizen, wodurch er Gott und der Welt
einen großen Dienſt zu thun glaubte. „Ja,
ſchandliche Schlange! fieng er wieder an, jezt

kriechſt du, und glaue meine Wuth mit
Bitten und guten WVorten zu beſanftigen,.
aber umſonſt; mich ſollſt du nicht durch deine

Argliſt fangen. Augenblicklich, geile Beſtie,
gieb die Prinzeßinnen heraus, die du wider

alles
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alles Recht und allen Anſpruch in deinem
Schloſſe, der ſchandlichen Rauberhohle, gefan—

gen haltſt. Erſetze die unendlichen Schatze,
die du ſeit ſo langen Jahren her geraubt
haſt. Seztze die Nitter in Freyheit, die du
ſeit ſo vielen Jahrhunderten her verzaubert
haltſt; und liefere mir die durchteufelte
Zauberin aus, die an allen dieſem Un—
heile Schuld iſt. „uUnm tauſend Gott's—
willen, Geſtr. Herre, thut doch nur die Augen
anf, ſchrie Sancho; ich bin ja weder Prin—
zeßin, noch Ritter, noch die verfluchte Zaube—

rin, von der Jhr ſchwazt. Jch bin ja San
cho Panſa, Euer treuer Schildknap, der Marje
Gudierrez ihr Mann, die Jhr ſchon durch das
Schrecken, das Jhr mir einjagt, halb zur
Wittbe gemacht habt! Ach, daß Gott erbarm,
daß ich ſo ein Ungluck noch mit Euch erleben muß—

te!, „Schaff mir augenblicklich die Kaiſerin
die ich von dir fordere, herbey, verruchter Rauber,

wenn du dich noch retten willſt! fuhr Don Qui—
rote fort. Aber friſch und geſund, rein und un
beruhrt, ſchaff mir ſie; und daunn ſollſt du von
mir Gnade zu hoffen haben, wenn du dich zuvor
fur uberwunden bekennen wirſt. Willſt du das

thun,
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thun, ſtolze Beſtie?, „Ja doch, zu allen Teu:
feln, ja doch, ſchrie Sancho, ich will's ja thun!
Aber macht mir erſt die Thur auf, und ſteckt das

abſcheuliche Schwerdt ein, vor dem ich ſo zit—
tere und bebe; ich will Euch hernach nicht allein
alle Prinzeßinnen, ſondern auch den Teufel und
ſeine Großmutter noch oben drein herbringen,

wenn Jhr wollt.

Dieſe Verſicherung ſtellte unſern Ritter auf
einmal zufrieden. Er ſteckte den Degen mit eben

ſo viel kaltem Blute und Wurde ein, als wenn
nichts Außerordentliches vorgefallen ware;
ſchwitzte jedoch uber und uber vor den ſchrek—
lichen Hieben, die er ſeinem Bette gegeben
hatte, den vorgeblichen Rieſen zu erlegen. Da

Sancho ſahe, daß das Ungewitter vorbey war;
kam er ganz blaß, abgemattet und mit noch
naſſen Augen hinter dem Bette hervorgekrochen.

Er fiel ſeinem Herrn zu Fußen, und ſprach mit
ganz zitternder Stimme: „ich gebe mich uber-
wunden, Herr fahrender Ritter, und bitte um
Gnade, ich wills nicht wieder thun., Der
ernſthafte Don Quipote reichte ihm, zum Zei—
chen der Vergebung, ſeine Hand zu kuſſen, und

ſagte



 222 65
fagte dabey folgenden lateiniſchen Vers, den er
ſonſt oft im Munde fuhrte:

Parcere proſtratis docuit nos ira leonis.

Jch will dich nach dem Beyſpiele einiger alter
Ritter wieder zu Gnaden aufnehmen, Rieſe,
fuhr er fort; aber unter der einzigen Beding—
ung, daß du dein Leben fortan durchaus beſſerſt,

nach den Regeln der alten Ritterſchafft allen
Damen ſtets zu Geboth ſeyeſt, aufhoreſt ihnen
Ungebuhr und Nothdrang zu erweiſen, und
kurtz, alles Unrecht recht, alles Ungerade gerad,
und alles Boſe nach deinen Kraften wieder gut
zu machen ſucheſt., „Ja das ſchwöre und
verſpreche ich Euch und will noch dazu den
Herrn Pfarrer zum Burgen fur mich ſetzen,
ſprach Sancho. Damit wir aber ernander nicht
falſch verſtehen, ſo ſagt mir doch, ob Jhrmunter
dem Ungeraden, das ich wieder aleich machen
ſoll, auch den Licentiaten Peter Garzias von
Toboſo verſteht, der von Mutterleibe an lahm
und bucklicht noch oben drein iſt? Denn ich
muß Euchs nur gerade heraus ſagen, Geſtr.
Herre, der liebe Gott hat ihn ſo gemacht, und
damit verwirre ich mich nicht.

E Nun n



Nun giengen unſerm Ritter endlich die Au—
gen auf, und er ſahe wen er vor ſich hatte. Er
merkte wohl, daß nach ſo einem Vorfalle ſeinem
Schildknappen die Luſt ziemlich mußte vergan—
gen ſeyn, weiter was mit ihm zu thun zu haben;
ſuchte daher das Ding zu bemanteln, ſo gut
er tonnte, und einen Spaß draus zu machen.
„Nun wohlan mein Sohn, was dunkt dich von
dem Allen? fieng er mit ganz ſaufter lacheuder

Miene an, ſollte ein Mann, der dir in einem
verſchloßnen Zimmer ſo ein Probchen von ſei—

nem Muthe giebt, nicht auch im freyen Felde
ein ganzes Heer Feinde, ſo tapfer ſie auch im—
mer ſeyen, in die Flucht ſchlagen können?,
„Mein Seel! Geſtr. Herre, verſezte Sancho,
Alles, was ich Euch drauf antworten kann, iſt,
wenn Jhr mir noch ofters ſolche Pröbchen geben
wollt, ſo mag ich mit der ganzen Sache nichts

zu thun haben; und Jhr koönnt Euch nur fort—
an nach einem audern Schildkuappen umſehn.

Weder Lohn noch Eſel krieg ich, und im Sacke
haben wir auch immer nichts. Nein, ich bin
ſo hungrig nicht nach Eurem Brode; ſeht, das
iſt meine rechte Neinung. „Sey kein Kind,
Sancho, verſezte Don Quigpote, du ſiehſt ja,

es
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es war Alles nur dir meine Herzhaftigkeit und
Geſchicklichkeit zu zeigen.. „J uu, ja ja,
verſetzte Sancho; Jhr verſteht das Handwerk
nicht ubel, mein Seel! So weit der Eſel ge—
gangen iſt, ſo viel laßt er vom Wege hinter
ſich; aber warum mußtet Jhr mir denn mit Eu—
ren verfluchten Hieben und Stichen ſo um Naſe

und Ohren herum ſpielen?, „Jch hab' dich
doch nicht verwundet, ſprach D. Quixote; denn
dafur nahm ich mich wohl in Acht. Kurz, die gan

ze Sache war ein bloßer Scherz, daraus du gar
nichts Schlimmes folgern darfſt. „Nu, das—
mal mag's noch ſo hingehen; aber, Sackerlot!
Geſtr. Herre, kommt mir damit nicht wieder;
denn ſolchen Spaß kaun ich nicht wohl leiden.,„

„Nu, gut gut, ſprach Don Quixote; nichts
mehr davon! Komm her, und hilf wich entwaff—
nen, und von nun an wollen wir an nichts, als an
unſere bevorſteheunde Fahrt denken., Dieß ge—
ſchahe daun, und ſie beſchloſſen die ſamtlichen
achthundert Ducaten von Nichte Magdale—
nens Erbſchafft mitzunehmen, heute noch dem
Thomas Cecial ſeinen Eſel abzukauffen, und

weiße Waſche nebſt andern Nothwendigkeiten
in einem Mantelſacke mitzunehmen. Alles dieß

E 2 wurde



wurde auch, wie unſer Arabiſcher Geſchicht-
ſchreiber ſagt, treulich ausgefuhrt. Sancho
kaufte ſeinem Gevatter den Eſel ab, und kam
mit großen Freuden zu Don Quiroten gelau—
fen. „Geſtr. Herre, ſagt' er, nun hab' ich den
ſchonſten Eſel von hier bis Salmanka. O Jhr
ſolltet ihn nur einmal yanen horen, das wurd'
Euch recht freuen, Ha, der Graue wird ſeine
Ritterfahrten trefflich thun. Das Herz puppert
mir gewaltig, bis ich drauf ſitze., „Ah, das
ſoll nicht lange werden, Freund Sancho; ſprach
Don Quigxote. Jch habe willens, ſchon kom—
mende Nacht abzugehen. Wir wollen indeß
nur Alles dazu fertig machen, welches wir um
deſto freyer thun toöunen, da die Ausgeberin
eben fort iſt, und Waſche im Teiche zu Tobo—
ſo lautert. Komm, wir wollen furs erſte ſe—
hen, ob Rozinante in gutem Stande iſt, und
ob nicht irgend was an Sattel und Zeuge fehlt;
hernach wollen wir einmal im Hauße nachſuchen,

ob ſich nicht das Schild und die Lanze noch fin—
det, die ich vor dem Jahre hatte. Jſt's nicht
da, ſo findet ſich ja wohl was anders, woraus
wir's machen konnen., „Nit Verlaub,
Geſtr. Herre, verſezte Sancho, ich dachte, wir

fiengen



fiengen beym Hauße an, und durchſuchten das

zuerſt; und finden wir da Eure Lanze und
Tartſche, ſo koönnen wir hernach allemal dem
Rozinante noch ein Futter geben, und ihn ſat—
teln. Wir kommen damit kurzer vom Flecke.,

„Das will nichts ſagen, verſezte Don Qui—
xote; indeſſen, weil du's willſt, ſo bin ich's zu—
frieden; und wir wollen zuerſt das Haus durch—
ſuchen.

Hiermit fiengen ſie die Hausſuchung an, und
giengen juerſt in die Kuche. Sancho ſahe da
einen Borſtbeſen lehnen, nahm ihn und beſchau—

te ihn genau. „NMeiner Six! Geſtr. Herre,
fieng er an, ich glaube gar, das iſt Eure Lanze,

und die Ausgeberin hat einen Beſenſtiel draus
gemacht., „Jch will nicht dafur ſchwoören,
verſezte Don Quixote; die gute Frau verſteht
den Werth dieſer Dinge nicht, und außerdem
iſt ſie auch ſo giftig auf die fahrenden Ritter,
daß es gar leicht moglich iſt, ſie hat aus Rache
dieß glorreiche Werkzeug der fahrenden Ritter—

ſchafft mit Fleiße ſo geſchandet. „Jnu,
Geſtr. Herre, verſezte Sancho; wo man die
Nadel verlohren hat, da findet man ſie

E3 wie.
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wieder. Hat die Ausgeberin aus der kanze ei—
nen Beſenſtiel gemacht, da konnen ja wir wohl
auch aus dem Beſenſtiele eine Lanze machen?
Es iſt ja in der MWelt nichts leichter als das.
Seht, wir durfen nur den Beſen herunter—
ſchmeißen, und darnach unten eine eiſerne Spi—

tze dran machen., „Wahrhaftig, du haſt
recht, mein Sohn, ſprach Don Quigxote.
Oben in meiner Kammer hab' ich ſo eine eiſer—
ne Spitze, und die wird ſich gerade dazu ſchi—

cken., „RNu, das iſt ja gut, verſezte San—
cho; nun fehlt uns alſo nichts weiter, als noch
ein Schild, und dann waren wir fertig. Wir
wollen doch ſuchen, vielleicht finden wir ihn
noch., Gie giengen ſogleich aus der Kuche in
der Ausgeberin ihre Schlaf kammer, und durch
ſtorten da Alles genau. Jhre Muh' war auch
nicht ganz umſonſt; denn unſer Ritter fand auf
einem Schranke eine alte kupferne Platte, die
ſonſt zu einem Bettwarmer gehorte, nun aber
abgebrochen und voller Beulen war. „Ha, was
iſt das? ſchrie er. Welch ein Wunder! San—
cho. Da ſeh ich auf dem Schranke den koſtbar—

ſten Schild von der Welt., Hurtig ſtieg er
auf einen Stuhl, und hohlte den alten Bett—

warmer



warmer herunter. „O, weiſer Alquile! ſprach
er, indem er ihn gaunz entzuckt beſchaute, was

iſt dir Don Quixote von Mancha nicht ſchul—
dig? Wie kann ich deine Wohlthaten genugſam

mit Dank erkennen? Siehe, Freund Sancho,
was dieſer große Zauberer alles fur mich thut.

Es iſt ihm nicht genug mir jene vortrefflichen
Zauberwaffen zu ſchicken. Er krönt ſein Ge—
ſchenk noch mit dieſem Wunderſchilde, welches
eben derſelbe iſt, den einſt der unvergleichliche

Kaiſer Bandenazar fuhrte., „vGeſtr. Her—
re, verſezte Sancho, und ſchuttelte den Kopf;
ich weiß nicht, von was fur einem Schilde Jhr
ſchwazt; aber das weiß ich, daß das Ding da
keiner iſt. Es iſt ja ein alter zerbrochener Bett—
warmer., „Jch gebe zu, daß es ſo ausſieht,
verſezte Don Quixote, und dieß macht dich ir—
re; aber du hielteſt ja auch Mambrins Helm
fur ein Barbierbecken, weil er ſo ausſah. Du
hangſt noch zu ſehr an den Aehnlichkeiten; aber

du kannſt mir hierinn trauen; denn Ruter ir—
ren ſich ſo leicht nicht. Ueberdieß mußt du wiſ—

ſen, Freund Sancho, Bandenazar hatte drey
Dinge, die ihn unuberwindlich machten, und
wodurch er die drey Kaiſerthumer Babylen,

E 4 Perſien
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Perſien und Trapezunt eroberte. Erſtens einen
Ring, der die geheime Kraft hatte, daß wer ihn
trug, nicht bezaubert werden konnte. Zwey
tens ein Schwerdt, das ohne ſonderliche Gewalt
auf einen Hieb die hartſten Waffen ſpaltete;
und drittens dieſen Wunderſchild, den du da
ſiehſt, der ſo undurchdringlich iſt, daß ſelbſt
kein Blitz durchſchlaaen könnte.,, „Nu, das
iſt ſehr gut, ſprach Sancho, daß Jhr mir das
Alles geſagt habt; denn wer Teunfel hatte ſonſt
das Ding da fur was anders auſehen ſollen,
als fur einen zerbrochnen Bettwarmer, den ich
uicht einmal im Wege aufgehoben hatte? Woll—
te Gott, wir hatten nun auch noch des Herrn
Brandinazars Ring und Schwerdt; aber, lie—
ber Gott! man kann ja auf der Welt nicht Al—
les haben, und man muß mit dem zufrieden
ſeyn, was man hat.

Don Quixrote hatte eine ganz entzuckende
Freude ſich im Beſitz eines Schildes zu ſehen,
deſſen Vortrefflichkeit er ſo gut kannte. Nur
etwas hatte er noch dran auszuſetzen, daß
er nicht wußte, wie er ihn fuhren ſollte; denn

er hatte keinen Griff in der Mitten. Doch
ſeinem
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ſeinem erfinderiſchen Kopfe war dieß Hinderniß
leicht zu uberſteigen. Gleich ſchlug er ein Paar
Löcher drein, und ſteckte einen breiten Riemen

hindurch, den er ehedem als Degen-Kuppel
gebraucht hatte., „Rnu ja, ſchrie Sancho,
der eben dazu kam und die Operation ſahe; Jhr
ſagtet ja, Geſtr. Herre, der Schild ware un—
durchdrinalich, daß auch nicht einmal der Don—
ner durchſchlagen könnte; aber, wie ich ſehe,

ſind die Lügen auch zollfrey. „O, das muß
dich nicht wundern, Sancho, verſetzte Don
Quixote. Der große Zauberer, der ihn mach
te, hat ihn dergeſtalt eingerichtet, daß die Rit—
ter, die ihn beſitzen, damit machen koönnen,
was ſie wollen; er hingegen in einem Zwey
kampf weder zerſtochen, zerhauen noch zerſchla—

gen werden kann; wie du aus dieſen Beulen
da ſieh'ſt, welche zeigen, daß die ſchrecklichſten
Schlage, die drauf fielen, doch nur einen ganz
leichten Eindruck machten.,

Als nun unſer Ritter mit Schild und Lanze
zu Rande war, gieng er mit Sancho zum Fut—
terkaſten, nahm ein doppeltes Futter heraus,
und wanderte damit hinunter in den Stall.

E5 Rozi
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Rozinante, der eine dünne Naſe hatte, wit—
terte es gleich, und fieng machtig an zu wie—

hern; welches unſer Ritter als eine gute Vor—
bedeutung einer glucklichen Fahrt nahm. Nun
fattelten ſie den Gaul, und hatten noch Zeit
genug alle mogliche Vorbereitungen zu ihrer
Fahrt, vor Ankunft der Ausgeberin, zu machen,
die ohnedieß nichts von dem Allen argwohnte,

und ſich Abends ganz ruhig zu Bette legte.
Don Quipote machte ſich die Zeit zu Nutze, da
ſie noch im erſten Schlafe lag, gieng ganz keiſe
hinunter in den Hof, machte abgered'ter maa
ßen Sancho die Thur auf, fuhrte den Bozi—
nante heraus, und zog dann mit ſeinem Schild—
knappen frohlich und guter Dinge davon.

Sechſtes Kapitel.
wie der Ritter Don Quixote ſeine dritte

Fahrt beginnet.

Cs war zu Ende des Anguſts, und wenig—
ſtens noch funf Stunden vor Tages Anbruch,
als der edle Ritter von Mancha in den ſchonen

Waffen des Don Alvaro ſtolz auf ſeinem Ro
zinante aus ſeinem Dorfe Argameſilla zog.
An ſeinem linken Arme hieng Bandanazars

koſtba
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koſtbarer Schild, und in der Rechten drohte
ſeine furchterliche Lanze. Hinter ihm her kam
ſein unvergleichlicher Schildknap auf ſeinem
neuen Grauen mit wohlverſehenen Mantel- und

Schnapſacke. Sie waren eine ganze Weile ſtill
fortgezogen, als Don Quixote endlich das
Schweigen brach. „Nun, Sancho, ſprach er,
ſiehſt du wie Alles unſer Vorhaben begunſti—
get? Der Mond leuchtet uns mit ſeinen erborg—
ten Strahlen, und noch iſt uns nichts vor die
Augen gekommen, was wir fur ein boſes Zei—
chen halten konnten., „Ey, ja ja, verſetzte
Sancho, bis jetzt geht noch Alles gut; aber
ich furchte, ich furchte, unſer Herr Pfarrer
und Mſtr. Niklas werden, wenn ſie uns nicht
mehr zu Hauße finden, mit allen ihren Spuhr—

hunden nach uns ausziehen. Und erwiſchen ſie
uns nur einmal wieder, dann konnt Jhr Euch
auch nur fur dem Zafige in Acht nehmen, Geſtr.

Herre; denn Jhr wißt ſchon wie theuer ſie die
Elle geben. Meiner Six, da kamen wir ge—
wiß aus dem Regen in die Traufe, „O
ſchandlicher, feiger, verratheriſcher Bartkratzer!

ſchrie unſer Ritter. Es fehlt nicht viel, daß
ich wieder umkehre, und alle die Barbiere,

Jerztez
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Aerzte, Wundarzte und Apotheker in der Welt,
ſo wie auch alle Pfarrer, Archidiaconos, Cano—
nicos und Cantores der Griechiſchen und Latei—
niſchen Kirche, Maun fur Mann, zum Zwey—
kampfe herausfordere. Und du haltſt ſo wenig
von meiner Tapferkeit, Sancho, daß du mich
fahig glaubſt, fur ſolchen ſchwachen Feinden zu
zittern? Gieb mir mit mehr Loöwen zu kampfen,
als das weite Afrika nährt; mit mebr Tygern,
als Hyrkanien zeugt, und mit mehr Ungeheuern,
als Lybien in ſeinen brennden Sandwuſten hat,
und du wirſt mich die ſchrecklichſten Gefahren
ſo tapfer und kaltblutig beſtehen ſehen, als
Alexander der Grofßie; denn ich wette, wenn
man mir den Leib aufſchnitte, ſo wurde man
mein Herz eben ſo mit Haaren bewachſen fin
den, als dieſes tapfern Konigs ſeines. Laß dich
doch alſo keine ſo eitle, niedre Furcht einnehmen,
und richte dein Augenmerk auf nichts, als auf
den hohen Ruhm, der mich zu Saragoſa er—
wartet, und davon auch auf dich nothweudig
ein Theil fallen muß. Um aber den Ordens-—
Geſetzen der alten Ritterſchafft getreulich nach—

zuleben, muß ich auf meinem vortrefflichen
Schilde eine ſinnreiche Deviſe fuhren. Da aber

jede
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jede Deviſe, mit welcher ein Ritter beym Thur—
nier erſcheiut, deu Zuſtand und die gegenwar—
tige kage ſeines Herzens genau anzeigen muß;
ſo- werde ich auf meinen Schild zwoo wunder—

ſchone Damen, in meine Geſtalt und Tapfer—
keit verliebt, mahlen lafſen. Oben in den Wol—

ken ſoll Amor, der mit geſpanntem Bogen
auf mich zielt, erſcheinen, und unter ihm ich,
wie ich ſeine Drohung verlache, und ſeine Pfeile

an meinem Schilde abprallen und kraftlos mir
zu Fußen fallen. Die Unterſchrifft ſoll ſeyn:
Der Ritter ohne Liebe., „Eny, meiner
Six! ſprach Sancho, das iſt trefflich ausge—
ſonnen, und ſfonderlich der Name. Es iſt
auch wahr, was brauchen wir denn uns um
eine Dame zu ſcheeren? Koönuen wir ſie doch
entbehren, und leben gewiß drum nur deſto
lauger; deun ich hab' es Mſte. Niklaſen wie
oft ſagen gehört: wenn man lange leben woll—

te, mußte man's nicht ſehr mit den Weibern
halten.

Dieß und dergleichen Geſprächſel fuhrten
unſre Abentheurer und zogen die ganze Nacht,
ſo wie auch faſt den ganzen andern Tag hin—

durch,
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durch, ohne auszuruhen. Schon wollte der
ungedultige Schildknap, dem die fahrende Rit—
terſchafft weniger am Herzen lag, als ſeinem
Herrn, zu murren anfangen, als ſie ungefahr
einen Buchſenſchuß weit ein Wirthshans ent—

deckten. „Nu, Gott im Himmel ſey Dank!
fieng Sancho an; dort ſehe ich eine treffliche
Schenke, wo wir ubernachten und fein aus—
ruhen konnen, daß wir morgen deſto flinker

auf den Beinen ſind., Don Quuixote, der
eben ſeinen Schuß hatte, alle Schenken fur
Schloößer zu halten, ſahe hin und rief: „ſo
wahr ich Ritter bin, das iſt eins von den fe—
ſteſten Caſtellen in ganz Spanien, und ich
zweifle ſehr, daß es ſeinesgleichen hat.,
„Geſtr. Herre, fieng Sancho an, gebt wohl
Acht, was Jhr ſagt; denn ich glaube, Jhr
ſchwort ein bisgen zu fruh bey Eurer Rit—
ter-Ehre, und ich habe gewiß recht, daß es
eine Schenke iſt. „Es iſt ein Caſtel, ſage
ich dir, und zwar gauz vortrefflich gebaut; ver—
ſetzte Don Quixote. Sieh nur wie regular
angelegt und vortheilhaft es gelegen iſt. Siehſt

du denn nicht ſeine hohen Thurme mit ihren
Zinnen, die breite Zugbrucke, und die zween

grau
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grauſamen Greifen, die den Eingang dazu be—
wachen?, Sancho ſperrte die Augen ſo weit

zauf als er konnte, und guckte mit allen funf
Ginnen nach den Thurmen und Greifen, konn
te aber ſchlechterdings nichts ſehen. „Geſtr.
Herre, fieng er an, ich will ein Schelm ſeyn,
wenn ich von dem Allen was ſehe; und wenn
das Haus keine Schenke iſt, ſo iſt's keine in

der Welt.„

Unſer Ritter blieb demungeachtet auf ſei—
nem Kopfe. Wahrend ſie nun noch miteinan—
der daruber ſtritten, kamen ein Paar Fußgan—

ger die Straße her. „Sagt mir doch, ihr
Herrn, fieng Sancho an, iſt das Haus dort
eine Schenke oder ein Schloß? „Es
iſt eine Schenke, verſetzten die Leute und zwar
die ſogenannte Hange-Schencke. Sie hat den
Namen daher, daß einmal ein Wirth dar—
aus gehenckt worden iſt, weil er einen Frem—
den, der bey ihm eingekehrt war, todtgeſchla—
gen hatte., „Das iſt nicht wahr, ſchrie
Don Quiæpote hitzig. Geht zum Teufel, ihr
Schelme, die ihr den Herrn Caſtellan, der ſtets
fur einen tapfern und biederu Ritter gehalten

wor
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worden iſt, ſo ſchandlich verläumdet, und Trotz
euch und Allen, die mir widerſprechen wollen,

behaupt' ich, daß das Gebunde dort ein Caſtel
und keine Schenke iſt., Die beyden Reiſenden
erſtaunten ganz uber die ſeltſame Figur des
Mannes, der ſo wunderbar da mit ihnen redete.
Da ſie ihn aber ſo aufgebracht ſahen, wollten
ſie ſich nicht weiter mit ihm abgeben, ſondern

ſchwiegen, und giengen ihres Wegs. Als nun
Don Quixote der Schenke ziemlich nahe war,
hielt er ſtill, und ſprach zu ſeinem Schildknap—
pen: „Wir muſſen uns hier nicht ſo verwegen
in Gefabr begeben, Sancho; wir muſſen tapfer

und tlug zugleich ſeyn. Als mein Schildknap
mußt du daher den Platz zuerſt unterſuchen.
Mache dich alſo, ſo nahe du kannſt, ans Caſtel,
bemerke Alles genau, und bringe mir davon
treue Nachricht wieder. Miß ungefahr uach
dem Augenſcheine die Breite und Tiefe des Gra—
bens; betrachte die Lage der Thore, der Zugbru

cken, der Mauren und Thurme, der Schieß—
ſcharten und dergleichen; unterſuche ihre Muni—

tion und Lebensmittel; und auf wie viel Jahre
ſie ungefahr Vorrath davon haben? ob ſie fri—
ſches Waffer innerhalb der Mauern haben? und

ſonder
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ſonderlich, wie ſtark die Beſatzung dieſer wich—

tigen Veſtung, und wie ſie ſonſt beſchaffen
iſt?, „Unm tauſend Gottes wulen, Genr.
Herre, ſprach Sancho, ſagt mir nur wo Jhr
all das Zeug hernehmt, und wozu es uns nutze

iſt? Wir haben da eine Scheuke vor der Naſe,
und können alle Augenblicke da einkehren, wie's

uns beliebt, und fur unſer Geld da eſſen und
trinken, ohne daß uns jemand ein boſes Wort
druber ſagt; was ſoll ich denn nun erſt Gra—
ben und Thurme und Zugbrucken, und der
Teufel weiß was Jhr ſonſt noch wollt, unter—
ſuchen? Der Wirth muß, meiner Six! denken,
wenn er mich ſo um ſein Haus herumſchleichen
ſieht, ich will ihm die Huhner ſtehlen, und dann

mocht's mir ſchlimm ergehen. Jch bitt' Euch
um Gott's willen, fangt doch in den Schenken
kein unfertiges Zeug mehr an, daß wir nicht wie—
der geprellt oder verzaubert werden. Laßt uns

doch den Teufel nicht an die Wand mahlen,
er kommt wohl von ſelbſt. Und warum wollen

wir denn mit Fleiße in's Naſſe, da wir im
Trocknen gehen koönnen?, „Thue was
ich dir ſage, und kein Wort mehr! verſetzte
Don Quipote. Sep vernunftig, und ver—

F binde
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binde mit deiner Tapferkeit den punktlichſten
Gehorſam; deun dadurch allein haben ſich die
Spanier ſo furchtbar gemacht. Und es iſt gar
kein Wunder; denn wenn die Untergebenen ih—

ren Befehlshabern genau gehorchen, ſo ge—
ſchieht Alles nach Ordnung und Plau, welches
dann Alle ſicherer und beherzter macht. Da
hingegen andere Rationen, die keine ſo ſtrenge
Diſciplin beobachten, auch leichter uberwunden

und getrennet werden., „Nu gut, Geſtr.
Herre; verſetzte Sancho, ich will Euch nur
gehorchen; denn ich ſehe, wir werden ſonſt nim
mermehr eins. Jch will hinreiten, und Jhr
konnt mir nur ſachte nachkommen. Aber das
ſage ich Euch hiermit, wenn ich nichts von all
dem Zeuge, was Jhr da haben wollt, finde,
ſo reite ich gerade in die Schenke hinein, und
beſtelle unſer Abendbrod; denn, meiner Six!
ich mochte Menſchen freſſen, ſo hungert mich.,
Hierwit trat er ſeinen Eſel in die Ribben, ritt
hin an die Schenke, beſchaute ſie von allen
Seiten und fand nichts als ein gewöhnliches
Haus mit einem Schenkzeichen. „Nu, hab'
ich's nicht geſagt, es war eine Schenke? ſprach

er bey ſich ſelber. Sep du mir willkommen,
du



du biſt mir lieber als alle Schloſſer in ganz
Spanien!, Nun ritt' er hin in die Thur, und
fragte den Wirth, ob Quartier bey ihm zu ha—
ben ſey? „O ja, verſetzte der Wirth, der ein
alter Spaßvogel war; uunr herein, guter Freund,

Jhr und Euer Schimmelgen da ſollen ſo gut
bewirthet werden wie Furſten., Auf dieſe
Einladung ſtieg unſer Sancho ab, ſchnallte den
Mautelſack herunter und gab ihn dem Wirthe
aufzuheben. Hierauf fragte er, was es zu
eſſen gäb?, „Jhr ſollt eine treffliche
Krautſuppe haben, verſetzte der Wirth; und
iſt das nicht genug, ſo brate ich Euch unoch ein
Kaninchen dazu., Sancho hupfte fur Freu—
den hoch in die Hohe, und konnte kaum die
Zeit erwarten, bis er mit der trefflichen Kraut—
ſuppe handgemein werden koönnte. Nun fuhrte

er ſeinen Grauen in den Stall, gab ihm ein
Futter und machte auch Rozinanten Quartier.

Judeſſen langte auch unſer Nitter vor der
Schenke an. Der Wirth und einige Gaſte,
die eben in der Thur ſtunden und dieſe gehar—
niſchte Figur ankommen ſahen, wußten gar
nicht was ſie draus machen ſollten. Sie be—

F 2 ſchauten



ſchauten unſern Mann vom Kopf bis zu'n Füſe
ſen, er aber warf ihnen nur einen verachtlichen

Blick zu, und ritt ganz ſtillſchweigend vorbey.
Er umkreißte die Schenke, betrachtete die Mauer
ſehr aufmerkſam, maaß verſchiedenemal die Höhe

der Hofwand, und kam endlich vor die Haus—
thur zuruck. Hier hielt er ſtill, hob ſich ſtolz
in den Bugeln, und ſchrie mit ſchrecklicher
Stimme: „Unverdroßner Caſtellan, und Jhr
furchtbaren Ritter, die Jhr Tag und Nacht
dieſe Euch anvertraute Veſtung bewacht, er—
kennet in mir den Ritter ohne Liebe. Jch
gebiethe Euch hiermit mir augenblicklich und
ohne Widerred meinen tapfern und treuen
Schildknappen wieder heraus zu geben, den
Jhr mir, widtr allen Ritterbrauch, ſchandlicher—
weiſe niedergeworfen, und durch Verratherey,
oder durch die Teufels-Kunſte der alten Zau—
berinn, die Euch beyſtehet, gefangen genom—

men habt. Es iſt noch zu viel Höflichkeit von
mir, daß ich ihn von Euch zurucke begehre, da

ich mir gerade durch den Weg der Waffen
Recht ſchaffen könnte. Gebt mir ihn den Au—

genblick heraus, wenn ich Euch nicht Alle mit
eigner Hand hinrichten, und dieß veſte Eaſtel

von



von Grund aus vernichten ſoll. Gebt ihn her—
aus, ſag' ich; aber friſch und geſund, rein und
wohlbehalten, ſo wie auch alle die Ritter und
Damen, welche Jhr aus unmenſchlicher Grau—
ſamkeit in den tiefſten Gefangniſſen verſchloſ—
ſen haltet. Wo nicht, ſo gebieth' ich Euch hier—
mit Vehd, und erwarte Euch alle hier gegen
mich; aber nicht unbewaffnet, wie Jhr da ſeyd,
ſondern mit Euren hartſten Wafſen angethan.
Beſteigt Eure ſchnellſten Pferde, und kommt
Alle uber mich. Hier erwart' ich Euch allein,
Eure Verwegenheit zu ſtrafen.,

Wahrend er dieſe treffliche Rede hielt, drung
Rozinante, der ſchon den Stall und das Fut—
ter witterte, ſo gewaltig auf den Zaum, daß
er ihn kaum erhalten konnte. Die ſogenannten

Ritter und Vertheidiger des Caſtels waren
ganz erſtaunt über dieſe ſonderbare Anrede un—

ſers Ritters, als auch, daß ſie ſo unvermuthet
zu einem Zweykampfe herausgefordert wurden.

Endlich ſchlug ſich der Wirth in's Mittel, und
trat naher zu unſerm Maune. „Herr Ritter,
ſprach er, hier iſt meines Wiſſens kein Schloß
oder Ritter, die eins vertheidigen wollte.

53 Un—



Unſere ganze Macht beſteht in unſerm Weine,
der ſo ſtark iſt, daß er nicht allein ſeinen Mann
zu Gottes Boden ſtrecken, ſondern ihn auch
reden und bekennen machen kann, was man

nur will. Jch ſtehe auch Eur. Herrlichkeiten
dafur, daß in meinem Gaſthofe da kein Menſch
gefangen liegt. Wollt Jhr bey mir einkehren,
ſo ſteigt nur in Gott's Nameun ab, wir wollen

Euch ganz gut bewirthen; und wenn Jhr Luſt
hakt, will ich Euch auch eine luſtige Gallizie—
rin geben, die Euch ausziehen, und, wie Jhr
nur ſelbſt wollt, bedienen ſoll., So gut es
ihm auch der Wirth immer auboth, ſo holf
dieß doch bey unſerm Ritter nichts. „Ha,
ſchrie er, ich ſchwore Euch beym heiligen Or-—
den der fahrenden Ritterſchafft, wenn Jhr mir
nicht augenblicklich meinen vortrefflichen Schild—

knappen und dieſe Galliziſche Prinzeßin, von
der Jhr ſprecht, herausgebt, ſo ſollt Jhr auf
der Stelle Alle von meiner Hand ſterben.,„

Der arme Ritter war gewaltig in Feuer,
und es hatte am Ende wohl immer noch ſchlim
me Handel geben können, wenn nicht Sancho
das Geſchrey im Stalle gehort hatte, und zu—

gelau
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gelaufen ware. „J willkommen, willkommen,

Geſtr. Herre! ſprach er, und faßte Rozinan—
ten beym Zaume, kommt nur ganz ſicher herein,

es hat keine Gefahr. So wie ſie mich nur er—
blickten, gaben ſie ſich Alle gleich gefangen.
Steigt nur ab, ſie ſind Alle unſre guten Freun—
de, und wollen uns mit einer trefflichen Kraut—
ſuppe bewirthen, wornach mir ſchon das Maul

gewaltig waſſert,. „Aber hat man dich
auch nicht beleidigt, mein Sohn? ſprach Don
Quixote; ſag mir's nur frey heraus; denn ich
werde dich gewiß rachen. „xNein, nein,
Geſtr. Herre, verſetzte Sancho, es hat mir
kein Menſch im Hauße ein boß Geſicht gemacht,

und ich bin noch ſo friſch und geſund, als ich
von Mutterleibe kam.. „NAu, wenn's dieß
iſt, ſprach Don Quirxote, ſo halte mir meinen
Schild und den Bugel, ich will abſteigen.,
Als unſer Ritter vom Pferde war, gieng er hin
ein in's Hauß, und Saucho führte Rozinan—
ten in den Stall. So ſehr auch der Wirth
bath, wollte ſich unſer Ritter dennoch nicht eut—

kleiden; denn unter Hepden, ſagt' er, ſey dieſe
Vorſicht ſehr nothig. Er legte nichts ab als
den Helm, und ſetzte ſich nur aus Gefalligkeit

F 4 mit
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mit zu Tiſche. Die Suppe und das Kaninchen
wurde aufaetragen; allein er aß wenig, ob er
gleich den ganzen Tag nichts genoſſen hatte.
Sancho hingegen fiel beſſer an; denn er fraß
nicht allein die gauze Suppe, ſondern auch
noch drey Pfund Rind- und Hammerllſleiſch,
und das ganze Kaninchen noch dazu auf, und

J trunk dazu einen Krug Wein von zwoo Kannen
bis auf den letzten Tropfen aus.

Nach dem Eſſen fuhrte der Wirth unſern
Ritter in eine ganz feine Kaminer, wo ihn
Sancho entwaffnete, und der darauf nochmals
in den Stall gieng, ſeine Thiere vollends abzu—
futtern und zu tranken. Wahrend er im Stalle

war, kam die Galliziſche Magd, die der Wirth
ſo empfohlen hatte, zum Ritter in die Kammer,

l

und machte ſich ganz frech an ihn. „Herr Rit—

ter, ſprach ſie, ich wollte mich nur erkundigen,
J ob Jhr mich nicht irgends braucht? Ob ich
fln

gleich ein bischen braun bin, ſo bin ich doch
l drum nicht ſchmutzig. Soll ich Euch denn nicht
n vollends auskleiden helfen? O laßt michs doch
J thun; denn ich mocht' Euch gar zu gern bedie—

nen, weil Jhr einem Schelme, den ich einmal
recht
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recht lieb hatte, aufs Haar gleicht. Aber das
iſt vorbey, ich will nicht mehr drau denken;

was hin iſt, das iſt hin; und der Haaſe der
lauft liegt nicht mehr im Lager. Es war
ein Dieb von einem Hauptmanne, der mich mei—
nem Vater entfuhrte, und mir die Ehe verſpro—

chen hatte; aber, ja doch! der Schelm ſoll noch
Wort halten. Er verſchwund einmal, da ich's
am wenigſten dachte, mit allem meinen Bischen
Sachen und Juwelen, die ich bey mir hatte.
Und hiermit fieng der Nickel bitterlich zu wei—

nen an. „Ja, Herr Ritter, fuhr ſie fort, ob
Jhr mich gleich izt nur als eine ſchlechte Gaſt—
wirths. Magd ſehet, ſo bin ich drum doch ein
Fraulen von gutem Blut und Adel; aber als
eine arme verlaſſene Waiſe, wie ich bin, hab'
ich keine andere Hulfe und Troſt zu hoffen, als

von dem Himmel und Euch, Herr Ritter, dem
ich meine Noth geklagt habe. Wenn doch der
liebe Himmel eine mitleidige Seele regierte, die
den verdammten Verrather, der mich in das
Ungluck gebracht hat, das Herz durchbohrte,
und mich an ihm rachte!l, „Schonſte Prin—
zeßin, verſetzte Don Quixote, verlaßt Euch
deßhalb allein auf mich. Der fahrenden

F5 Rit-
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Ritter Pflicht iſt's dergleichen Ungebuhr zu
rachen, und ich ſchwore bey dem heiligen Rit—
ter-Orden, deun ich fuhre, ſogleich nach dem
Thurnier zu Saragoſa, wobey ich nothwendig
ſeyn muß, den ſchandlichen Verrather, der Euch

verließ, aufzuſuchen, und Euch an ihm zu ra—

chen. Jhr ſollt morgendes Tages Euren weißen
Zelter beſteigen, Euer ſchones Geſicht mit einem

Schleyer verhullen, Euren Schmerz und Eure
Thranen zu verbergen, und von Eurem treuen
Zwerg begleitet mit mir zum königlichen Thur:

nier nach Saragoſa ziehen. Haltet Euch alſo
hier nicht langer auf, ſchonſte Dame, ſondern

verfugt Euch in Ener Zimmer, und genießt da
der Ruhe in Eurem Bette, dem allein das Gluck
beſcheiden iſt, Eure zarten Glieder zu umfaſſen.

Jch werde gewiß mein Wort, das ich noch nie
vrach, halten.

Die Gallizierin, welche ſich ſo ſonderbar
abgefertigt und fortgeſchickt ſahe, mertte wohl

daß Don Quixote kein ſo guter Kunde fur ſie
ſey, als die Maulthiertreiber, die gewohnlich
in der Schenke einkehrten. Jndeſſen, da ſie
ſich einmal vorgeſetzt hatte ihn um einige Rea

len
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len zu prellen, und ſahe daß die Geſchichte mit
dem Capitaine nichts wurkte, ſo griff ſie das
Ding auf einem andern Flecke an. „Herr Rit—
ter, ſprach ſie, wenn Jhr mir doch ja eine Ge—
falligkeit erweiſen wollt, ſo bitte ich, borgt mir
doch nur vor der Hand zween oder drey Realen.

Jch habe ſie hochſt nothig; denn geſtern Abends
zerbrach ich beym Aufwaſchen ein Paar Porcel—
lan-Teller, und unſer Herre hat mir geſchwo-
ren, er wolle mich windelweich prugeln, wenn

ich ſie nicht bezahlte, „Ach, das ſoll er
wohl bleiben laſſen; verſetzte Don Quixrote
ſehr ernſthaft. Der Verwegene, der Euch be
ruhren will, ſchone Prinzeßin, beruhrt mir das

Aug im Kopfe; Jhr habt alſo nicht das gering
ſte von dieſen Drohungen zu furchten.,
„All gut, Herr Ritter, verſetzte die Gallizierin;
aber es war mir doch lieber, Jhr gabt mir die
zween Realen, um die ich ditte; denn damit
konnt' ich den verſprochnen Schlagen meines

Herrn gewiß ausweichen; denn ich kenne ihn
ſchon, er iſt ein ſchlinmer Mann, der ſo eiu
Verſprechen nur gar zu gern erfullt.,
„Wie? nur zween Realen begehrt Jhr, ſchonſte

Dame? ſprach Don Quixote. Eher zweyhun
dert



dert Dukaten will ich Euch geben, und drey
hundert, wenn Jhr ſie nöthig habt.,, Das
Menſch, die nur auf zween Realen Anſchlag
gemacht hatte, ſahe aus der Bereitwilligkeit
unſers Ritters leicht ein, daß ſie ſie bekommen
wurde, und wollte ihm vor Freuden um den
Hals fallen, und ihn ohne Umſtande kuſſen.
—Aber unſer Ritter ſprung, als ein zweyter Jo
ſeph, ganz erſchrocken uber die Gefahr, in die
ihn der verliebte Anfall ſeiner vermeynten Prin—
zeßin ſetzte, auf, hielt ſie zuruck und ſprach:
„ich habe nie geleſen daß ein einziger von den

fahrenden Rittern, die ich nachzuahmen ſuche,
ſich bey einer ſolchen Gelegenheit einer unedlen

Handlung ſchuldig gemacht habe., Und da er
doch dem Dinge nicht ganzlich traute, ſo ſchrie er

nach Sancho, und befohl ihm, den Mantelſack
heraufzubringen. Sancho, der eben mit dem
Wirthe ſchwatzte, kam auf ſein Rufen herbey.
„Sancho, ſprach er zu ihm, mache den Man—
telſack auf, und gieb dieſer Jnfantin zweyhun—

dert Dukaten. Wir verliehren nichts dabey,
mein Sohn; denn ſobald ich ſie wegen eines

großen Unrechts, das man an ihr begangen
hat, werde gerächt haben; wird ſie uns nicht

allein
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allein dieſe Summe baar wieder zahlen, ſon—
dern dir auch noch ein ſchones Geſchent von den

Kleinodien und Juwelen, die ihr ein untreuer
Ritter ſchaudlich geraubt hat, geben. Zahle
ihr alſo die beſtimmte Summe gleich aus.,„
Sancho ſperrte Maul und Naſe uber den
ſchrecklichen Befehl auf, den er von ſeinem
Herrn empfieng, und machte ein Geſicht, als
ſollte er mit gluhenden Zangen geknippen wer—

den. „Was? zweyhundert Dukaten? ſchrie
er ganz wild; und die der Betze da? Zwey—
hundert Arſchtritte ſoll ſie haben, wenn ſie will;

aber, mein Seel! keinen Maravedi. Deunkt
denn das Sauleder, daß ihr Meerkatzen-Ge—

ſicht und ihre Schinkenſchwarte von Fell ſo
viel werth iſt? Sie mag ſehen, wer ihr zwey—
hundert Dukaten dafur giebt. Jch gewiß nicht.
Ja, wenn maun das Thiergen irgend nicht kennte!

Kam ſie mir vorhin nicht in den Stall nach,
und ſagte zu mir: wenn ich ihr vier Quar—
tos gab, ſo nnd ſo weiter. Ey der Schand—

nickel! Pfui dich! Mein Seel! Geſtr. Herre,
wenn ich ſie bey den Haaren kriege, ſo ſoll ſie
gewiß die Treppe hinunter tanzen, daß ſie nicht
weis, wie ſie hinunter kommt.„

Als
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Als die Gallizierin unſern Sancho ſo auf—

gebracht ſahe, zog ſie ihn beyſeite, und ſagte
heimlich zu ihm: „hore Bruder, mit den zwep
hundert Ducaten iſts nur Spaß; aber dein Herr
will mir zween Realen geben, und das iſt auch

Alles, was ich verlange, Don Quuigote er—
ſtaunte ganz, daß ſein Schildknap einer Prin
zeßin ſo verachtlich begegnen konne, und war

beynahe böſe druber worden. „Thne geſchwind
was ich dir befehle, Sancho, und weiter kein
Wort druber, ſprach er. Wir gehen morgen mit
der Prinzeßin ab, ſie in ihr Reich wieder einzu—
ſetzen, und da werden wir die Ruckzahlung mit
Wucher erhalten., „Nu gut, Geſtr. Herre,
ſprach Sancho, da er ſahe, daß weiter nichts
zu machen war; ſie mag mit mir heruunter ge—
hen, ich will ihr das Geld unten zahlen. Kommt,

Frau Prinzeßin, und helft mir den Mantelſack

hinunter tragen.

Als Sancho hinunter kam, gab er ihr ein
vier Quartos und ſchwur ihr, er wolle ihr Ar—
me und Beine entzweyſchlagen, wenn ſie ſeinem
Herrn nicht ſagte, ſie habe zweyhundert Duca
ten bekommen. Hiermit war die ganze Sache

ge—
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geſchlichtet; das Menſch war zufrieden, und
Sancho begab ſich zur Ruh, nachdem er ſich zu—

vor eine Decke uber zwey Saumſattel gebreitet,
und den lieben Mantelſack, den er ſo glucklich
rettete, zum Kopftuſſen genommen hatte. Mor—
gens darauf futterte er erſt Rozinanten und
ſeinen Grauen ab, ließ ſich drauf ein groß Stuück

Lamms- oder Schaaffleiſch (deun der Wirth
allein wußte  was es war) braten, und gieng

dann hinauf, ſeinen Herru zu wecken. Der ar—
me Mann fieng erſt an einzuſchlafen; denn er
hatte die ganze Nacht kein Auge zuthun können,

ſo voll war ihm der Kopf von ſeinem Thurnier
und der Rache, die er an dem untreuen Haupt-—

manne nehmen wolle. Dieſe Grillen hatten
ihn ſo verwirrt gemacht, daß er, da ihn San—

cho weckte, haſtig auffuhr, und ſchrie: „O du
Tugend- und Ehrvergeßener Ritter! du haſt
Wort und Schwur gebrochen, und wagſt's dich
unoch offentlich ſehen zu laſfſen? Wohlan, ſo er—

kenne dann in mir den Racher der Prinzeßin

von Gallizien. „Nu, un, nicht ſo hitzig,
nicht ſo hitzig, Geſtr. Herre! fieng Sancho
an; die Prinzeßin iſt ehrlich und redlich bezahlt,
und dankt Enr. Geſtrengen demüthigſt dafur.

Steht
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Steht hurtig auf; deun das Morgeubrod iſt
vald fertig. „Jch will mich gleich auf den
Weg machen; verſetzte der Ritter; denn ich
mochte gern bald in Saragoſa ſeyn. Hilf
mir daher die Ruſtung aulegen, Sancho, und
mache daß wir bald forthommen., Als er nun
völlig geruſtet war, gieng er hinunter in die
Kuche, aß kaum ein Paar Biſſen, ließ ſich drauf

ſeinen Rozinante vorfuhren, ſtieg auf, und
ſprach noch zum Wirthe: „Nun, edler Herr Ca

ſtellan, und Jhr, tapfere Rutter dieſes Caſtels,
ſagt, worinnen ich Euch dienen kann; denn ich
bin von Herzen bereit dazu.. „Jtzt, Herr
Ritter, verſetzte der Wirth, haben wir, Gott
ſey Dank! weiter nichts vonnothen, ausge—

nommen, daß Jhr ſo gut ſeyd, und Euren
Schildknappen bezahlen laßt, was Jhr ver—
zehrt habt.. „Ey, mein Freund, ver—
ſetzte Don Quixote, wo habt Jhr wohl je ge—
leſen, daß Caſtellane den fahrenden Rittern,
die ſie in ihren Schloſſern zu bewirthen das
Gluck hatten, die Zehrkoſten bezahlen ließen?,„

„Ehy, jeder hat darinnen ſeine Weiſe fur
ſich, verſetzite der Wirth, und die meine iſt,

Keinen umſonſt zu bewirthen,. „Nu,
wohl
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wohlan, verſetzte Don Qurxote, weil Jhr
denn ſchlechterdings wie ein Schenlwirth be—
handelt ſeyn wollt, ſo durft Jhr nur ſagen,
was Euch gebuhrt, „DdDie ganze Zeche
macht vierzehn Realen, ſprach der Wirth.,
„Nun gut, verſetzte unſer NRitter; Sancho
bezahl' es ihm., Judem wurde er der Galli—
zierin gewahr, die einen Beſen in der Hand
hatte, und eben das Haus kehren wollte.
„Ha, Durchlanchteſte Prinzeßin, ſchrie er, ich
bin bereit Euch mein gegebenes Wort zu hal—
ten, und brenne fur Begierde Euch wieder in
Euer Reich zu bringen, und Euren Durchlauch—

teſten Eltern wieder zu ſchenken, deren Augen,
ſeit ſie Euch verlohren, unverſiegbare Thranen—
quellen waren. Es ſchmerzt mich in der Seele,
eine Dame von Eurem hohen Verdienſte als eine

Schenkenmagd ſolchem verworfnen Geſindel
dienen zu ſehen. Beſteigt alſo ohne Verzug
Euren Zelter; oder hat Euch das widrige Gluck
auch dieſen geraubt, ſo bedient Euch des Thie—

res meines treuen Schildkuappens, und kommt

mit mir unach Saragoſa.,„
Der Wirth, der das Ding uurecht verſtund,

dachte unſer Ritter wollte ihm ſeine Magd
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entführen, und ſie habe das Ding ſchon mit
ihm abgeredet. Er wurde alſo toll, und fuhr

uber das arme Menſch her. „Ha, du Schand—
nickel, ſchrie er, machſt du mir ſolche Streiche?
Bey Gott im Himmel! es ſoll dich gereuen,
das du dich an den Narreu da gehangt haſt,
und mit ihm davon lauſen wiliſt. Warte nur,
ich will dirs ſchon eintranken! Schier dich
in die Küche, und ſcheure die Keſſel und Topfe,

du Sauleder, ſtatt daß du ſolch Zeug an—
fangſt!, Das arme Menſch wuſte ſich ſicher
und wollte ſich vertheidigen, aber der ungeſtume

Wirth ließ ſie gar nicht zum Worte kommen,
ſondern gab ihr gleich eine derbe Ohrfeige, und
ein Paar Tritte in den Hintern, daß ſie gleich

die kange lang hinfiel.

Himmel, welch ein Anblick war dieß fur
den edlen Ritter von Mancha! Und in welch
eine Wuth jagte ihn dieß nicht! So wuthete

nicht Achilles, als er Patroklus Todt zu ra—
chen gieng; und ſo nicht Mars als er Cythe
ren verwundet ſah. Keine Sprache hat Wor
te unſers Ritters Wuth zu mahlen. Er zog
ſein Schwerdt und ſchrie mit donnernder Stim—

me
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me dem Wirthe zu: „Du tollkuhner, verwege—
ner Ritter! du haſt die Frechheit, vor meinen
Augen die edelſte Dame von Spanien ſo zu miß—

handeln? aber glaube nicht, daß deine Schand—

that ungerochen bleiben ſoll., Nit dieſen
Worten ſpornte er auf einmal Rozinanten
auf den Wirth los, und fuhrte einen ſo ſchreck-
lichen Hieb nach ſeinem Kopfe, daß, war nicht
glucklicherweiſe die Klinge auf der breiten
Hutkrempe abgeglitſcht, die Kuchprinzeßin aufs

vollſtandigſte geracht geweſen ware. So flach
auch der Hieb gegangen war, hatte er doch den

Hirnſchadel geſtreift, einen Theil Haare und ein
Stuckgen vom Ohre mit weggenommen. So wie
man Blut fließen ſahe, lief das ganze Haus zu
ſammen und griff nach den Waffen. Der Wirth
brullte wie ein Ochſe, ſprung in die Kuche,
hohlte den groößten Bratſpieß, und wollte ſei—
nen Feind auf der Stelle erſtechen. Unſer Ritter
hatte ſich indeſſen doch, wider ſeine Gewohnheit,
weislich hinaus ins Freye gemacht, um den An—
griff, den er nun erwartete, deſto beſſer auszu
halten. Die Schencke lag auf einer kleinen An
hohe, und ungefahr einen Steinwurf davon
eine große Wieſe. Mitten drauf ſtellte ſich

G 2 unſer
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unſer muthiger Racher aller Ungebuhr, tummel
te ſeinen Rozinante ſo gut er konnte, und
ſchrie uberlant: „Heraus, heraus, ihr Hunde!,

Jn der Hand hatte er den bloſen Degen, weil
Sancho uoch Schild und Lanze in der Schen—
ke hatte. Der arme Schildknap ſahe mit Her—
zeus Angſt wie ſchlinmm die Sachen giengeu,
und glaubte wenigſtens noch einmal geprellt
zu werden. Er that ſein moglichſtes den Larm
zu ſtillen, aber umſonſt. Der Wirth wurf ſei—

nen Bratſpieß weg da er ſahe daß ſein Feind
fort war, und forderte ſeine Flinte. Zum Gluck
hatte ſie aber ſeine Frau verſteckt, ſonſt möch—

te unſer Aitar hier wohl das Ende ſeiner Fahr—
ten und Abenthener gefunden haben. Die
Wirthin und die Gaſte ſuchten den Wirth auf
alle Weir zu beſanftigen, und ſtellten ihm vor,
er ſolle ſich doch nicht ſo vergehen und einen
Jahnſinnigen todten, und, da ſeine Wunde
ohnediegz nicht geſahrlich ſey, den Narren lie—

ber laufen laſſen. Sancho holf treulich mit
ſeinen Herru von dieſer Seite zu zeigen, da er
ſahe, daß dieß wohl der einzige und beſte Weg
ſeyn moöchte gut Wetter zu erlangen, bezahlte

die vierzetnn Realen ſehr genau, und nahm

drauf
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drauf von dem Wirthe, der Wirthin und allen
Gaſten aufs hoöflichſte Abſchied. Nun nobm
er Schild und Lanze in die rechte und die Half—

ter in die linke Hand, trat ſemen Eſel in die
Nibben, und ritt, was er konnte, ſetnem Heurn
nach. „Ey, um tauſend Gott'swulen, Geſtr.
Herre! ſchrie er, da er zu ihm tam, müttt Jhr
denn um ſo eines verwunſchten Wetter-Beſens

willen, wie das Meunſch iſt, ſo einen Mord—
ſpectakel anfangen, wobey es auf Leib und Le—
ben gehet? Jhr könnt Gott im Himmel dan—
ken, daß Jhr noch ſo mit dem blauen Auge da—
von gekommen ſeyd! denn, mein Seel! hatte
der Wirth nur ſeine Flinte gefunden, da waret
Jhr verleſen geweſen, und Eure ſchöne filberne
Ruſtung hatte Euch all nichts fur die Kugel
geholfen, und wenn ſie mit Sammt noch oben
drein gefuttert geweſen ware,. „Sag mir
Sancho, fieng Don Quixote an, wie ſtarck
ſind die Feinde? Kommen ſie zerſtreuet, oder
rucken ſie in Schlachtordnung an? Haben ſie

viel Geſchutz, und wie ſind ſie geruſtet?
Giebt's viel Scharſſchutzen unter ihnen? Sind
es alte oder neue Soldaten? Haben ſie guten
Mund: und Kriegsvorrath? Wer iſt ihr

G 3 Ge—
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General? und wie viel haben ſie Oberofficiers?
Sag' mir dieß Alles, mein Sohn, damit wir un
ſern Plan darnach machen und uns in Verthei—

digungs-Stand ſetzen können., „Ey, um
tauſend Gott'swillen! Geſtr. Herre, ſchrie San
cho; was wollt Jhr denn mit all dem Zeuge da?
Es iſt ja gar davon die Rede nicht. Wir wollen
Gott im Himmel und unſrer lieben Frau dan—
ken, daß wir nur aus des Wirths Klauen ſind,
und machen daß wir davon kommen., „Aber
wollen wir denn die Prinzeßin in der Feinde
Handen laſſen, Sancho? ſprach Don Quixote.
Und ſollten wir nicht wieder in's Schloß zuruck,
ſie befreyen, und den Schandbuben von Caſtel—
lan zuchtigen, der wider alle Ritterſchaffts-Ge—

ſetze hier einen Schenkwirth macht?, „Ey,
fur tauſend Kukuck! ſchrie Sancho, Jhr habt
ihm ja ein Ohr vom Kopfe herunter gehauen.
Nein, nein, folgt mir, und macht daß wir fort
kommen. „dAber bedenke doch, Sancho,
ſprach Don Quixote, daß ich nicht fliehen
kann, ohne mich zu entehren., „Nu, das
iſt wieder einmal eine von Euren Ratten, ver—

fetzte Sancho; habt Jhr mir denn nicht ſelbſt
oft geſagt, ein Ritter mußte zwar tapfer, aber

nicht
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nicht verwegen ſeyun?, „Ja, du haſt recht,
ſprach Don Quixote, du erinnerſt mich eben
zi gelegener Zeit dran; denn ich fuhle daß
nein Muth mich ein wenig zu weit fuhren
wollte. Man muß der Menge weichen, und
ich nicht wie ein Wahnſinniger in die Gefahr
fturzen. Ein kluger Rückzug iſt ſo gut als ein
Sieg. Aufgeſchoben iſt nicht aufgehoben;
ind bey unſerer Zuruckkunft von Toledo wol—
en wir ſchon Mittel finden, die Prinzeßin von
Ballizien zu befreyen. Jch bin's alſo zufrieden,
daß wir uns zuruckziehen, nur muß es in guter
Ordnung ſeyn, und nicht ausſehen als flohen
wir; denn die Furcht vermag ſchlechterdings
nichts uber mein Herz. Und damit es jeder—
mann wiſſe, ſo mache ich hiermit offentlich
kund, daß ich mich zuruckziehe, aber nicht
fliehe., Hiermit zog er von der Wieſe fort,
und nahm den Weg nach Ariza. Santcho ritt
hinter ihm her, aber voller Angſt; denn er
ſahe ſich alle Augenblicke um, ob ihnen wohl
noch der Wirth mit ſeiner Flinte nachkame.

SBGa4 Sieben—
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Siebentes Kapitel.

Von dem uberſeltſamen und ſchrecklichen Kampfe,
den Don Quirote mu dem raſenden

Roland hielt.

So wie unſer Sancho die Schenke aus den

Augen verlohr, kam auch ſeine gute Launt
wieder, die ihm vorher ſeine gerechte Furcht
vor der Prelle ganz geraubt hatte. „Nu, Geſtr.
Herre, fieng er an, ſo wollt' Jhr denn das
Fraulen Dulcinea gewiß und wahrhaftig ver—
geſſen, und kein einziges Ritterwerk mehr fur
ſie thun?, „Ja, Sancho, verſetzte Don
Quixote, ſie hat meine Beſtandigkeit zu weit
getriehen, und ich erkenne ſie nicht mehr für
meine Dame. Da ich aber fortan der Ritter
ohue Liebe heißen will, ſo muß ich nothwen—
dig etwas Oeffentliches thun, das dieſen Na—

men befatiget.,„

Dieß geſchah auch wurklich; denn kaum
waren ſie nach Ariza gekommen, ſo ſetzte er
fich hin, und ſchrieb folgenden Vehde-Brief,
den Sancho öoffentlich an eine Saule in dem
Orte anſchlagen mußte:

Kund
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7Nund und zu wiſſen ſey hiermit, weme es zu wiſo
ſen vonnothen oder dran celegen, daß jeder Ritter,
der behaupten will, die Damen verdienten geliebt
zu merden, ſchandlichen luge, und ich ihn das Ge—

gentheil deſſen zu bekennen durch den Weg der
Waffen, Mann gegen Mann, oder zehen gegen
zehen, zwingen will. Zwar gebe ich zu, daß man
ſie nach den Ritter-Geſetzen vertheidigen, und die
ihnen angethane Ungebuhr rachen muſſe; auch daß

es gar wohl vergonnt und den Rittein vorbehal—

ten ſey, ſich ihrer zu Fortpflanzung ihres Ge—
ſchlechts zu bedienen; doch dieß allein unter
dem unaufloßlichen Bande der Ehe; aber geliebt
Azu werden verdient deßhalb keme; üntemalen die
unerhörten Grauſamkeiten und der granzenloſe
Undank der unvergleichlichen Prinzefin und weltbe-
rufenen Dame Dulcimea von Toboſo dieſt unum
ſtoßliche Wahrheit beſtatigen. Zu Urkund deſſen
habe ich dieſen Vehde-Brief eigenhandig unter
zeichnet.

Der Ritter ohne Liebe.

Ganz Ariza lachte herzlich uber dieſen tol—

len Vehde-Brief; da ſich aber niemand der
Sache der armen Damen annehmen wollte, zog

der Bitter ohne Liebe in Friede von dannen,
nachdem er zuvor ſein neuerfundnes witziges

G 5 Sinn
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Sinnbild auf ſeinen Schild hatte mahlen
laſſen. Als er nahe bey Ateca, einen großen
Flecken ohnweit Catalayud, kam, wurde er
einer Strohhutte in einem Melonen-Garten
gewahr, vor der ein Bauer mit einem großen
mit Eiſen beſchlagenen Stecken in der Hand
fſtund, und ſeine Melonen hutete. Nachdem
ühn unſer Ritter lange ſtarr angeſehen hatte,
rufte er Sancho zu: „Halt an, mein Sohn!
denn ſiehe, hier ſtoößt uns eins der großten
Abentheuer auf, das wir je beſtehen können.
Giehſt du dieſen furchterlichen Krieger dort vor
der Thur dieſes prachtigen Schloſſes, mit ſei—

ner Lanze oder Pike in der Hand? Dieß iſt ei—
ner der beruhmteſten Ritter, davon du je haſt
reden horen., „Trefflich, ſprach Sancho;
heute ſo, morgen ſo! Nein, fur dießmal, Geſtr.
Herre, habt Jhr, mein Seel! den Staar, oder
ich habe keine Augen im Kopfe. Der Mann
dort, den Jhr mir weißet, iſt ja ein Melonen—
huter, der auf ſeine Sachen da Acht hat. Und
da thut er auch gar recht dran; er, mochte,
meiner Six, ſonſt wenig davon bringen; denn
die Landſtraße da wird nie von Leuten leer, und
die könnten ihm druber gerathen, und dann

war
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war mit den Melonen bald die Meſſe geſungen.,

„Was ich dir ſage, Sancho, verſetzte unſer
Ritter, der gar nicht auf ſeinen Schildknappen
gehort hatte; du kannſt mir glauben, es iſt der
weltberufene Graf von Angers, der beruhm—
teſte von den zwolf Pairs von Srankreich,
und eben der bekannte raſende Roland.,
„Ach, bildet Euch doch ſo was nicht ein, Geſtr.
Herre, verſetzte Sancho, ich ſag' Euchs noch
einmal, es iſt ein Melonenhuter, der gar nicht
aus ſieht wie ein Graf, geſchweige denn wie ein

Ritter.,, „Das muß ich beſſer verſtehen,
als du, verſetzte Don Quixote. Dieſer Rit
ter wurde beſage des ſehr wahren und glaub—

wurdigen Buchs, der Ritter-Spiegel genannt,
von einem Mohren hieher in dieß Schloß ver—
zaubert, um Jedem den Zugang dahin zu ver—
wehren. Es iſt der nemliche Roland, der aus
Eiferſucht uber die Untreue, die ſeine geliebte

Angelica mit dem jungen Mohren Medor, un
ter Agramants Heer, an ihm begieng, raſend
wurde, die großten Baume ausriß, und Alles
um ſich her verheerte. Jtzt kanu ich alſo doch,
wie einſt der Sieger Aſiens, ſagen: ich habe
eine Gefahr gefuuden, die meiner wurdig iſt.

Jch



Jch will ſchlechterdings dieſem Abentheuer
nicht ausweichen, weil das Gluck mir es zu
ſchickt.,

Sancho, dem nicht wohl dabey zu Muthe
wurde, hatte gern ſeinen Herrn davon abge—
bracht. „Geſtr. Herre, ſagte er, ich dachte wir
thäten geſcheidter, weun wir gerade fort in's
Dorf ritten, und den Herrn Roland da mit
Frieden ließen; denn wenn uns die heilige Her—

mandad einmal beym Felle kriegt, ſo werden
wir ſicher auf die Galeeren geſchickt, und dann
konnen wir ſehen, wenn wir wieder loskom—

men.,. „Was du doch fur eine feige
Memme biſt! Sancho, verſetzte Don Quixote.
Weun's dir nachgienge, wurd' ich nichts in der
Welt thun, jede Gelegenheit Ruhm zu er-—
ringen fliehen, und ein Schandſleck der fahren—

den Ritterſchafft werden. So gewinnt man
nicht Jnſeln und Reiche. Willſt du alſo daß
ich dern Gluck machen ſoll, ſo faſſe Muth und
zeige dich meiner werth,. „Nu meinet—
healben, verſetzte Sancho, weil dann der arme
Mol.nnhuther ermordet werden ſoll und muß,

wenu wir Reiche gewinnen wollen, ſo mag's
drauf



 νν 105
drauf losgehen. Jhr durft nur zulangen.
Wenn man unter den Wolſen iſt, wuſi man
mit ihnen heulen. Es iſt wahr, der Herr
Roland hat uns zwar nicht das geringſte ge—
than, aber warum kommt er uns in den Wurf?
Wenn's regnet, ſo ſind die am ſchlimmſten
dran, die unter der Traufe ſtehen.. „Da
dieſer Ritter nirgends am ganzen Leibe, auſſer
unter der Fußſohle, zu verwunden iſt, ſo ſiehſt
du wohl, Sancho, daß ich mich in die großte
Gefahr, iun der je ein fahrender Ritter war,
begebe; fuhr Don Quixote fort. Jch empfehle
dir alſo vor allen Dingen, daß du, als ein
treuer Schildknap, mit dem heißeſten Eifer zum
Gotte der Schlachten beteſt, daß er mir in die—

ſem Kampfe Sieg verleihe. Sollte es aber
mein Sciickſal anders fugen, und ich der Wun—

derkraft Rolands unteiliegen, ſo ſchaffe nach
meinem Todte mich in dieſer voliigen NRuſtung

des großen Alquife meines Freundes in mein

Haus nach Argameſilla; damit Roland,
wenn er meine ſchöne Waffen erblickt, und die
ſeinigen von meinen ſchweren Hiebeun zerſplit-—

tert ſieht, ſich nicht argend drein verliebe und
mir ſie eutfuühre, wie ehedem der ſtolze Dieſe

Fer-
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Ferragus dem Bruder der Angelica ſeite raub—
te. Ferner ſollſt du mich ſo ganz geruſtet in dro
hender Stellung in einen mit ſchwarzem Tuche
beſchlagenen großen Stuhl ſetzen, und mir
mein gutes Schwerdt in die Hand geben, wie
der große Cid auch that; damit, wenn irgend
ein ſchandlicher Mohr kam und mich beym
Barte zupfen wollte, wie jenen Helden ein
voßhafter Jude, ich mich auf der Stelle an
ihm rachen konne.,„

Als Sancho ſeinen Herrn ſo reden horte, wur
de er ganz weichherzig, und konnte ſich der Thra

nen nicht enthalten. „Ach, lieber Geſtr. Her—
re, ſprach er, ich bitt Euch um Gottes und
aller Heiligen willen, laßt doch den verwunſche

ten Roland mitfrieden. Wenn Jhr ihm nun
auch ein Ohr abhauet, kriegt Jhr ihrer dann
drum drey? Ach daß Gott tauſendmal erbarm!
fuhr er ſchluchzend fort, mußte ich darum Euer
Schildknap werden, daß ich Euch nur ſo kurtze
Zeit dienen ſollte? Wenn Jhr nun in dem ver—
wunſchten Zweykampfe bleibt, was ſoll ich ar
mer Teufel denn in den fernen Landen anfan—

gen? Und was ſollen denn die armen Jung—
franen
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frauen machen, wenn Jhr ſie verlaßt? Und wer
ſoll ſie denn fortan gegen die Rieſen vertheidi—
gen, und ihre Ungebühr rachen? Ach mit Euch
geht die ganze fahrende Ritterſchafft zu Grabe.
Und daß ich das erleben muß! War ich doch nur

vorm Jahre in der Schlacht mit den Yangue—
ſern geblieben; izt wars vorbey. „Weine
nicht, Freund Sancho, ſprach Don Quifxote;
ich bin noch nicht todt. Sind nicht alle Ritter
in ſolchen Gefahren geweſen? Und doch ſind
ihrer viele friſch und geſund davon kommen,
und im Schooße ihrer Familie ruhig auf ihrem
Bette geſtorben. Jndeß iſts moglich daß ich
heute bleibe, und weil ich mein Schickſal nicht
weiß, ſo iſt das, was ich geſagt habe, mein lez
ter Wille., Hiermit reichte er dem traurigen
Sancho ſtattlich ſeine Hand zu kuſſen und ritt
in den Melonen-Garten hinnein.

Rozinante, der ſich fur Hunger und Mat—
tigkeit kaum auf den Beinen halten konnte,
fühlte keinen Sporn mehr, ſondern blieb ſtehen
und fraß die Zweige von den Hecken, vor
denen er vorbey ſollte. Don Quixote mochte
ihn zu ſeinen Ritterpflichten aufmuntern wie

er



er wollte, das magere Thier gieng drum
nicht ſchneller ſort. Endlich kam unſer Ritter
doch auf den Platz und ritt gerade auf die Hut—
te zu. Der ſogenaunte Roland ſchrie ihm aus
vollem Halſe zu: er ſollte ihm aus ſeinem Me—
lonen Garten bleiben, oder das Ding ſollte ihn
reuen. Aber unſer Nitter kehrte ſich nicht im
geringſten dran. Vierzig oder funfzig Schritte
weit von dem Melonenhuter hiett er ſtill, ſchwung

kriegeriſch ſeine Lauze, und ſchrie ihm zu:
„Vohlan, muthiger Graf von Angers, deſ—
ſen Thaten der Furſt der Dichter, der gottliche

Alrioſt, ſo trefflich beſung, jetzt will ich die
Starke meines gewaltigen Arms gegen dich
verſuchen. Ewig ſoll dieſer Tag der fahrenden
Ritterſchafft merkwurdig ſeyn. Dießmal, ra—
ſender Ritter, ſoll dir der uber dich ausgegof—

ſene Zauber nichts helfen; denn ich will dich
mit einer Nadel in deine Fußſohle geſtochen
hinrichten. Siehe, du beruhmter Krieger, wie
verſchieden das Schickſal der Helden iſt. Dein
ſtolzes Haupt, das Schrecken des ganzen Sa—
racenen-Lagers, deſſen zornigen Blick noch
kein Sterblicher bis jetzt aushalten konnte, ſoll
nach einem langen hartnackigen Kampfe durch

mein
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mein gutes Schwerdt von deinen Schultern ge—

hauen und auf der Spitze meiner Lanze zum
Thurnier nach Saragoſa getragen werden,
und Carlomann's ganze Heeresmacht ſoll dich
nicht aus meinen Handen reißen. Nichts ſoll
dich retten können. Umſonſt wird es Rinald
von Montalban, dein Vetter, der weiſe
Monteſinos, der Marqueſe Olivier, und der
zierliche Aſtolph von England verſuchen:
umſonſt ſollen deine beyden Vettern, Griphon

te der Weiße und Aquilon der Schwarze,
dir zu Hulfe eilen, und der kunſtreiche Maugis
von Agremont ſeinen ganzen Zauber anwen—

den; Alles, Alles wird hier umſonſt ſeyn. So
komme dann, und beginne den Kampf mit mir,
beruhmter Gallier, ich bediene mich keiner Hin—

terliſt gegen dich, noch will ich dich mit einer
zahlreichen Armee uberfallen, wie Bernardo
del Carpio und der Konig Marſilio von Ar—
ragon. Jch bin nur ein Spanier, und habe
nichts als meine Ruſtung, meine Lanze und
mein Pferd. Nu, was zauderſt du? Komm
an! Ein Herz wie das deine kann nie Feigheit
kennen; und kaunſt du dem traurigen Schick-—

ſale, das dich erwartet, nicht ausweichen,

9 ſo
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ſo erhalte wenigſtens deinen Ruhm rein und
unbefleckt.,

Hier ſchwieg unſer Ritter, und glaubte nun
dem Roland gnug Grunde vorgelegt zu ha—
ben, einen glorreichen Todt einem Leben voll
Schande vorzuziehen. Da aber der Bauer
ihm kein Wort auf all dieß Zeug autwortete,
ſo fuhr unſer Ritter fort: „Nu, kuhner Ro
land, woher kommt dir dieſe Unentſchloſ—
ſenheit, die dich dir ſelbſt ſo ungleich macht?
Wenn man zum Kampf ausgefodert wird, iſt's
daun Zeit mußig zu bleiben? Wohlan, großer
Ritter, beſteig deinen treuen leichten Brillador;
doch nein, ich beſinne mich, daß dir der Mohr,
der dich zur Sicherheit dieſes Schloſſes hieher
zauberte, kein Pferd gelaſſen hat. Wohlan, ſo
will ich dann auch abſteigen; denn man ſoll mir
nicht nachſagen konnen, daß ich mit Vortheile
gegen dich gekampfet habe.

Hiermit ſtieg er ab, und gieng auf den
Melonenhuther zu: „Jmmer friſch dran, friſch

dran, Geſtr. Herre! ſchrie Sancho ihm von
ferne zu; ich helfe Euch hier wacker und bete

fur



fur Euch zum lieben Gott, wie ein armer Sun—

der unter dem Galgen. Schon habe ich zwey
de profundis gebetet und will nicht ablafſen.,

Indeßen dachte der Melonenhuther, der Don
Quixoten mit Schild und Lanze grimmig auf
ſich loskommen ſah, nicht anders, als er woll—

te ihn ums Leben bringen, und ſchrie ihm zu:
er ſollte nicht naher kommen, oder es ſollte
ihm garſtig gehen. Da ſich unſer Ritter aber
nicht dran kehrte, warf der Melonenhuther ſei—

nen Stock hin, lud einen ziemlich ſtarken Kie—
ſelſtein in ſeine Schleuder, und ſchleuderte ihn

auf Don Quixoten los. Zum Glucke traf der
Stein ſeinen kupfernen Zauberſchild, und prall-

te ohne Schaden ab. Aber der Graf von
Angers nahm gleich noch einen weit größern,
warf damit aus Leibeskraften nach unſerm Rit—

ter, und traf ihn mitten auf die Bruſt. Die
ganze Ruſtung raſſelte von dem Wurfe, und
unſer Ritter fiel ſtarr und ohne Gefuhl hin auf
ein Melonenbeet. Der Melonenhuther glaubte
nicht anders als er habe ſeinen Feind erlegt,
ſprung uber den Zaun, und lief davon in's
Dorf.

H a Achtes
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Achtes Kapitel.

wie der edle Ritter Don Quixote ſeinem Schild
knappen weiſe Sachen ſagt, und wie dieß

treffliche Geſprach unterbrochen wird.

OtArmier Ritter ohne Liebe! ſchrie Sancho, als
er ſeinen Herrn fallen ſah; ſagte ich dir's nicht,
daß dir der Schwefelsketzer von Melonenhuther
noch den Teufel auf den Kopf geben wurde?
Nu haben wir das Ungluck da!, Hiermit
gieng er in den Melonengarten hinein, fuhrte
ſeinen Grauen bey der Halfter, und wollte ſe
hen, ob ſeinem Herrn noch zu helfen ware.
Er fand ihn wie todt, brachte ihn aber nach
langem Rutteln doch wieder zu ſich ſelbſt.
„Seyd Jhr denn verwundet, Geſtr. Herre?
fragte er ihn.. „Nein, Sancho, verſetzte
der Ritter; aber Roland hat mir in ſeiner
Wuth einen Berg auf den Leib geworfen, der
mich beynahe erdruckt hat. Hilf mir nur
auf, und mache weiter nichts draus; denn
ich kann mich doch ruhmen, den Gieg erfoch—

ten zu haben., „Ja ja, wie man's nimmt,
ſprach Sancho; Jhr ſeyd freylich nicht vem
Pliatze gewichen. „dgſt denn das nicht

genug,



genug, daß mein Feind' geflohen iſt? ſprach
Don Quirxote. Dieß zeigt doch offenbar, daß
er nicht Muth hatte mich zu erwarten. Jndeß
mag er doch fliehen, ich will ihn ſchon ein an—

dermal wieder finden, und den begonnenen
Kampf zu vollenden zwingen. Das Schlimm—
ſte iſt nur, daß ich von einem ſchrecklichen
Schlage, deu er mir mit ſeinem Streitkolben
gab, faſt ganz zerſchmettert bin, und kaum
Athem hohlen kann., „Ja, das will ich
Euch beſſer ſagen, Geſtr. Herre, verſetzte San
cho. Es war kein Streitkolben, ſondern eiue
verfluchte Schleuder, die er in der Hand hatte,
womit er Euch ſo zugedeckt hat. „Fuhre
mich hin in das Schloß, Freund Sancho,
ſprach Don Quixote als er wieder auf war;
wir wollen da ein wenig ausruhen, und dann
alle die Damen und Ritter, die ſeit ſo vielen
Jahrhunderten drinn bezaubert liegen, be—
freyen., Er gieng auf Sancho gelehnt nach der
Hutte zu, ſtund aber, als er an die Thur kam,

auf einmal ganz erſtaunt ſtille. „Was ſeh'
ich? ſprach er. Der prachtige Palaſt, den ich erſt

noch vor wenig Augeunblicken ſahe, iſt ver—
ſchwunden, und an ſeiner Stelle ſteht eine

H 3 elende



elende Hutte? „Hab' ich Euch's nicht ge
ſagt, Geſtr. Herre? verſetzte Sancho. Mir
kam die Hutte da immer als eine Hutte vor,
und es freuet mich daß Jhr einmal zugeben
mußt, daß ich Recht hatte, „Jch gebe
nichts zu, ſprach Don Quixote. Ein jeder
ſieht auf ſeine eigene Weiſe; und man muß
ſich nicht wundern, wenn du, als ein bloſer
Bauer, die Sachen auch nur als Bauer ſieh'ſt,
da ich hingegen als Ritter die Sachen ſehe wie
ſie ſind, und mich alſo wundre, hier nichts als
eine bloſe Hutte zu finden., „vHort, Geſtr.
Herre, ſprach Sancho, ich dachte, wir gien—
gen, ſtatt uns hier uber das Sehen zu zanken,

lieber in die Hutte, wo wir ausruhen und
nach Herzensluſt Melonen eſſen könnten.,

„Das bin ich wohl zufrieden, verſetzte Don
Quixote; denn ich bin ohnedieß wie ganz gera
dert, und halte mich noch mehr durch meinen
Muth, als durch meine Krafte.

Gie giengen drauf in die Hutte. Sancho
ſetzte da ſeinen Herrn auf einen Strohſtuhl,
der zum Gluck ſich fand, nahm drauf Rozi—
uanten und den Grauen Zaum und Halfter

ab,
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ab, und ließ ſte in den Melonen-Garten frey
hinlaufen. „Ja, Sancho, rufte ihm Don
Quixote entgegen als er wieder in die Hutte

trat, nun wundere ich mich nicht mehr, daß
wir hier weder Damen noch Ritter finden. Jch
bin dem boßhaften Zauberer von Mohren hin—
ter die Schliche gekommen. Er iſt tauſendmal
machtiger in ſeiner Kunſt, als der weiſe Atlant.

Da er nun wohl vorausſahe, daß er den Graf
von Angers durch ſeine Zaubereyen weder ge—

gen meine unwiderſtehliche Macht vertheidigen,
noch mir den Zugang in dieſes prachtige Schloß
verwehren könne; ſo hat er den Ritter zuſamt
ſeinem Schloſſe durch ſeine Geiſter entfuhren
und auf den höchſten Berg Armeniens gleich
neben die Arche Noa bringeu laſſen, und uns
hat er dieſe elende Hutte hergeſetzt, um uns
irre zu fuhren. Aber mich tauſcht er gewiß
nicht; denn ſobald ich den Dank im Thurnier
gewonnen habe, ziehen wir nach Armenien,
beſteigen den Gipfel dieſes hohen Geburges,
und belagern dieß Zauberſchloß; und wenn wir
dann den Roland hiugerichtet und es einge—

nommen haben, ſo wollen wir den großen Tar—

tar Cham mit ſeinen beyden Prinzeßinnen,

H 4 ſeinem



ſeinem Baſtard, ſeinem Better und ſeiner
Schweſter, die alle der ſchandliche Zauberer
dort gefangen halt, in Frepheit ſetzen.
„Ja ja, der Vorſatz iſt ganz gut, verſetzte
Saucho; aber das ſage ich Euch, Geſtr. Herre,
wenn der wuthende Roland mit ſeiner Ho—
pfenſtange und verfluchten Schleuder das
Schloßthor bewacht, ſo bleibe ich hundert Mei—

len weit davon., „O darum bekummere
dich nur nicht, ſprach Don Quirote, ich will's
ihm ſchon wehren daß er dir ſchaden ſoll; und
damit du auch einige Ehre bey der Sache ein

legſt, will ich daß du ſelbſt ihn hinrichten ſollſt.
Und das iſt eine ſehr leichte Sache; denn du
darfſt ihm nur, weun ich ihn niedergeworfen har

be, eine lange Nadel in die Fußſohle ſtechen.
„Ja, Jhr mußt ihn aber auch ſeſt halten, daß
er weder Hand noch Fuß mehr regen kann,
ſprach Sancho., Ey ich will ihn ſchon
ſo gewaltig an mich drucken, daß ihm der
Athem ausgehen ſoll, verſetzte der Ritter.

„Nu, wenn das iſt, ſprach Sancho, da
mußt's nicht von rechten Dingen zugehen, wenn

wir nicht mit ihm fertig werden wollten;
denn, mein Seel! ich will ihm die Nadel nein

ſtechen,
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ſtechen, bis in die Darme. Aber ſagt mir doch
einmal, Geſtr. Herre, warum der Zauber—
Mohr den Tartar-Baſtard auch bezaubert hat?
Das moöcht' ich doch gern wiſſen,. „War—
um? verſetzte Don Quixote, das will ich dir
ſagen; denn ich weiß die Sache von Grund
aus. Der Zauber-Mohr hatte ſich in die
jungſte Tochter des Tartar Chams, Namens
Guenipea, die ſchoner als der Tag war, ver
liebt. Man hielt dieſe Prinzeßin fur Carlo—
manns Tochter, und zwar mit Recht; denn die—
ſer Kaiſer war in ſeiner Jugend als fahrender
Ritter auf Abentheuer gezogen, und da hatte
des großen Tartar Chams Gemahlin ihn geſe—
hen, ſich in ihn verliebt, und die ſchöne
Guenipea, wie die Geſchichte ſagt, als die
Frucht ihrer Liebe mit ihm erzeugt. Dem ſey
nun wie ihm wolle, der Zauber-Mohr ver—
liebte ſich in ſie, und that Alles, was nur
ein Liebhaber thun kann, dieſer Prinzeßin Liebe
iu gewinnen, aber umſonſt. Guenipea war
ihm ſpinnefeind, weil er ein Rothkopf war,
und achtete ſeine Liebes-Erklarungen ſo wenig,
daß endlich der Mohr verzweifelte durch Ehr-—
furcht und Zartlichkeit zu ſeinem Zwecke zu ge—

H 5 langeu—
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langen, und Zuftucht zu ſeinen Kunſten nahm.
Aber Zauber, weißt du, vermag nichts uber
die Herzen; und da er nun ſahe, daß die Prin—
zeßin ſeine Liebe unaufhorlich mit Haß vergolt,
ſo beſchloß er ſie mit ihrer qanzen Familie zu
entfuhren. Zu dem Ende ließ er in einer Nacht
durch ſeine Geiſter den prachtigen Palaſt, den
du noch vor wenig Augenblicken in dieſem Me—
lounengarten ſaheſt, bauen, und ſchloß darinn
den grofßen Tartar Cham und alle die Sei—
nigen ein. Aber, wirſt du fragen, warum
baute denn der Zauberer dieß Schloß ſo nahe
an eine Heerſtraße, da doch ſonſt die Zauber—
ſchloſſer meiſt in Wuſteneyen, auf einer Felſen—

ſpitze mitten im Meer, oder mitten in unge—
heuren Waldern ſtehen? Den Zweifel will ich
loßen. Der Zauberer wollte die Prinzeßin
Guenipea bey ihrer Gefangenſchafft doch ge—

linde halten; und da er nun wußte, daß ſie
die Melonen ganz auſſerordentlich gern aß, ſo
ſetzte er das Schloß in dieſen Melonen-Gar—
ten. Und es iſt wahr, Sancho. Guenipea
iſt ſo auſſerordentliche Liebhaberin von Melonen,

daß ihr Horroſcop ihr gar den Tod durch eine
Unverdaulichkeit von Melonen prophezeyht

haben
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haben ſoll. „Ach, die arme Guenipea,
ſieng Sancho an, daß ſie nun auf den dur—
ren Gandfelſen in Harmenien hucken muß,
wo es gewiß eben ſo wenig Melouen giebt, als
in unſerm Dorf-Teiche! Aber weil wir eben
von Melonen reden, Geſtr. Herre, ſo laßt uns
doch denen in dem Garten da ein wenig zu—
ſprechen. Jn Feindes Lande muß man nicht
ſchonen., Hiermit lief er hin, holte ein Paar
reife Melonen, und kam frohlich mit ſeiner
Beute wieder. Seiu Herr, den er einige
Schnitten davon anboth, aß wenig; deſto
beſſer aber ließ ſich's unſer Schildknap ſchme—

cken. Aber da es ihm eben am beſten ſchmeckte,
kam zum Ungluck der Graf von Angers mit
drey andern haudveſten Bauerkerlen aus dem
Dorfe zuruck, ſahe die jammerliche Wirthſchafft

die Rozinante und der Eſel in den Melo—
nen-Beeten machten, und brach mit tauſend
Donnerwettern in die Hutte hinein. Nun
regnete es hageldick Prugel von allen Sei—
ten auf unſere Abentheuerer, die gar nicht wuß

ten wo ihnen das Wetter herkam. Zum Un—
glucke hatte Don Quixote ſeinen Helm ab
gelegt, um ſich's etwas freyer zu macheu,

uud



und bekam einen Schlag auf den Kopf, daß
er gleich zu Boden ſturzte. Der arme Schild—
knap genoß es noch beſſer; denn da er keinen
Harniſch anhatte, wie ſein Herr, ſo traf ihn
jeder Schlag deſto kraftiger und voller. Nach-—
dem nun Herr Roland und ſeine Geſellen
wackere Schlage ausgetheilt hatten, ließen ſie
die zerdroſchnen Abentheuerer auf der Erde lie—

gen, giengen in's Dorf zuruck und nahmen
Rozinanten und den Grauen jur Entſcha—

digung mit.

Neuntes Kapitel.
wie der Ritter Don Quixrote und ſein Schild
knap ſich hochlichſt uber Rozinantens und des

Eſels Verluſt gramen, und von einem Dom
Herrn zu Ateca, Herr Valentin genannt,

wohl aufgenommen werden.
CDa las nun Ritter und Schildknap ganz
betaubt und ohne Sinnen auf der Erde. San:
cho beſonn ſich am erſten wieder. Da ihm
nun alle Knochen im Leibe von den Prugeln
weh thaten, fieng er halb zornig und halb weh
muthig an: „Nu, Herr Ritter ohne Liebe, oder
vielmehr ohne Kopf, werdet Jhr mir nun ein

ander:
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andermal glauben? Jch hab' Euch's doch ſo oft
und viel geſagt, Jhr ſollt in Friede Eure
Straße ziehen und die Leute ungeſchoren laſ—
ſen; aber wer da nicht hort und nicht ſieht, das

ſeyd Jhr. Mocht' Jhr nun auch die Wurge—
birn verſchlucken; und iſt das Gluck gut, ſo
fuhrt uns der Teufel, wenn wir langer hier
bleiben, noch ein halb Mandel ſolche Juden—
Schelme uber den Hals. He da! ſo hebt doch
einmal den Kopf auf, Herr Ritter, wenn Jhr
könnt. Seht nur einmal an wie Jhr ihn voll
Beulen habt! Mein Seel, jetzt tonnt Jhr eher
als jemals der Ritter von der traurigen Ge—
ſtalt heißen.. Hierauf hob Don Quixote den
Kopf ein wenig auf, ſahe Sancho an und
ſprach: „Koönig Don Sancho, König Don
Sancho! wenigſtens ſage nicht daß ich dir's
nicht kund that, es ſey wahrend der Be—
lagerung ein Verrather aus Zamora gegaun—

gen dich zu uberfallen,. „Ev hohl der
Teufel all Euer Zeug! ſchrie Sancho. Wir
liegen da halb todt gedroſcheu, und Jhr faugt
die Romanze vom König Don Sancho an.
Singt lieber ein Sterbelied, oder macht daß
wir vom Flecke kommen und einen Barbier

ſuchen,
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ſuchen, der uns den ganzen Leib beflaſtert;
denn das haben wir hochſt nothig. „Wiſſe,
Freund Sancho, verſetzte Don Quixote, der
Berrather, der mich ſo zugerichtet hat, iſt der
treuloſe Bellido de Olfos, des Olfos de Bel
lido leiblicher Sohn.,. „Hohl ihn die
Peſt, und ſeine ganze ſchabige Sippſchafft, bis
in's hundertſte Glied! verſetzte Sancho.,
„Gehe geſchwind nach Zamora, fuhr unſer
Ritter fort, und wenn du an die Stadt kommſt,

ſo wirſt du ſchon von fern den alten guten
Arias Gonzales zwiſchen den Mauerzinnen
ſehen. Gegen den ſollſt du deinen Namen an-
dern, und dich Don Diego de Lara uennen,
hierauf alle Ritter, Schildtnappen, Weiber
und Kinder mit eben den Worten, wie Don
Bermudos Sohn, zum Kampfe ausfordern,
und dann alle Kinder des Arias Gonzales
und des Pedro Arias todten. „Heilige
Mutter Gottes! ſchrie Sancho, was Jhr da
nun wieder anfangt! Da kommen vier große
baumſtarke Melonenhuther, und dreſchen mich
faſt zu Drecke, und nun ſoll ich auch noch

nach Jamora gehen, mir einen andern Na—
men geben, und die ganze Stadt herausfodern,

daß
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daß irgend ſo ein ſechzehnmalhunderttauſend

Millionen Leute zu Pferde uber mich herfal—
len, und mich mit Haut und Haar wie ein
Koörnchen Galz verſchlucken! Nein, wir wollen
lieber aufſtehen, wenn wir konnen, in's Dorf
hincken, und uns da verbinden laſſen, das iſt
geſcheidter.,

Hiermit haſpelte er ſich ſo gut er konnte
auf, Don Quipote reichte ihm auch die Hand,
und ließ ſich aufhelfen; denn allein war's ihm
unmoglich aufzukommen. Als ſie nun aus der
Hutte herauskamen, und Rozinanten und den

Grauen nicht mehr im Melonengarten erblick-
ten, da gieng das Jammern an. Don Qui—
xote ſchob all dieß Ungluck auf den Zauber—
Mohr; Sancho aber heulte wie ein kleines
Kind uber ſeinen Eſel. „Ach du lieber Gott,
mein armer Grauer! ſchrie er ſchluchzend, muß—
ten wir ſo bald wieder von einander kommen!

Ach du herzer Junge! du mein Geelen-dLieb—
chen! du mein einziger Augen-Troſt! wenn ich

nur wiſſen ſollte, wer der Schandbube von
Ranber war, der dich mir ſo ohne Barmherzig:

keit geſtohlen hat? Du hatteſt konnen fur einen

Dechant



Dechant unter den Eſeln paßieren?! Wir lebten
ſo gut und friedlich miteinander, wie ein Paar
Zwillinge; und wenn ich dir dein Futter in den

Gtall brachte, machteſt du mir ein Muſikchen,
lieblicher als wenn Mſtr. Niklas, der Barbier,
des Nachts unter der dicken Zanne ihrem Fen—

ſter auf der Zyther kratzt,. „Was hilft
nun all das Klagen und Jammern, Sancho?
ſprach Don Quixote. Habe ich nicht auch
das trefflichſte Pferd von der Welt verlohren?,„

„Edy, was geht's denn Euch an, wenn ich
um meinen Eſel heule? verſetzte Sancho; weh—
re ich Euch's doch auch nicht um Euer Pferd zu

henlen.. „Vu, ich ſag' es noch einmal,
Sancho, verſetzte Don Quixote, dn mußt

dich daruber zufrieden geben, und wenn er
auch in gerader Linie von Bileams Eſelin ab
ſtammte. Es iſt eine Schwachheit, ſich uber
einen Verluſt nicht faſſen zu können; denn, iſt

er unerſetzlich, ſo befiehlt uns die Vernunft ihn
ſtandhaft zu ertragen; und kann er wieder er—
ſetzt werden, wozu iſt denn das Gramen und
Kummern nutze? Jch will ſehen daß wir Ro—
zinanten und den Grauen wieder entdecken kön—

nen; iſt unſre Muhe aber vergebens, ſo haben
wir
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wir ja unſern Mantelſack noch, und konnen
uns andre Thiere kauffen. Und hierdurch ſoll
auch des Zauber-Mohrens boßhafte Abſicht
vereitelt werden, der mich durch Rozinantens

Raub verhindern wollte, zum Thurnier nach
Saragoſa zu gehen. Jndeß aber mußt du
den Mantelſack und Sattel auf dem Rucken
ins Dorf tragen, wo wir ausruhen wollen.,„
So jammerlich zerprugelt auch Sancho war,
gab ihm doch die Hoffnung, ſeinen lieben
Grauen wieder zu bekommen, neuen Muth und
Kraffte, daß er Mauntelſack und Sattel ganz
geduldig auflud, und, ungeachtet ihm der
Schwauzriemen gerade uber das Maul hing,
ziemlich zufrieden mit ſeinem Herrn fortwan—

derte.

Sobald ſie in Ateca erſchienen, machte ſich
eine Menge Gaſſenjungen und andres mußiges

Geſindel um ſie her, und begleitete ſie mit
Geſchrey bis auf den Markt, wo eben einige
Gerichtsperſonen und Domherren ſpatzieren
giengen. Als dieſe unſern Ritter ſo ubel
behalten und ſeinen Schildknappen ſo ſonder—
bar beladen und mit dem Schwanzriemen

J auf—
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aufgezaumt daherziehen ſahen, wußten ſie gar

nicht, was ſie von dem Dinge denken und ob
ſie daruber lachen oder mit dieſen Leuten Mit—

leiden haben ſollten. Don Quixote aber, der
ſich in einer ſo zahlreichen Verſammlung ſahe,
die, ſeiner Meynung nach, kaum Augen genug
hatte ihn zu beſchauen, und dem auf einmal
ſeines Rozinantens Raub wieder einfiel, mach—
te ſich deßhalb an die Richter und Geiſtlichen.

„Jſt es nicht Schande, meine Herrn, ſprach
er, daß Jhr unter Euch Rauber duldet, die
meinem Feinde, dem Zauber-Mohren, zu Gefal—
len mir durch Ueberfall meinen raſchen Laufer,
und meinem Schildknappen ſeinen vortreff—
lichen Gaul raubten? Macht Anſtalt daß man
uns ohne Verzug das Geſtohlne wiedergebe,
und uns die Verwegenen, die uns verwundet
haben, weil ſie uns zu Fuße und waffenlos
uüberfielen, auslieſere, oder ich halte Euch Alle
für Verrather und Mitſchuldige jener Straßen—
rauber, und fordere Euch als ſolche hiermit
herans, Mann fur Mann, oder Alle gegen
mich., Die Domherrn und Gerichtsperſonen
konnten ſich uber eine ſo ſeltſame Anrede des
Lachens nicht enthalten. Einer von den Geiſt

lichen
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lichen aber zog die andern beyſeite, und ſagte:
„wißt Jhr was ich von dem Narren denke?
Jch halte ihn fur den Ritter Don Quixote
von Mancha, deſſen Geſchichte uns fur kurzem

ſo vielen Spaß gemacht hat; und Jhr ſollt
ſehen, ob ich nicht recht habe., Hiermit gieng
er zu Don Quixoten hin. „Herr fahrender
Ritter, ſprach er (denn Eurem edlen Anſehen
und Eurer Ruſtung nach muß ich Euch dafur
halten) ſeyd Jhr nicht vielleicht der unver—
gleichliche Ritter von Mancha, deſſen uner—
horte Thaten man uberall ruhmt Mit einem
Worte, ſeyd Jhr nicht herr Don Quixote?,„

„Ja, das bin ich, verſetzte unſer Ritter
ganz ſtattlich; und ich will denen Verruchten,
die mir meinen Rozinante raubten, ſchon zei—
gen, daß ich mich nicht ſo behandeln laſſe,

„Herr Don Quigxote, verſetzte der Canonicus,
wir ſchatzen hier die fahrenden Ritter und ſon—

derlich Euch zu hoch, als daß wir ihnen nur in
irgend etwas ſollten ein Leid geſchehen laſſen.
Wir wollen Euch alſo nicht allein uber das er—
littne Ungebuhr Gerechtigkeit wiederfahren laſ—

ſen und Sorge tragen, daß Euch das Geraub—
te wieder erſetzt wird; ſondern auch  diejenigen,

J 2 die



die Euch ſo mißhandelten, wenu Jhr ſie ent—
decken konnt, ernſtlich beſtrafen,. „Was
den anbetrifft, mit dem ich kampfte, verſetzte
Don Quigxote, den weiß ich wo er iſt, und
er ſoll bald mehr von mir horen; aber der Bu—
be, der mich ſo meuchelmorderiſcherweiſe uber—

fiel und verwundete, iſt Bellido de Olfos.„
„Nein, nein, Geſtr. Herre! fiel Sancho

ihm ein, und that den Schwanzriemen weg,
der ihm auf dem Maule lag und ihn am Reden
hinderte; ich weiß. es beſſer. Der Spitzbube,
der meinem Herrn ſo einen laſterlichen Puff
mit der Schleuder gab, iſt der Huther in einem

Melonengarten nicht weit draußen vor dem
Orte. Es iſt ein Kerl mit einem breiten Bu—
ckel, der ein Schielauge und einen großen auf—
gezwickten Knebelbart hat; und eben das iſt der
Hundekerl, Gott verdamm' ihn! der hernach
mit unoch drey andern Schlingeln wieder kam,
und uns faſt todt prugelte, und hernach den
Rozinante und meinen Eſel uns geſtohlen
hat.

5

Herr Valentin (dieß war des Domherrns,
der Don Quixoten angeredet hatte, Name)

der
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der don Natur ein gutherziger Mann war, und
Don Quigroten fur hulfsbedurftig hielt, be—
ſchloß ſich ſeiner anzunehmen. „Herr Ritter,
ſprach er, Jhr ſollt Alles wieder haben, was
man Euch geraubt hat; indeſſen aber erzeigt
mir die Ehre, und kommt nebſt Eurem Schild—
knappen mit zu mir., Sancho, dem dieß wie
gerufen kam, redete ſeinem Herrn zu, die Ein—
ladung anzunehmen, und ſo giengen ſie mit
Herrn Valentin nach Hauſie.

Das erſte, was dieſer gute Domherr that,
war, daß er nach einem Wundarzte ſchickte, und
Don Quirotes Kopfwunde unterſuchen ließ,
die zum Slucke nicht gefahrlich war. Wahrend

der Wundarzt ſeine Bandagen zu recht machte,
und die nothigen Jnſtrumente aus ſeinem Bind
zeuge auspackte, ſahe ihn Don Quigxote ſtarr

au. „Jn der That, Mſtr. Eliſabath, fieng
er auf einmal an, es iſt mir herzlich lieb fur

dießmal in Eure geſchickten Hande gefallen zu
ſeyn; denn ich entſinne mich geleſen zn haben,
daß Jhr ſo wunderswurdige Kuren an verwun—

deten fahrenden Rittern gethan, und ſo herr—
liche Heilmittel erfunden habt, daß Aeſculap,

Jz Aver—
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Averroes, Avicenna und Galenus kaum
Eure Geſellen zu ſeyn verdienten. Aber ſagt
mir es aufrichtig, mein Freund, ob meine
MWunden todtlich ſind oder nicht? weil in dem

erſten Falle die Geſetze der Ritterſchafft mir
nicht verſtatteten, ſie heilen zu laſſen, bis ich
mich vollſtandig an dem Bellido, ſeiner Ver—
ratherey wegen, gerochan habe., Der Wund
arzt, welcher nicht wußte, was er drauf ant—
worten ſollte, ſahe Herrn Valentin an, der
auch uicht minder erſtaunte und die Achſeln
zuckte. Da aber zu beſorgen war, es mochte
bey Don Quixoten von dem vielen Sprechen
und Bewegen ein Wundfieber dazu ſchlagen,
welches gefahrliche Folgen haben koönnte; ſo
verband ihn der Wundarzt ganz ſtillſchweigend,
und verſicherte ihn, da er fertig war, er ſolle

in wenig Tagen ſo gut wieder hergeſtellt ſeyn,
als ſey er gar nicht verwundet geweſen. Da
nun Alles vorbey war, ließ der Domherr Alle
aus dem Zimmer gehen, um Don QQuixoten
in einem trefflichen Bette Ruhe genießen zu laf—
ſen. Sancho, der wahrend der Operation
das Licht gehalten und kein Wort geredet hatte,
ſuchte ſich nun fur ſein langes und ungewohn—

liches
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liches Stilleſchweigen zu entſchaädigen. Sie
waren kaum aus dem Zimmer, ſo fieng er
an: „Sackerlot! Herr Licentiat, mein Buckel
und meine Lenden jucken mich laſterlich; denn
der verdammte Bellido, weil's doch einmal
Bellido gethan haben ſoll, hat mich eben ſo
ſchrecklich zugedeckt, als meinen Herrn, und
hat mir am ganzen Leibe nichts geſund gelaſſen,

als meinen Appetit. Hatte er mir anch den
vollends zu Schande geſchlagen, da wunſchte
ich ihn gewiß und alle Bellidos zum Teufel.
Wenn Jhr mir's daher nicht fur ungut nehmet,
Herr Licentiate, ſo möcht ich wohl bitten, daß
Jhr bald den Tiſch decken ließet, damit mein
Maul was zu thun kriegt; deun das hab' ich,
mein Seel! itzt nöthiger, als mir die Zahne zu
ſtochern.. „Aber wir muſſen doch erſt un—
terſuchen, ob Jhr nicht auch verwundet ſeyd,
mein Freund, verſetzte der Domherr; Jhr durft

nur ſagen wo's Euch am meiſten ſchmerzt,
denn wir haben eben den Mſtr. Eliſabath noch
da, und er wird euch gern zween Schnitte fur

einen machen.. „Ehy, hohl' ihn der Kukuck
mit ſeinen Schnitten! Jch bedanke mich ſchone

dafur, ſprach Sancho. Die Barbiere und Bader
ce ver.—J4



verlaugen nichts, als Wunden und Beulen, und
Jhr durft ſie nur machen laſſen, ſie ſtechen Euch,

mein Seel! ihre Meſſer nur ſo in den Kopf,
als wenn ſie einem uur eine Reitlieſe ausdruck-

ten. Nein, Gott ſey Dank! ich bin am gan—
zen Leibe nicht wund, und brauche fur dießmal
Eure Pflaſter nicht ſo nothwendig, als ein
GStucke Brod.

Der Domherr ließ ihm endlich zu eſſen ge—
ben; und da er ſich indeſſen nach dem ſoge—
nannten Bellido und ſeinen Raubgeſellen hatte
erkundigen laſſen, die man auch gar leicht aus—

gefragt hatte, ſo kamen Rozinante und der
Graue auch ganz wohlbehalten wieder an.
Sancho hatte ſie kaum erblickt, ſo ſprung er
wie der Blitz aus dem Vorhauße, wo er ge—
geſſen hatte, hinaus in den Hof, lief ſeinem
Eſel ganz entzuckt entgegen, und fiel ihm, wie
ein Liebhaber ſeiner Geliebten nach einer lau—

gen Abweſenheit, um deun Hals, und kußte
und druckte ihn. „Jwillkommen, willkom—
men, du herzliebes Grauchen! ſchrie er. J
guten Abend, mein Herzblattchen! Was machſt

du denn, du armer Schelm? Sag mir doch,
wie



wie iſt dirs denn ergangen, ſeit wir einander
nicht geſehen haben? Hat dir denn auch der
große Krautlummel von Roland die Gerſte
und den Heckerling fein reine gemacht und ge—

mengt? Der Schlingel! der Tappfuß! Wollte
Gott, ich könnte ihn heuer noch an den lichten

Galgen henken ſehen! „Eyv ey, Herr
Schildknap, ſagte der Domherr lachend, ihr
habt ja eine gewaltige Freude euren Eſel wie—
derzuſehen? Aber wenn ihr ihn auch nicht wie—
der bekommen hattet, ihr hattet drum doch
nicht verzweifeln ſollen; denn ich hatte euch auf

den Fall eine ſchone Eſelin geſchenkt, die eben

ſo viel als er werth iſt. „Nein, mit Ver—
laub, Herx Licentiute, verſetzte Sancho, mein
Grauchen iſt kaum mit Golde aufzuwiegen,
und wir ſind recht fur einander geſchaffen. Jch

verſteh' ihn ſchon aufs halbe Wort, als hatt'
ich ihn ſelbſt gemacht; und ich weiß auf ein
Haar, wen er zu yanen anfangt, ob er Futter
oder Sauffen haben will; kurz, Herr Licen—
tiate, ich kenne ihn beſſer, als Jhr Euren
Vater., „Jhr verſteht alſo die Eſels—
ſprache, wie ich hore? ſagte Valentin.
„So gut, wie ein Licentiate, verſetzte Sancho;

J5 denn
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denn da muß mir auch nicht eine Sylbe ent—
gehen, das verſichre ich Euch.

Zehntes Kapitek.

Von einem trefflichen Geſprachſel, welches der
Ritter Don Quirote mit Herrn Valentin

und zween andern Dom-Herrn hult.
Als Sancho eben Herrn Valentin verließ,

und Bozinanten mit dem Grauen in den Stall
fuhrte, kamen zween Domherrn, und wollten
ihren Herrn Confrater Valentin beſuchen. Sie
fragten ihn, wie er mit ſeinen beyden Gaſten
zurechte kame? „Ganz vortrefflich! verſetzte
PValentin, und ich verſichere Euch, ich habe,
ſo lange ſie nun bey mir ſind, eine rechte Fur

ſten-Luſt. Herr Don Quigxote ſcheint mir in
der That ſo ſehr Narr, als ihn ſeine Geſchichte
beſchreibt; und Sancho iſt zwar noch bey Ver—

ſtande, aber dabey ſo gewaltig einfaltig, daß
es kein Wunder iſt, wenn er alle Narrheiten
ſeines Herrn mitmacht. Wollt Jhr eiumal die
Luſt mit gemießen, meine Herrn, ſo ſeyd ſo gu—

tig und eßet morgen Mittag bey mir; denn
alleweile ſchlaft der Ritter, und es ware un—

freund—
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frenndlich, wenn man ihn aufwecken wollte.
Die beyden Dom-Herrn nahmen die Einladung
an, und wollten eben Abſchied nehmen, als
Sancho aus dem Stalle zuruck kam. Valen—
tin rufte ihn zu ſich, und brachte die Rede auf
ſeinen Herrn. Da nun der ehrliche Schildkuap
ſich nicht lange bitten ließ, wenn's an's Plau—
dern gieng, ſo erzählte er auch den Dom-Herru
gleich: daß Don Quixote, aus Verdruß uber
Dulcineens Sprodigkeit, ſeinen alten Namen,
Ritter von der traurigen Geſtalt, aufge—
geben habe, und ſich izt den Ritter ohne Liebe
nenne, unter welchem er auch zum Thurnier
nach Saragoſa gehen, und da ſeine Geſchick—
lichkeit und Tapferkeit zeigen wolle. Kurz, er
erzahlte ihnen ein großes Stuck von der Le—
bensgeſchichte ſeines Herrn. Die Dom-Herru
lachten alle Augenblicke ſowohl uber Sanchos

Art zu erzahlen, als uber die Sachen ſelbſt, die
er vorbrachte, daß ſie ſich die Bauche halten
mußten. Eudlich giengen ſie heim, und ver—
ſprachen den folgenden Tag gewiß zu kommeun.

Als ſie fort waren, gieng Valentin ganz leiſe
in Don Quixotes Kammer, um ihn, im Fall
er wachte, ein Paar friſche Eper und ein Glas

Wein



Wein genießen zu laſſen. Aber, machten es nun
die Schlage, die unſer Ritter bekommen hatte,
oder hatte ein Dom-Herrn-Bette die magi—
ſche Krafft, ſo ſußen und tiefen Schlaf zu ſchaf—

fen; kurz, Don Quigxote ſchlief ſo veſt, daß
Herr Valentin am beſten zu thun glaubte,
wenn er ihn ungeſtohrt bis an den folgenden
Morgen ruhen ließ. Unſerm Ritter bekam dies
auch ſo wohl, daß er Tags drauf friſch und ge
ſund wieder aufſtieg.

Die Dom—-yHerrn ſtellten ſich, ihrer Abrede
gemaß, zu Mittage richtig ein, und ſie hatten
ſich kaum zu Tiſche geſetzt, ſo fiel das Geſprach

ſchon auf die fahrende Ritterſchafft. „Es ware
doch ſehr zu wunſchen, daß es zu unſern Zei—
ten mehr fahrende Rttter gabe, fieng Einer von
den Dom-Herrn an. Die Welt iſt weit ver—
dorbener und boſer, als zu des Amadis von
Gallien Zeiten; und wenn's izt auch in Spa—
nien ſo viel fahrende Ritter, als Fliegen gab,
ich glaube, Gott verzeyh mirs! ſie hatten doch

alle Hände voll zu thun; denn es giebt ja
nichts, als Unrecht, Verratherey und Unge—
buhr. Da vergiftet Verleumdung Ehre und

guten



141

guten Namen; dort ſchreyen Wittwen und
Waiſen, und allenthalben ſieht man nichts, als
verlaſſene und unterdruckte Jungfrauen.,
„Es iſt wahr, ſprach Don Quixote, es iſt
unbegreiflich, wie zur Schande unſers Jahr—
hunderts izt die fahrende Ritterſchafft vernach:
laßigt wird. Aber an mir ſoll es nicht liegen,
daß dieſer heilige Orden nicht wieder in
Flor kommt; und wenn nur Alle, die ihrer
Tugend und Tapferkeit wegen fahrende Rit—
ter zu ſeyn verdienen, meinem Beyſpiele folgen

wollten, ſo ſollte den verlaſſenen Jungfrauen
und Waiſen, von denen Jhr da ſprecht, bald
Recht geſchafft werden; dafur ſtehe ich Euch.,

„dJa ja, wennu ſie Eurem Beyſpiele nachah—
men wollten, verſetzte der Canonicus; aber da

ſteckt eben der KRnoten. Denn ſagt mir, wo
findet Jhr wohl Einen, der ſich an Rieſen, ſo
groß als Windmuhlen, macht? Oder einen Ein—
zigen, der das Herz hat, eine ganze Armee wie

eine Heerde Schaafe anzufallen? Nein, glaubt
mir, Herr Don Quixote, Eure Thaten wird
man zwar immer bewundern; aber daß ein
Einziger es wagen ſolle ſie Euch nachzuthun,
daran zweifle ich ſehr.,

Sancho
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Sancho, der mit aufwartete, ließ ſich's
trefflich wohl ſeyn. Bald gieng er hin an den
Schenktiſch und that ganz verſtohlen einen
tuchtigen Schluck; bald nahm er die Schuſſeln
weg, brachte aber keine ungekoſtet wieder in
die Kuche. Da er nun von ſeines Herrn Tha—
ten ſprechen horte, miſchte er ſich ſogleich mit

ins Geſprach. „Aber Herr Litentiate, Jhr
vergeßt das Beſte, fiel er dem Domherrn ein.
Das Abentheuer mit den Walkmuhlen! Jſt
denn das irgends nichts? Jotz alle Blitz! es iſt
mir:noch immer, als horte ich das holliſche
Geraſſel, das mir alle Gedarme im Leibe um—

kehrte. Nein, mein Seel! damals zitterte ich
am ganzen Leibe, nicht anders als wenn ich

das Fieber haätte, „Ja, Jhr ließt es
auch Euren Herrn empfinden, ſagte Valentin
lachelnd. „VNu, ich will's auch nicht
leugnen, ſprach Sancho; aber Jhr wißt wohl,
Herr Licentiat, wenn das Ding einmal kommen

will, ſo kann man nicht ſagen: Halt an! Der
Schuß muß heraus, oder die Kanone ſpringt./
Die Dom-Herrn lachten, daß ihnen die Bauche
ſchutterten. „Nein, was mich anbelangt,
ſprach der Dritte, der noch nicht geredet hatte,

ich
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ich bin am meiſten fur herrn Don Quixotes
Buße in der Sierra Morena, woriun er es
dem Dunkelhubſch nachthat., „und die
Befreyung der Ruderſclaven! ſchrie Sancho,
war das nicht eine treffliche That? und der
Kampf mit dem Biſcayer? Und das Abentheuer

mit den Yangueſern? Doch nein, Geſtr. Hherrn,
das letzte da wollen wir mit Stillſchweigen
ubergehen, und dieß gewiſſer Urſachen wegen.,„

„Ja wohl, Freund Sancho, ſprach Var
lentin, um eurer ſelbſt willen muß man dieß
Abenthener, ſo wie die Geſchichte von eurer
Prelle, mit Stillſchweigen ubergehen, und ich

gebe euch hiermit mein Wort, ich will, ſo oft
ich die Geſchichte eures Herrn, die in meinem
Cabinette liegt, leſe, ſolche verhaßte Stellen
allzeit uberſchlagen.,

Don Qurgote erſtaunte druber, daß Valen—
tin ſchon ſeine Geſchichte haben ſollte. „Wie?
Herr Licentiat, fragte er; iſt's moglich daß der
weiſe Alquife, der mein Geſchichtſchreiber ſeyn
ſoll, die wenigen Thaten, die ich gethan habe,
ſchon herausgegeben hat? „Der weiſe
Alquife iſt nicht Verfaſſer der Geſchichte, die

ich



ich von Euch habe, verſetzte Valentin; es iſt
ein Arabiſcher Schriftſteller, Cid Hamet Ben—
Engeli genannt., „Den Zauberer kenne
ich nicht, ſprach Don Quixote; aber es ſcha—
det nichts; zeigt mir nur ſein Werk, wenn ich
bitten darf., „Herzlich gern, verſetzte Va—
lentin;, hohlte das Buch aus dem Kabinette,
und gab es unſerm Ritter. „Laßt doch ſchauen,

ob das Buch auch von mir ſpricht, ſagte San—
cho., „Ey ja wohl, das könnt ihr denken,
mein Freund, verſetzte ein Domherr; es ſpricht

ſogar von eurem Eſel., „Von meinem Eſel?
verſetzte Sancho; das iſt aber vermuthlich der,

den mir der Gineſillo von Paſſamonte ſtohl?
Denn den ich jetzt habe, der war vor'm Jahre
nicht bey uns. Ach, der arme Junge macht
heuer ſeinen erſten Ritterzug; aber, mein Seel!
wenn er ſo fortmacht, wie er angefangen hat,
ſo muß man eine ganze Geſchichte allein von

ihm ſchreiben,

Don Quigrote hatte indeſſen das Buch ge
J

nommen und drinn geblattert. Auf einmal
ſchlug er es haſtig zu, und wurf es auf den
Tiſch. „Ben-Engeli iſt ein Betruger oder

Ver
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Verlaumder, ſprach er; denn ich ſehe daß er
das ganze Ding aus keiner andern Abſicht ge—
ſchrieben hat, als meinem Ruhme zu ſchaden;
indem er mich andern Leuten, die mich nicht
kennen, als einen Narren beſchreibt. Er hat
geeilt dem weiſen Alquife, meinem einzigen
wahren und treuen Geſchichtſchreiber, zuvorzu—
kommen; denn er wußte wohl daß die erſten
Eindrucke ſchwer wieder auszuloſchen ſind;
aber es wird ihm Alles nichts helfen.„

Neuntes Kapitel.

wie der Ritter Don Quixrote vom Domherrn
Valentin ſchied, und Sancho die Keule

des Erzbiſchoffs Turpin fand.

M„vxu, Eur. Hochwurden, meine Herrn, fieng
Sancho an, was ſagt Jhr nun zu meinem
Herrn da? Hochgelahrt iſt er, das muß man
ihm, mein Seel, laſſen. War er ein Erzbiſchoff
worden, ich glaube, er hatte auf Gaſſen und
Straßen gepredigt; denn die Rede fließt ihm
nur ſo. Jch werde gar nicht mude ihm zuzuho—
ren; und weunn er red't, ſo iſt's nicht auders,
als ob man ein Buch leſen horte. Meiner Six!

K ich
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ich gab' ohne Bedenken die letzten funf Quar—
tos, die ich da im Sacke habe, drum, wenn
mir das Reden ſo gut vom Maule gieng wie
ihm. Sackerlot! was wollte ich da nicht den
Madchen in den Spinufluben bey uns darheime
fur ſchone Mahrgeu erzaählen! Nein wahrhaf—

tis, auf die gelahrten Leute halte ich was; und
ich habe ſchon ein Gelubde gethan, wenn der
liebe Gott mir und meiner Frau noch einen
Jungen ſcheukt, daß ich ihn auf die Tologie
nach Salmanka ſchicken will. Aber der Schuft
ſoll nicht denken daß er dort nur ſeines Va—
ters Schweiß und Blut mit andern ſolchen
Hundsvottern wie er iſt, umſonſt und um nichts

durchbringen will. Nein, mein Seel! da wollt'
ich ihn mit meinem Riemen da hauen, daß ihm
die Mauſe unter das Fell hecken ſollten., Und
zugleich ſchnallte er haſtig ſeinen Gurtel los,
und fieng an den Domhern um die Beiune zu
hauen. „Lerne was, lerne was, du Galgen—
ſtrick, weun du einmal Statthalter nach mir
werden willſt! ſchrie er ganz hitzig, „Halt,
halt, Herr Sancho! ſprach der Domherr, und
hielt ihn beym Arme. Denkt doch daß der
Bube, den ihr da geißelt, noch nicht einmal

ge
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gebohren iſt. „Nu, dießmal mag's ihm
noch ſo hingehen, und er kann's Eur. Hochw.
verdanken, verſetzte Sancho; aber wenn er
mir noch einmal ſo einen Streich macht, da
ſoll er mir das Bad doppelt bezahlen.,
„Biſt du raſend, Sancho, oder was mach'ſt
du da fur Zeug? rufte ihm Don Quiprote ge—
bietheriſch zu. Du haſt noch keinen Sohu,
und zuchtigeſt ihn ſchon, daß er nicht in die

Schule gehn will?, „Ey was, Geſtr.
Herre, verſetzte Sancho, wißt Jhr nicht daß
man den Kindern bey Zeiten die Ruthe geben
muß, wenn man was Gutes an ihneu erleben
will? Wenn man ſie klein verhätſchelt, ſo wer—
den es hernach Taugenichtſe und Tagediebe.
Nein, nein, ſie muſſen von Kindesbeinen an
wiſſen, daß die Gelahrtheit uur durch den Steiß

in den Kopf kommt. Mein Vater machte es
juſt ſo mit mir, und ohne die höuiſchen Schla—

ge, die ich von ihm kriegte, hatte ich gewiß
nicht das Bischen Merts in den Kopf gekriegt,
das ich vielleicht noch habe. Schlage kriegt' ich

wie ein Jagdhund von ihm, das iſt wahr;
und unſer ſeeliger Herr Pfarrer, Gott troſt'
ihn, wenn er zu troſten iſt! ſagte immer,

K 2 wenn



wenn ich ihm einmal auf der Gaſſe begegnete:
wenn dieß Kind da nicht von den Schlagen
ſtirbt, die es taglich bekommt, ſo wird es zu—
ſehens großer werden., „Ehy ſonach war
ja euer voriger Pfarrer ein großer Prophet,
Freund Sancho? ſprach Valentin, „Ey
Blitz, ja wohl! das kann ich Euch verſichern,
es war gar ein rechter Mann, verſetzte San—
cho. Er hatte in ſeinen jungen Jahren zu
Alcala geſtudiert, und er war ſo hochgelahrt,
daß er ſeine Veſpern gar oft halb auswendig
herſagte., Die Domherrn hatten ihren großoen
Spaß an Sancho's Geſchwatz; denn ſie fan—
den ihn eben ſo ſehr Narr, nur etwas kurzwei—

liger, als ſeinen Herrn. Sie beſuchten nun
ihren Herrn Confrater taglich; und taglich ga—

ben ihnen unſre Abentheurer neue luſtige Auf-
tritte.

Nach Verlauf von acht Tagen waren Don
Quixotes Wunden vollig wieder geheilt, und
er glaubte ſeine Ordens-Geſetze ſehr zu uber—
treten, wenn er langer mußig hier liegen blieb.

Am neunten Tage nach Tiſche ſprach er daher
zu ſeinem Wirthe: „mich dunkt, es iſt nun

Zeit,
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Zeit, Herr Licentiat, daß ich mir von Euch die
Erlaubniß erbitte nach Saragoſa zu ziehen;
denn Jhr wißt wohl wie ſehr dieß der fahren-—
den Ritterſchafft zum Ruhme gereicht. Begun—

ſtigt das Gluck meine Unternehmungen, ſo
ſchicke ich Euch den Hauptdank vom Thurnier,
und bitte Euch, ihn als ein Zeichen meiner
Freundſchafft und Erkenntlichkeit von mir an—
zunehmen. Es iſt das Geringſte, was ich einem
Manne, der ſo edel fur meine Geneſung und
Heilung meiner Wunden ſorgte, ſchuldig bin.,

Der gutherzige Domherr, der ſich ſchon
vorgenommen hatte unſerm Ritter eruſthaft
zuzureden, und einen Verſuch zu machen ob
er dieſen armen Wahnſinnigen nicht auf beſſere
Wege leiten konne, fand hier die ſchonſte Ge—
legenheit dazu, und ſuchte zu dem Ende alle
ſeine Beredſamkeit hervor. „Herr Quixrada,
ſprach er, Jhr konnet abreiſen, wenn es Euch
beliebt, und ich will Euch nicht einen Augen—
blick langer als Jhr wollt aufhalten. Aber be
denkt doch um's Himmels willen, lieber Freund,
daß Jhr Euch in der allerſeltſamſten Verwir—
rung befindet. Andere machen ſich vielleicht

K 3 ein
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ein Vergnugen daraus, Eure wahnſinnisen
Schwarmereven zu unterhalten und Euch fort—

treiben zu laſſen; aber mir geht Eure bejam—
mernswurdige Lage zu Herzen, und mein Amt
Pflicht und Gewiſſen zwingt mich Euch aus die—
ſer Bethorung zu reißen. Bedenkt doch nur
um Gotteswillen, daß Amadis von Gallien,
Eſplandian und alle die andern alten Ritter,
deren in Euren abgeſchmackten Ritterbuchern
gedacht wird, und die Jhr ſo uunſinnigerweiſe

nachahmen wollt, nichts als Fabel-Helden
ſind. Welcher Geſchichtſchreiber, oder welcher
vernunftige glaubwurdige Schriftſteller gedenkt

denn ihrer wohl als Menſchen die wurklich
lebten? Alles was die fabelhaften Bucher,
die Euch den Kopf vetruckten, von ihnen er—

zahlen, iſt ja nichts als Mahrchen und Ge
dicht, zum Zeitvertreibe mußiger Leute erfun—

den. Es ſind ſchadliche abſcheuliche Bucher,
welche die Obrigkeiten aufs ſcharfſte verbiethen

ſollten, weil ſie den gemeinen Mann, der ſie
lieſt, nicht allein in der Unwiſſenheit und ganz

falſchen Begriffen erhalten, ſondern ihn auch
von Leſuug nutzlicher und heilſamer Schrifften

abziehen. Geht alſo doch in Euch, Herr
Qui
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Quixada, und betrachtet, in was fuk einem

Verderben Jhr liegt. Jhr begehet eine Todt—
ſunde, daß Jhr Euer Haus und Eure Geſchäffte
ſo ganz vernachlaßigt, und wie ein Narr mit
dieſem armen Bauer, den Jhr mit Euch zum
Narren macht, ſo in der Welt herumziehet.
So toll koönnt Jhr doch nicht ſeyn, daß Jhr
nicht mitten in Eurem Wahnſinne ſehet, daß
Ihr Euch zum Kinderſpotte macht, und Euch
als ein rechtſchaffner Edeltnann dem ernied—
rigenden Gelachter des Pobels ausſetzt? Unter
dem phautaſtiſchen Vorwande Unrecht und
Verbrechen, woran niemand gedacht hat, zu
rachen, beunruhiget Jhr die Reiſenden und
macht die Landſtraßen unſicher, und vielleicht
todtet Jhr einmal uber kurz oder lang in Eurer
Raſerey einen Unſchuldigen, da Euch daun die

heilige Hermandad beym Kopfe nehmen und
ohne Ruckſicht auf Euren Wahnſinn zu einer
Strafe verdammen wird, die Eure ganze Fami—
lie auf immer infam machet. Jch bitte Euch alſo
nochmals, ſo hoch ich Euch bitten kaun, Herr

Quuixada, geht ernſtlich in Euch, verjagt aus
Eurem Kopfe die abgeſchmackten Rittergrillen,
und kehret ſtehendes Fußes wieder zu Euren

K 4 Ver—



Verwandten und Freunden nach Hauße, die
jetzt Eure Verblendung beweinen, und ſich.
herzlich frenen werden, Euch wieder richtigen

Gebrauch von Eurer Vernunft machen zu ſehen.
Leſet gute Bucher, und beſchafftiget Euch mit
nichts, als mit Dingen, die Euch vernunfti-
ger und rechtſchaffner Leute Hochachtung er-—
werben konnen. Wollt Jhr meinem Rathe
folgen, lieber Freund, ſo erbiethe ich mich
Euch nach Hauße zu begleiten, obgleich Arga—

meſilla wohl vierzig Meilen von hier liegt; ja
noch mehr: ich will die ganzen Reiſekoſten tra—

gen, damit Jhr ſehet, daß mich blos Men—
ſchenliebe und die Sorge fur Eure Ehre und
uud Euer Wohl zu dieſen freundſchafftlichen
Vorſtellungen vermochte.

So wie der Domherr Valentin ſchwieg,
fieng Sancho, der die ganze Zeit auf ſeines
Eſels Sattel geſeſſen und andachtig zugehort

hatte, an: „Mein Seel, Herr Licentiate, Jhr
ſeyd ſo dumm nicht! Alles was Jhr da meinem
Geſtr. Herren geſagt habt, das iſt wahr, und
wir haben es ihm auch ſchon mehr als ſechs—
malhunderttauſend Millionenmal geſagt, unſer

Herr



Herr Pfarrer, Mſtr. Niklas der Barbier und
ich; aber ja doch! s iſt als wenn man einer
Mauer predigte, und bey ihm hilft weder Sin—
gens noch Sagens. Er wird in ſeinem Leben
nicht anders, und es bringt ihm gewiß kein
Menſch die verfluchte Ratte aus dem Kopfe,
daß er Ungebuhr und Abentheuer aufſuchen
mußte, oder beſſer, Melonenhuter und Eſel:
treiber, die uns hernach windelweich dreſchen.
Ueberdieß ſieht er alle Angenblicke einmal die
Schenken und Wirthshauſer fur Caſtelle an,
packt alle Leute an, die uns begegnen, ſchimpft
ſie Rinalde und Rolande, und giebt ihnen
Nameu, die der Teufel in der Holle nicht kennt.
Seht, hochwurdiger Herre, ſo geht's Einem
immer mit ihm. Neulich hielt er einmal Einen
Saunickel von einer Schenckenmagd, die kurz
zuvor bey mir im Stalle geweſen war, und fur
ein Paar Quartos alle ſieben Todtſunden hatte
begehen wollen, fur eine Prinzeßin von Gali—
zien, und ſprach, meiner Six! mit ſo einer Re—
verenz mit ihr, als man kaum mit des Erzbi—
ſchoffs von Toledo Tochter reden kann., Don

Quuixote hatte die ganze Zeit uber, in tiefe
Gedanken verſunken, an einem Fenſter gelehnt,

K5 und
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und der Domherr glaubte daher ſeine Rede
habe einigen Eindruck bey ihm gemacht. Auf
einmal aber fuhr er wie ein Menſch, der aus
einem tiefen Schlafe erwacht, auf, und warf
einen zornigen Blick auf den Domherrn.
„Herr Erzbiſchoff Turpin, fieng er ganz ver—
achtlich au, es nimmt n.ich ſehr Wunder, daß
Jhr, als einer von den vornehmſten Rittern
Kaiſer Carlomanns und Verwandter der zwolf
Pairs von Frankreich, das edle Ritterwerk
ſo ſchandlich verlaſſen, und hier in dieſer un—
ruhmlichen Dunkelheit ein mußiges und un—
nützes Leben fuhren könnt. Jhr bemuht Euch
umſonſt meine Tugend und meinen Edelmuth
herabzuwürdigen, indem Jhr mich bereden
wollt, keine Abentheuer mehr zu ſuchen. Die
Liebe zur Ritterſchafft hat zu viel Gewalt uber
mich, als daß ich Eurem feigen Rathe folgen
ſollte. Spahret daher Euer unnutzes Geſchwatz,
und betet Euer Brevier, weil Jhr doch ein—
mal ſo ausgeartet ſeyd, Euren gauzen vorigen
Ruhm verleugnet und Eure ſchwere heilige
Keule, womit Jhr ehedem Rieſen zerſchmet—
tern und den König Agramant und Marſilio
ſo in die Enge treiben konutet, als. ein un:

nutzes



J

nutzes Wehr und Waffen ſchändlich an den
Ragel hanget.,

„Potz alle! ſfiel Sancho ein, Jhr habt die
Ritterſchafft alſo auch gekoſtet, Herr Valentin,
und ruhmt Euch deſſen nicht einmal? Jhr wißt
alſo auch wie Prugelſuppen und Schleuderſteine

ſchmecken? Nu, das freut mich herzlich. Hab
ichs doch mein Tage gehort: wer den Gaul
geſtohlen hat, der ſchimpft am erſten auf

ihn., „vGieb mir hurtig meine Waffen,
und zieh mein Pferd heraus, Sancho, ſprach
Don Quixote. Wir wollen fort aus dieſem
Jalaſte; deun er iſt gefahrlicher, als das Schloß
der Armida., „Nu ſeht Jhr's, Herr Li—
centiate, daß Eure lauge Predigt nichts gehol—

fen hat? ſprach Sancho. Am Ende hat Herr
Don Qurgote doch einen zu guten Kopf als
daß er keinen Verſtand haben ſollte.,
„Mache fort, Sancho, ſprach der Ritter, und
thue hurtig was ich dir befehle. Die zZeit ver—

lauſt, und wir muſſen fort.,

Gogleich brachte Sancho ſeine Waffen,

und ſo wie er fie ihm angelegt hatte, ſchwung
ſich



fich unſer Ritter auf ſeinen Rozinante, grußte
den Erzbiſchoff Turpin nochmals ganz ſtolz,
und ritt, ohne ein Wort zu ſagen, fort, ſo
aufgebracht war er uber ſeine Feigheit. San—
cho aber machte es ein wenig beſſer. „Nun
ſo lebt wohl, Herr Licentiate, ſprach er zum
Domherrn, als er auf ſeinem Eſel war; ich
danke Euch tauſendmal fur alles gute Genoſt
ſene, und was Jhr mir ſonſt Liebes und Gu—
tes erwieſen habt. Jch wunſche daß Euch der
liebe Gott dafur ſeegne und erhalte per ſaecu-

lorum amen., „Was tauſend, Sancho
ſagte Herr Valentin, ihr konnt ja gar latei
niſch ſprechen?, „Wie eiu Dombherre,
verſetzte Sancho. Ja ja, hinter'm Berge
wohnen auch Leute; und ob ich gleich nicht
Doktor bin, weiß ich doch auch von Allem et—
was. Sonſt konnte ich mein Paternoſter und
meinen Glauben im Laufen herbeten und, mein
Seel, hatte ich nur meinem Pathen, unſerm
Kirchenvorſteher, gefolgt, der mich aufs Stu—

dieren thun wollte, daß ich ihm konnte ſeine
Rechnung fuhren helfen, itzt koönnte ich Kuſter

oder wohl gar Pfarrer in unſerm Dorfe ſeyn.
Kurzum, Herr Valentin, mein Dorf heißt

J

Arga—



Argameſilla, und wenn ich Euch da was die—
nen kann, ſo werd' ich es herzlich gern thun,
wenn's nichts wider Gott und die heilige Romi—
ſche Kirche iſt. Gott behute Euch, ich kluſſe
Euch die Hände, und bitte uunſere liebe Frau,
daß ſie Euch ſo alt werden lafſe, als den Erz—

vater Abraham, von dem wir Alle abſtam—
men., Hiermit trat er ſeinen Eſel in die Rib—
ben, und ritte ſeinem Herrn nach. Da er auf
den Markt kam, hielten ihn einige Gerichtsper—

ſonen aus dem Orte, die ihn kannten, an, und
woillten ſich eine Luſt mit ihm machen: „He,
Herr Ritter, wo wollt Jhr hin? rufte ihn Einer
davon atti. „Ey Jhr Herreu, verſetzte
Sancho, ich bin noch nicht Ritter; das geht
ſo geſchwind nicht, als Jhr dentt. Man muß
erſt Lehriunge ſeyn, ehe man Meiſter wird;
aber wenn die Kirmſe kommt, wollen wir ſie
ſchon feyern. Derweilen wollen wir ein bis—
chen nach Saragoſa zum Thurnier, und her—
nach die jungen Greifen auf den Bergen in
HBarmenien ausnehmen., „Nu ihr wer—
det doch die Kleinodien mit uns theilen, die
ihr auf dem Thurniere gewinnt, Herr Schild—
knap? ſprach ein Anderer,. „Ja da hat

tet
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tet ihr muſſen ein bischen fruher aufſtehen, ver—

ſetzte Sancho, die ſind ſchon verſagt; Herr
Valentin kriegt fie, und der hofft ſchon drauf
wie das Kind auf den heiligen Chriſt. Aber
wenn ihr Rieſen wollt, die ſtehen euch zu
Dienſten; von aller Gattung, wie ihr ſie ver—
langt., Alle lachten uber Sanchos Antwort;
und da die Jungen aus dem Orte, die ſich in—
deſſen um ihn her verſammlet hatten, dieß
merkten, fiengen ſie an hinter ihm her zu zi—
ſchen, zu ſchreyen und zu pfeifen, und ſchoſſen

ihn mit Erbſen aus kleinen Rohrgen in's Ge
ſicht. Der Spaß fieng aber unſern Sancho
an zu verdrießen, und um als ein wurdiger
Schildknap des großen Don Quirotes dieß
Ungebuhr zu rachen, ſprengte er mit ſeinem
Eſel mitten unter den dickſten Haufen Jungen,
und ſchlug mit ſeinem Stecken rechts und links

um ſich. Da er ſich nun ſo Platz gemacht hatte,
gab er ſeinem Grauen ein Paar Hiebe, und
jagte ſeinem Herrn nach. „MWas giebt's,
Freund Sancho, ſchrie ihnm Don Quwote
entgegen, als er ihn ſo erhitzt und auſſer Athem

kommen ſah, du biſt ja ganz auſſer dir?,
„O  iſt nichts, verſetzte Sancho, die Sache

iſt
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iſt ſchon vorbey, und ich habe nun Eurer Hulfe
nicht nöthig. Der verfluchte Zauber-Mohr
hatte mir wenigſtens ein Paar Schock von ſei—
nen Kobolden nachgeſchickt; aber mit dem Ste—
cken da, den ich zum Gluck bey Herrn Valen:

tin im Stalle gefunden hatte, hab' ich ſie
weggeſtöbert wie die Fliegen. „Ha,
Sancho, ſprach Don Quixote mit merklichem
Erſtaunen im Geſichte, laß uns eilen was
wir konnen. Du haſt mit dem Stocke da die
Geiſter des Zauberers verjagt, ſagſt du?,

„Epy freylich, Geſtr. Herre, verſetzte San—
cho; denkt Jhr denn daß ich gar nichts kann?
Wenn man die Ritterſchafft eine Weile getrie-
ben hat, da kriegt man ſchon Herze.,
„So wahr Gott ſebt! verſetzte Don Quixote,
das iſt des Erzbiſchoffs Turpins Keule, die
du gefunden haſt! denn kurzum, mein Sohn,
ein bloßer Stock, ſo lang und ſo dick er auch
immer war, wurde gewiß die Geiſter nicht ha—
ben verjagen konnen; dazu gehöören durch einen

Prieſter geweihte Waffen.. „Tolle ge
nug, ſprach Sancho; es iſt leicht möglich daß
es des Erzbiſchoff Turlpins Keule iſt; denn
das kaun jch Euch verſichern, daß ſie mir dieß—

mal



mal gute Dienſte gethan hat, und auch noch
weiter welche thun ſoll, „Ja wohl, mein
Sohn, ſprach Don Quirxote, du beſitzeſt au
dieſer Keule einen großen Schatz, und ſie iſt
koſtbarer als die Keule des Zerkules. Laß
uns dieſe Wehr heilig aufheben, ſie ſoll uns
von großem Nutzen ſeyn; denn ungeachtet eine
gewaltige Leibesſtarke meinen Muth unterſtutzt,

ſo vermag dieſe doch nichts gegen die Macht
der Holle; da wir hingegen durch die Krafft
dieſer heiligen Keule, welcher das ganze Gei—
ſter-Reich nicht widerſtehen kaunn, mit leich—
ter Muhe alle Zauberer und Teufel verjagen
konnen., „Ja da war's wohl gut gewe—
ſen, Geſtr. Herre, verſetzte Sancho, wenn
wir dieſe Keule ſchon vor'm Jahre gehabt hat—

ten; denn da hatten wir wohl nicht ſo viele

Prugel gekriegt?, „Ohnſtreitig; ſprach
Don Quirxote., „Ey wenn's das iſt,
verſetzte Sancho ganz entzuckt, da will ich ſie
ſo gut in acht nehmen, als ein Auge im Kopfe.
Ach du heilige liebe Herzens-Keule, fuhr er
fort und kußte ſie inbrunſtig; ſey mir doch
tauſendmal willkommen! Da ich dich bey Herru
Valentin im Stalle fand, hatt' ich dich wohl

um
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um ein Stuckchen Kaſe vertauſcht; aber itzt?
mein Seel! nicht um ein Mandel Brat vurſte!
Sagt mir doch, Geſtr. Herre, vielleicht iſt wohl
Herr Valentin durch die Keule Erzbiſchoff wor—

den?, „JDas iſt gar wohl moglich, vert
ſetzte Don Quixote., „Tauſend Spinne—
Blitz! ſchrie Sancho; da kann ſie ja wohl auch
Einen zum Statthalter machen, weil ſie ſchon Ei—

nen zum Erzbiſchoff gemacht hat? Warum denn
das nicht? Wer eine Nadel einfadnen kann,
kann ja wohl auch eine Perle anreyhen.,
„Ganz gewiß, verſetzte Don Quixote, hat
uns der weiſe Alquife dieſen koktaren Schatz
in die Hande lommen laſſen, um es wieder
gut zu machen, daß er uns vor kurzem in dem
Melonengarten ſo verließ., „Ja es iſt
wahr, ſprach Sancho, ſeit einiger Zeit thut
er als wenn er uns gar nicht mehr kennte,
und laßt uns in jeder Dreckpfutze ſtecken.
Macht Euch von dem Lumpenhunde los, Geſtr.
Herre, wenn Jhr konnt; denn, mein Seel! ich
glaube er hat Euch nur darum die Ruſtnug zu—

geſchickt, damit Jhr Schlage drinn kriegen
ſollt. „Halt ein, mein Sohn, und laſtere
ihn nicht! ſprach Don Quixote. Jn Vuckſicht

Il der
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der Wohlthat, die er uns heute erweißt, kon—
nen wir ihm wohl ein kleines Verſehen ver—
zeyhen.„

Zwolftes Kapitel.
wie dem Ritter Don Quixote bey ſeinem Ein—

zuge zu Soragoſa ein ubles Abentheuer
aufſtieß.

J1—rmer Ritter von Mancha; ruft der weiſe
Aliſolan zu Anfange dieſes Kapitels aus,
wie ſchlecht begunſtiget doch das Gluck deine
Unternehmungen! Du zogſt von Argameſilla
aus, den Hauptdank im Thurnier zu Sarago—

ſa zu gewinnen, und dieß wird ohne dich
gehalten!

Leider! war es ſo; denn Don Quixote erfuhr
noch eine Meile weit von Saragoſa, das
Thurnier ſey ſchon vorbey. Es iſt unglaublich
wie ihn dieſe Nachricht niederſchlug; und un—
geachtet er es niemanden als ſich ſelbſt zuſchrei—
ben konnte, eine ſo treffliche Gelegenheit Ruhm
zu erwerben aus deu Handen gelaſſen zu haben,
ſchob er doch alle Schuld davon auf den Zauber—

Mohren,
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Mohren, ſeinen Feind, und den Erzbiſchoff
Turpin. „Ha! ſchrie er in der Wuth, die
ſchaudlichen Verrather haben das Thurnier ge—
ſchwind geendigt, um mir nur den Dantk zu
entreißen, den ich gewiß erfochten hatte, weun
ich mit in den Schranken erſchienen wäre.,„
Sancho, der ſich ſeines Herrn annahm, war
auch ſehr unzufrieden damit daß man nicht
auf ſie gewartet hatte. „Ey die Lummel hat—
ten auch wohl große Urſache mit ihrem Hunde—

Thurnier ſo zu eilen! ſprach er. Sie hatten
wohl den Markt verſaumt, wenn ſie damit auf

uns gewartet hatten! Jch meiß gewiß ihr
Feſt war nur deſto beſſer geweſen; denn ich
habs' mein Tage gehort: je mehr Narren
auf der Rirmſe ſind, deſto mehr wird ge—
lacht. Nein, ich ſeh' es ſchon, die Purſche
verſtehen ihren Vortheil noch nicht, wennu ſie
andre Leute ſo verachten. Sackerlot! denkt
deun das Volk, es hatte die Weisheit allein
gefreſſen, und Jhr verſtundet gar nichts von

der Sache?

Unſerm Ritter verdroß das Ding, daß er
nicht beym Thurnier geweſen war, ſo ſehr, daß

L2 er



er nothwendig ſeine Wuth woran auslaſſen
mußte. Als er nun an die Aljaferia kam,
und eine Menge Leute ſich um ihn her ver—
ſammelte ihn naher zu beſchauen und zu fra—
gen warum er noch ſo in volliger Ruſtung ein—
herzoöge, da das Thurnier ſchon vorbey ſey?
hielt er ſtille, warf einen finſtern Blick anf ſie,
und begonn mit lauter Stimme. „Horet mich,
Jhr Ritter dieſer Stadt! hoöret mich, Jhr Rit—
ter dieſes veſten Caſtels! Da die Zauberer,
meine Feinde, durch Beſchleunigung des Thur—
niers mich ſchandlicherweiſe um den Ruhm
brachten, den ich darinn wurde erfochten ha—

ben, ſo entbieth' ich, um mir ihn auf andre
Art zu gewinnen, hierdurch Allen, welche die
Liebe irgend einer Dame oder Prinzeßin unter—
wurfig machte, Vehd. Sie ſollen kommen
morgendes Tages, Mann fur Mann, und er—
fahren wie ſchrecklich es denen gehen wird, die
meine Lanze beruhrt, oder mein gutes Schwerdt

trifft. Auch kundige ich dem Richter und
Rathsherrn, Geſchwornen und andern Ge—

richts

Der alte noch ſtehende Palaſt der Mauriſchen Kanige

au Satagoſa.



richtsverwaltern dieſer Stadt Vehd an, um
ſie fur die Unhoflichkeit, das Thurnier meinet—

halben nicht aufgeſchoben zu haben, zu ſtrafen.,
Hiermit ſchwieg er, ritt fort, und ließ funfzig

bis ſechzig Leute, die ſich um ihn her ver—
ſammlet hatten, ganz erſtaunt zuruck. „Es
iſt ein Narre, der im Lande 'rumzieht, fieng der
Eine an., „VWenn's kein Narr iſt, ſprach
ein Anderer, ſo iſt's gewiß ein Marktſchreyer
oder ſonſt ſo ein Spitzbube, und ein guter Bra—

ten fur die heilige Hermandad., Sancho
wollt' es nicht leiden, daß man ſo boſes von
ſeinem Herrn redete. „Hort ihr Herrn, fieng
er an; thut das Maul nicht ſo weit auf; denn
ſo mußt ihr nicht von meinem Herru reden;
das bitt' ich mir aus. Er iſt der beſte fahren—
de Ritter in unſerm Dorfe, das konnt ihr mir
glauben; und wenn ich euch die Thaten alle erzah—

len ſollte, die ich ihn habe thun ſehen, da wur—

de ich von Weyhnachten bis Oſtern nicht fertig.

Es iſt wahr, auf Sonnenſchein folgt wohl
oft Regen, und die verfluchten Zauberer
haben's manchmal ein bischen kunderbunt mit
uns getrieben; aber wir wollens ihnen ſchon
wieder eintranken, und ſie follen dafur ge

L3 zwiebelt
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zwiebelt werden, daß ſie die Kränke kriegen,
ſo wahr ich ein ehrlicher Schildknap bin!,

Die Leute um ihn her erhoben naturlicher-
weiſe ein gewaltiges Gelachter, und erſtaun—
ten nicht minder uber ſein Gewaſch, als uber
Don Quixotes Reden. „Hort einmal, guter
Freund, fieng Einer aus dem Haufen an, wo
ſeyd ihr denn her?, „Aus meinem Dorfe Ar
gameſilla in Mancha, verſetzte Sancho.
„Was iſt denn das Argameſilla fur ein Ding?
fragte ein Andrer., „Weas fur ein Ding?
verſetzte Sancho ganz verächtlich; o Sackerlot!
es iſt wohl ein beſſerer Ort, als ener Sara
goſa. Es giebt bey uns Haußer mit großen
Hofen, wo wohl hundert Stucke Vieh drauf
ſind. Wir haben auch, Gott ſey Dank! einen
Schmied in unſerm Dorfe, der die Pflugſchaa—

ren ſcharft, wie ein Davidchen. Wir haben
Alles; und es fehlt uns nichts, als eine Uhr
auf unſern Kirchthurm; denun wir haben nur
einen Sonnenweiſer. Eine ſchone Orgel krie—
gen wir auch in unſre Kirche; denn unſer Herr
Pfarrer, Pedro Perez, hat's hoth und theuer
geſchworen, daß wir eine haben ſollen, ſo

bald



bald das Ablaß-Jahr kommt., Hiermit
wollte er ſeinem Herrn nach; aber einer von
den Umſtehenden hielt ihn noch auf, und
fragte ihn: wie der Ritter hieße, dem er
diene? „Es iſt der Ritter Don Quixote
von NMoancha, verſetzte Sancho. Aber ihr
mußt wiſſen, er heißt nicht mehr der Ritter
von der traurigen Geſtalt; wie vor'm Jahre,
ſondern der Ritter ohne Liebe, weil das
Fraulen Dulcinea, Aldonza Lorenzo, ſonſt
Nogales genannt, ſo undankbar gegen ihn
geweſen iſt. Und wollt ihr auch meinen Na
men, ſo wißt, ich heiße Sancho Panſa,
und bin ein ehrlicher Kerl, wie alle Leute
im Dorfe ſprechen, und der Marje Gutierrez
ihr Mann; und damit Gott behut' euch!,

Hierauf trat er ſeinen Eſel in die Ribben,
und jagte ſeinem Herrn nach, den er auch
ganz leicht einhohlte, weil der Graue in ſei—
nem gewöhnlichen Trabe immer ſo ſchnell gieng,

als Rozinante im ſcharfſten Rennen, deſſen
non plus ultra ohnedieß nur ein kurzer Ga—

lop war.

L4 End



Eudlich kamen unſere Abentheurer in Sa—
ragoſa au. Sie zogen durch das ſogenaunte
kleine Thor ein. Don Quigote beſchauete alle
Fenſter genau; Sancho aber erwartete mit
großer Ungeduld, in welchem Gaſthofe ſein

Herr eintehren wurde; denn Rozinante
blieb, aus ſenderbarem Jnſtincte, bey jedem
Schenken-Zeichen ſtehen, ſo daß ihm der Rit:

ter allezeit erſt die Sporen in den Wanſt ſtoſ—
ſen mußte, wenn er fort ſollte. Jndem ſie
nun die Gaſſen ſo durchzogen, ſahen ſie einen
Menſchen bis auf die Huften nackt mit einen
Siricke um den Hals auf einem Eſel ihnen
entgegen kommen. Hart hinter ihm drein gieng
ein ſehr unangenehmer Begleiter, der ein Paar
Hande voll Ruthen hatte, womit er jenem den
Buckel fegte. Sieben bis acht Alguazils be—
gleiteten den Zug, und hinten nach kamen wohl
ein Paar hundert Jungen, die ein ſchreckliches
Geſchrey machten. Man ſieht gleich daß es ein
Beutelſchneider war, den man auf der That er—
tappt hatte, und dem man den Staupbeſen gab.

Fur einen ſo beſtimmten Racher aller Ungebuhr,
als unſer Ritter, war dieß ein jammerlicher
Aublick. Er war daher auch auf der Stelle

entr



eutſchlofſen ſo einer Grauſamkeit Einhalt zu
thun; ſtellte ſich mitten in die Straße, faßte
ſeinen Schild, legte die Lanze ein, und ſchrie
dieſen treuloſen Verrathern mit drohender
Stimme zu: „Jhr ſchandlichen und gewalt—
thatigen Ritter, bindet augenblicklich loß und
befreyet dieſen ubervortrefflichen Ritter, den
ihr durch Eure gewohnliche Argliſt und Tucke
uberfallen und gefangen habt, da er vielleicht,

traurig uber die Harte oder Abweſenheit ſei—

ner Dame, ohne Helm und Panzer am Rande
einer klaren Quelle unter dem Schatten einer
Eiche ſeiner Schwermuth nachhieng. Nach—
dem ihr ihm erſt verratheriſcherweiſe ſein Pferd,
ſeine kLanze und ſein gutes Schwerdt geraubt,
und ihm ſeine koſtbaren Kleider, mit Diaman.
ten und Rubinen geſtickt, ausgezogen habt,
ſchleppt ihr ihn, ihr Grauſamen, auf einen
ſteilen Fein, um ihn bey den andern Rit-
tern und Kaiſern und Königen, die Jhr da in
Euren ſtinkenden Lochern gefangen haltet, ein—

zuſperren? Augenblicklich bindet ihn los, oder
ich werde Euch, ſchaudliche Rauber, dazu zu

bringen wiſſen.,

25 Die



Die Alguazils ſtutzten, da ſie einen vom
Kopf bis zu'n Fußen geharniſchten Mann ſo
reden horten, und wußten nicht was ſie dazu

ſagen ſollten. Da ſie vollends ſahen, daß er
die Lanze gegen ſie einlegte, hielten ſie ſtill und
ſahen einander an. Der vButtel ſelbſt, horte
auf zu peitſchen, und der arme Gunder hielt
unſern Ritter fur einen Schutzengel, der ihm
zu Hulfe kame. Endlich kam Einer zu Pferde
herbey, der ungefahr wie ein Gerichtsſchreiber
ausſahe. Da dieſer ſahe daß ein ſo ſonderbarer

Menſch den ganzen Zug aufhielt, machte er ſich

hin an unſern Ritter: „Was Teufel haſt du
da vorzubringen, Kerl? ſchrie er. Biſt du ein
Narr? Packe dich nach Hauße, oder ich will
dir bald Quartier ſchaffen., Kaum hatte der
Gerichtsſchreiber dieß geſagt, als Don Qui
xote ſeinen Rozinante zurucke zog, und nun
in voller Wuth auf den Verwegenen, der ei—
nem fahrenden Ritter ſo begegtien konute, loß—

rennte. Gicher hatte er ihn mit ſeiner Lanze
durchbohrt, wenn der Gerichtsſchreiber ſich
nicht augenblicklich vom Pferde herabgeworfen

hatte, welches machte, daß unſer für Wuth
ganz blinde Ritter mit Rozinanten dermaßen

gegen



vict ν 171
gegen eine Mauer rennte, daß ſie Beyde uber
einauder hinſturzten. Zum Unglücke war die
Lanze in tauſend Stucken geſprungen; aber
Don Quigxote, der Gegenwart des Geiſtes ge—
nug behielt, raffte ſich, ſo ubel er auch durch
den Fall zugerichtet war, geſchwind wieder auf,
zog ſeinen Degen, und gieng auf die Algua—
zils los. Dieſe Leute wußten gar nicht was
ſie von dem Abentheuer denken ſollten, und
fiengen an zu ſchreyen: im Namen des Röö—

nigs, Zulfe der Gerechtigkeit! Auf dieß Ge—
ſchrey kam eine Menge Leute herbey gelaufen,

uns umringten Don Quixoten Alle mit blof—
ſem Degen in der Hand. „Ha, nur heran,
nur heran, ihr Hunde, ich erwarte euch! ſchrie
unſer Ritter ganz muthig, und ſpadonierte
mit ſeinem Degen ſo ſchnell und ſo geſchickt um
ſich herum, daß er mauchen Backen und Ohren

blutige Zeichen anhieng. Eudlich aber packten
ihn Einige von hintenzu und wurfen ihn nie—
der. Nun war er uberwunden und konnte
nichts mehr machen. FJunf bis ſechs Alguazils
bemachtigten ſich hierauf ſeiner, bunden ihm
die Hande, ſetzten ihn ruckwarts auf ſtin eigen

Jferd, und brachten ihn in's Gefangniß.

Der
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9 Der arme Sancho, der all dieſen Händeln
9 zugeſehen hatte, war unausſprechlich betrubt,

als er ſeinen Herrn fortſchaffen ſah. Er folgteß
ihm von ferne, und weinte bitterlich, doch

höre. „vVerflucht ſey der Teufel, ſprach er
u bey ſich ſelber, der mir's gerathen hat, mich
nj wieder mit der Ritterſchafft zu behaugen! Hohl

doch der Geyer alle die Jnſeln und Statthal-—
terſchafften! Alle, alle, wollt' ich, daß ſie im
Abgrunde des Meeres lagen! Daß dich alle
tauſend! dießmal iſt mein armer Herre garſtig

n

J

lnn

augekommen. Blitz, das iſt ein wetterböſes
Ding! Was ſoll ich armer Teufel nun anfan—
gen? So weit von heime ſtecke ich nun da in

mn der Fremde, und weiß weder aus noch ein!
Das Gott tauſendmal erbarm! wie wird mir's

na i ergehen? „Wahrend dieſem heimlichen Weh—
ur nnun tj klagen war er an die Thur des Stockhaußes ge
unll
int
ſuui kommen. Da er nun ſeinen Herrn wirklich

ohne alle Gnade einſperren ſahe, fiel ihm
nud vollends aller Muth. Die Leute, die da herum

ſtunden, ſprachen auch ſchon ſeinem Herrn das
atn

ID

9

Urtheil und machten ihm noch banger. Nach

J Einigen ſollte er nicht mit dem kLeben davon
txril kom

Ir

Arrn
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kommen; Andere hingegen, die doch etwas
mitleidiger und menſchlicher waren, verdamm—
ten ihn bloß zu zweyhundert Staupeuſchlagen

und ewiger Landesverweiſung.

Als nun Don Quixote ins Gefangniß ge—
bracht war, nabm man ihm die Ruſtung ab
und legte ihm die Hände in die Bretzel. Sich
ſeiner noch befſer zu verſichern, wollte ihm des
Stockmeiſters Sodu einen Strick um den Hals
legen. Dieß nahm aber unſer Ritter machtig
ubel, hob ſeine aeſchloßnen Hande auf, und
gab dem jungen Keil mit der Bretzel einen ſol—

chen Schlag auf den Kopf, daß er ihn, un—
geachtet der Huth den Schlag brach, doch

ziemlich verwundete. Er wollte ihm noch ſo
ein Paar verſetzen, aber der Stockmeiſter, der
ſchnell zuſprung, verhinderte es mit einigen
derben Maulſchellen, wovon Don Quixoten
Maul und Raſe gewaltig zu bluten anfieng.
Die andern Schergen miſchten ſich auch mit
ins Spiel, ſo wenig es auch nöthig war, und
traten den armen Gefangenen mit Fußen.
Doch dabey blieb es noch nicht; ſondern der
Stockmeiſter lief ſogleich mit ſeinen Sohne

zum
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zum Ober-Policey-Richter und machte ſo einen
Larmen von der Sache, daß der Richter,
ohne weiteres Verhor, befohl, den Delinquen—
ten einmal durch die Stadt zu peitſchen, und
dann wieder ins Stockhaus zu werfen, damit
hernach ſeine Sache ordentlich und rechtlich un—
terſucht werden konne. Als ſie vom Richter
weggiengen, kam eben der geſtaupte Beutel—
ſchneider von ſeinem Spatzierritte zuruck.
„Nehmt den Kerl herunter, ſprach der Stock-—
meiſter zum Buttel; aber ſchickt euren Eſel
noch nicht weg; ihr mußt erſt noch dem Voll—
zapfen da, der meinen Sohn wund geſchlagen
hat und unſern Gerichtsſchreiber umbringen
wollte, den Buckel auskehren., Den guten
Sancho erſchreckte dieſe traurige Nachricht
dermaßen, daß er bepnahe vor allen Leuten
ſeinen Jammer hatte ausbrechen laſſen.

Dreyzehntes Kapitel.

wie's weiter gieng.
ladaIJndem man nun Anſtalt machte uuſern Rit—
ter auszuſtaupen, giengen einige Edelleute vor
dem Stockhauße vorbey. Da ſie den Zu

ſam
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ſammenlauf vor der Thur ſahen, waren ſie
uneugierig und fragten nach der Urſach. Ein
junger Kerl erzahlte ihnen die ganze Geſchichte;

und indem ſie ſo zuhorten, wurde Sancho ih—
rer inne, und erkannte darunter den Don Al—
varo Tarfe. Dieſer Granadenſiſche Ritter
war noch ſeit dem Thurnier in Saragoſa, weil
er mit einigen Freunden ſich beredet hatte,
nachſten Sonntag noch ein Ringrennen zu hal—

ten. Ganz eutzuckt daruber ſprung Sancho
geſchwind von ſeinem Eſel, lief hin und ſiel
dem Don Alvaro zu Fußen. „Ach Gnadiger
Herr Don Alvaro Tarfe, fieng er au, ich
bitt' Euch um tauſend Gott's Willen, erbarmt
Euch uber mich und meinen Geſtr. Herrn,
der in's Teufels Kuche kommen iſt! Denkt
nur an, da wollen ihn die gottloſen Leute da
alleweile heraushohlen, und ihm, wie einem
Diebe und Beutelſchneider, den Staupbeſen
geben, wenn der St. Anton und Jhr es nicht
hindert!, Als Don Alvaro Sancho ſahe,
konnt' er ſich nun leicht das ganze Abentheuer

denken. „Jſt's moglich, Freund Sancho,
ſprach er, daß ſich euer Herr in ſo einer drin—
genden Gefahr befindet?, „Ep Sackerlot!

frey—
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J freylich, freylich! verſetzte Sancho. Da ſteht
J ja ſchon der Eſel, der auf ihn wartet. Ach

ſeyd doch nur ſo gut, Gnad. Herre, und geht
'nein zu meinem Geſtr. Herrn, und ſagt ihm von
meinetwegen, ich ließ' ihn tauſendmal ſchöne
grußen, und wenn's auch ja nicht anders ware

und er mußte mit den Herren Alguazils fort,
ſo ſollt' er doch ja nicht die alte Schind-Gurre
von Eſel reiten, die ſie ihm geben wollten.
Das Rabenaas hat kaum noch ein Bein, und
iſt ſo Zaunſtecken-durre, man könnt' es mit
Schwefel anbrennen. Er ſoll lieber meinen

Grauen da nehmen; denn darauf muß er aus—

J

J Don Alvaro lachte uber Sancho's Ein—

1
falt, befohl ihm hier zu warten, und gieng

J mit ſeinen beyden Freunden ins Stockhauß,
da er ſahe daß die Sache keinen Verzug litte.
Hier fanden ſie den edlen Ritter ohne Liebe
zwar noch geſchloſſen, aber eben im Begriffe

ſeine Wallfahrt anzutreten. Die empfangnen
ufl Schlage und das Blut, welches ihm im Ge—
M

J

run ſichte hereinfloß, hatten ihn ſo entſtellt, daß

JJ

N man ihn faſt nicht erkaunte. „Himmel, wie
finde
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finde ich Euch, Herr Don Quixote? ſprach
Don Alvaro. Wollt Jhr mir wohl erlauben,
daß ich Euch Alles, was in meinem und meiner
Freunde Vermögen ſtehet, anbiethe? Jch muß
Euch in der Lage, da ich Euch finde, nothwendig
einen Dienſt leiſten, Don Quigote erkannte
ihn ſogleich, und nun war in ſeinen Gedanken
nichts gewiſſer als daß ein großer Zauberer, ſein

Freund, ihm dieſen Mann in ſeiner dringen—

den Gefahr zu Hulfe ſchicke. „O ſeyd mir
tauſendmal willkommen Don Alvaro Tarfe,
mein Freund! ſprach er mit feyerlichem Ernſte.
Aber wie ſeyd Jhr zu mir hindurchgedrungen?
Jch erſtaune, ungeachtet Eurer hohen Tarfer—
keit, daß Jhr ein ſo ſchweres Abentheuer be—
ſtanden und vollendet habt, indem doch ich,
Don Quixrote von Mancha, der unuber—
windliche Ritter ohne Liebe, der Zauberep
des treuloſen Arcalaus, Bruders des tapferu
Ardan Canile, den ich im Zweykampf erlegte,
unterlag. Sagt mir doch, wie Jhr in dieß
unerſteigliche Schloß, in das man mich, mit
allen dieſen Prinzen, die Jhr hier auf dem
Strohe liegen ſehet, durch Zauber brachte, ge—
drungen ſepd? Durch was fur Kunſt habt Jhr

M denn



222
denn die beyden ungeheuren Rieſen, die das
Thor huthen und unaufhorlich Jhre ſchreck—
lichen Keulen in die Luft ſchwiugen, gefeſſelt?

Wie konntet Jhr den wachſamen Greif ein—
ſchlafern, der Tag und Nacht den Vorhof
bewacht, und in ſeinen ſtarken Klauen einen
durchaus gewappneten Ritter bis uber die

Wolken hinaus führt? Nein, in Wahrheit
Don Tarfeyan de Grenadina, Jhr ſeyd der
Spiegel und Preiß der ganzen Ritterſchafft, da
Jhr allein ein Abentheuer beſtanden habt, das
vor Euch der Kaiſer Eſplandian von Conſtan—

tinopel, und die gottliche Alaſtraxerce, des
Kriegsgottes Mars leibliche Tochter, umſonſt
verſuchte. Jch beneide Euch um Euren Ruhm;
denn durch Euren tapfern Arm, dem Arca—
laus nicht widerſtehen konnte, werden wir
heute Alle aus dieſer Gefangenſchafft befreyet,
und ſeine Schweſter Arcabona, die eben ſo
machtig iſt als er, wie eine ſchändliche Hexe,
Trotz der Liebe die ſie zu mir tragt, um dieß
Schloß her geſtaupt werden.

„Es iſt Alles vollbracht, Herr Don Qui—

xote; verſetzte Don Alvaro. Jch habe den
ſchreck
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ſchrecklichen Greif eingeſchlafert, ſo gut es
kaum Gott Merkur hatte thun können. Jch
habe uberdieß noch die Rieſen gefeſſelt, und
den Verrather Euren Feind erlegt. Aber dieß
iſt Alles noch nicht hinreichend Euch in Frey—
heit zu ſetzen, Herr Ritter. Jch muß erſt noch
das Orakel der metallnen Bildſaäule auf dem
Wunder-Altane zwingen einen gunſtigen
Spruch fur Euch zu thun; dieß iſt das Schwer—

ſte vom ganzen Abenthener. So bald es aber
dieſen gethan hat, werden Eure Feſſeln von
ſelbſt abfallen, davon Euch „außerdem keine
menſchliche Krafft noch Gewalt befreyen könnte.

Jch hoffe dieß, mit Hulfe eines Zauberers,
meines Freundes, zu Staude zu bringen. Jſt
dieß erſt gethan, dann wollen wir, wie Jhr
verlangt, die in Euch verliebte Hexe ſtaupen
laſſen; als welches ſie gar wohl verdient hat.,

„Nun, ſo geht dann hin, tapferer Don
Tarfeyan, ſchrie Don Quixote. Geht, er—
fullt Eure große Beſtimmung zu Ehren der
fahreuden Ritterſchafft. Zum Danke fur den

wichtigen Dienſt, den Jhr mir leiſten wollt,
verſpreche ich Euch, daß Jhr mich in allen mei—

uen kuüftigen Abentheuern begleiten ſollt;

M 2 etwas
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nicht einem Manne, von ſeinem Stande und
Auſehen, abzuſchlagen; ſo große Luſt ſie auch

hatten, Don Quixoten das Fell voll zu hauen,
weil er ſie beleidiget hatt. Don Alvaro, der
den Charakter dieſes Volkes wohl kannte, trau—

te ihnen nicht ganz, und ließ einen von ſeinen
Freunden da, indeß er mit dem Andern, der
ein Verwandter vom Ober-Policey-Richter
war, hingieng Don Quifotes Loßlaſſung zu
bewurken. Als er nun aus dem Stockhauße
kam, lief ihm Sancho entgegen. „Nu, was
machen denn die Juden drinn, gnädiger Herr?

ſchrie er. Werdet Jhr denn meinen Geſtr.
Herrn aus ihren Klauen erloſen?, „Nur
Geduld, Freund Sancho! verſetzte Don Al—
varo, es wird Alles gut gehen., Zu gleicher
Zeit befohl er einem von ſeinen Pagen, dieſen
treuen Schildknappen nach Hauße zu fuhren
und wohl zu verſorgen. Wer war froher uber
dieſen Befehl als Sancho? „Vergelt's Euch
der liebe Gott im Himmel tauſendmal! ſprach
er. Aber ich bitt' Euch auch recht ſchöne, macht
doch daß die Phariſaer den Rozinante wieder
herausgeben muſfſen, den ſie uns nur ſo um
ſonſt und um nichts weggenommen haben. Und

M 3 auch



auch den bezauberten Schild laßt Euch wieder—
geben, gnadiger Herre; denn mein Geſtr. Herre

wunſchte mir gewiß den Teufel auf den Kopf,
wenn ich ihm den wegkommen ließ. Mein
Geel! er koſtet uns dreyzehn Realen nur in
Oehl zu mahlen, bey einem alten Mahler in
Ariza, der wenigſtens eben ſo bucklicht iſt als
der Prior von Toboſo. Er wohnte in einer
Gaſſe es war eine Queergafſſe ja der
Teufel, wenn ich mich nur auch itzt auf ihren
Namen befinuen konnte!, „Nu, es iſt
ſihon gut, Freund Sancho, ſprach Don Al—
varo; ich will Alles beſorgen, verlaßt euch nur
anf mich. Geht itzt mit meinem Pagen nur
nach Hauße, und laßt Euch's wohl ſeyn.,„

Dieß that Sancho, und Don Alvaro
gieng hin zum Ober-Policey-Richter. Dieſer
war kaum von Don Quicrotes ſeltſamer Narr—
heit unterrichtet, ſo befohl er ſehr gern, daß
man ihn, ohne ihm weiter das geringſte zu
Leide zu thun, nebſt Allem, was man ihm ab
genommen habe, dem Don Alvaro ausliefern
ſolle. Mit dieſem Befehle verſehen gieung Don
Alvaro ſogleich in's Stockhaus zuruück, und

be
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befreyte unſern gefangenen Ritter. Er fuhr—
te ihn in einer Miethkutſche nach Hauße,
die Don Quixote ſchlechterdings fur einen
Zauberwagen, den ihm ein Zauberer und Freund

der fahrenden Ritterſchafft geſchickt habe,
hielt.

Als Don Quixote mit Don Alvaro nach
Hauße war, ſchafften ſie ihn zu Bette, um ihn
ausruhen zu laſſen. Da es Eſſenszeit war,
wurde auf Don Alvaro's Befehl der Tiſch vor
das Bette geſetzt und da geſpeißt. Etliche von
Don Alvaros Freunden, die mitſpeifiten, be—
wunderten unſers Ritters ſtattliche Wurde, ſo
wie Alles was er ſagte. Um ihnen aber noch
mehr Spaß zu machen, ließ ihr Wirth zu En—
de der Tafel Sancho kommen. Unſer Schild—
knap, der fur vier Mann gegeſſen und getrun—
ken hatte, war eben bey trefflicher Laune, und
fieng auf eine kleine Veranlaſſung an alle Aben-—

theuer ſeines Herrn in ſeinem gewoöhnlichen
Tone zu erzahlen. Da er auf das mit der Prin—
zeßin von Galizien kam, bekannte er offen—
herzig, daß er ihr nur ein Paar Quartos ſtatt
iweyhundert Dukaten gegeben habe. „Ver—

M 4 damm—
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dammter Schurke, fuhr Don Quixote auf,
machſt du mir ſolche Streiche? Elender ſchand-
licher Kerl! man ſieht wohl daß du kein Ritter
von edlem Blute, ſondern nur ein nieder—
trächtiger Bauer biſt, da du eine Prinzeßin
von ſo hohem Verdienſte ſo ſchandlich behandeln

kannſt. Aber bey dem glorreichen Ritter-Or
den, den ich fuhre, ſey's geſchworen, um dich
fur deinen ſchandlichen, verdammten Geiz zu
ſtrafen, will ich dieſer ſchonen Prinzeßin das
erſte Konigreich, das ich erobere, ſchenken,
Trotz dem was alle Zauberer, Pfarrer, Bart-—
putzer und Bauerlummel, wie du biſt, dazu
ſagen mogen.. „Jn Gott's Namen, Geſtr.
Herre, verſetzte Sancho, und wenn Jhr ihr
den vollen Moud noch dazu geben wollt, ich
habe nichts dawider einzuwenden., „Aber
im Eruſt, Freund Sancho, fieng Don Al—
varo an, wo habt ihr hin gedacht? Vier
Quartos! Hat man je iu der Welt einer
Prinzeßin ſo ein Geſchenk gemacht? „Alle
gut, gnadiger Herre, verſetzte Sancho,
wenn's noch eine rechte Prinzeßin ware; aber

die iſt ſo gut eine Prinzeßin, als mein Eſel
Vabſt. Nein, Gott ſey Dank! ich kenne die

Prin
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Prinzeßinnen ein bischen. Mit der von Mi—
comicon mocht's noch ſo hingehen; denn die
konnte man doch noch fur eine nehmen; aber

die da, Geſtr. Herre, ſagt mir nur um Gottes—
willen wie Jhr die fur eine halten konutet? Jhr
ſeyd ſonſt ſo trefflich in der Phyſolnomie erfah—
ren, und ich dachte Jhr hattet es ihr gleich an der

Naſe oder an ihren Lumpen angeſehen, daß es
weder eine Prinzeßin noch ſonſt was rechtes

war., „Sancho, Sancho! ſprach Don
Alparo, ich furchte immer es iſt mit dieſer Sa
che nicht von rechten Dingen zugegangen. Die
Zauberer ſind verdammte Schlaukopfe, und
es iſt leicht möglich daß ſie eine Prinzeßin von
Galizien euch in ſchmutzigen Kleidern erſchei—

nen ließen, damit ſie der Herr Ritter Don
Quixote fur eine bloſe Schenkenmagd hal—
ten, und ihr ſeinen Schutz verſagen mochte.
Aber zum Glucke hat der Himmel dieſen Rit—
ter, den er zum Troſte aller benothdrangten
Prinzeßinnen gebohren werden ließ, mit einem

unbetruglichen Jnſtincte, in allen Zaubereyen
richtig zu ſehen und zu fuhlen, begabt.
„Jhr habt es getroffen, Don Tarfeyan, ſprach
Don Quirote, hierinnen konnen mir die Zau—

M 5 berer
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berer nichts weiß machen, und Trotz aller ih:
rer Tenfelskünſte bleibt die Prinzeßin von Gali-—

zien doch wer ſie iſt. Es iſt wahr, ſie ſchien mir
ſo gut wie dem Sancho ſchmutzig und ſchlecht
gekleidet; doch ſobald ſie mir die Geſchichte ih—
rer Unglucksfalle und Leiden erzahlt hatte, ſahe
ich daß ſie von edler Geburth war. Aber mein
Schildknap hangt am außerlichen Scheine, und
obgleich er ſchon hundert Proben von der Tucke

der Zauberer hatte, nimmt er ſich doch nicht
vor ihren Fallen in Acht. Der Schaafkopf
glaubt nur was er ſieht, und denkt nicht daß
das Geſicht der aller betruglichſte Sinn iſt.
„Aber um tauſend Gottes Willen! ſchrie San—
cho, was hatten denn die verdammten Zaube—

rer ſich in dieß da zu mengen gehabt?,
„Kurzum, guter Freund, ſprach Don Alvaro,
ihr ſeyd einmal von den Boſewichten dabey be—

trogen worden, und werdet ihnen immer
Trumpf ſeyun ſo lange ihr euch nur auf eure
Augen verlaſſen, und eurem Herrn nicht glau—
ven wollt, der alle Dinge als fahrender Ritter,
und folglich ohne Schleyer und Zauberdunſt
ſieht.. „Nu, verſetzte Sancho, wenn's
ſo in der Welt geht, da kann man auch, mein

Seel,
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Geel, auf nichts mehr ſchworen; denn ich will
drauf leben und ſterben, die Prinzeßin von Ga—
lizien ſah auf ein Haar ſo aus, wie eine
Schenken-Magd. Sie war garſtig und buck-
licht und lahm, und hatte ein Hemd an,
dreckigter als ein Schuhhader. Aber weil ſie
eine Prinzeßin iſt, nun in Gottes Namen! ſo
ſey ſie eine. Sie mag ſich beſſern, und Gott
ſteh' ihr bey! Jch verzeyh' ihr herzlich gern
die Maulſchelle die ſie mir gab, daß ich ihr ein
Stuck Kaſe aus ihrem Schraucke weggefrefſen

hatte.,„
Die ſämtliche Tiſchgeſellſchafft ſtieg lachend

auf und verließ Don Quirxoten, um ihm
einige Ruhe zu gonnen, die er nach ſo vielen
Schlagen und anderen Ermudungen dieſes Ta—
ges nöthig hatte. Den Schildknappen nahmen
die Bedienten und Pagen wieder unter ſich, und

machten ſich wacker mit ihm luſtig.

Vierzehntes Kapitel.

Thut Meldung von verſchiednen Sachen, die
verdienen geleſen zu werden.

Morgens drauf kam Don Alvaro in uuſers

Ritters Zimmer, ſetzte ſich vor ſein Bette, und
fragte
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fragte ihn: „nun wie befindet Jhr Euch heute,
Herr Ritter Don Quixote? Jch wunſchte daß
ſich in Arragon ein Abentheuer zeigte, das Eu—
res tapfern Armes wurdig war. Es giebt ſonſt
ziemlich gefährliche in dieſem Konigreiche, und
vielleicht habt Jhr ſchon gehört, daß vor kurzem
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ſind. Dieſe werden von eben den Kampfrich—
tern, die beym Thurnier waren, ausgetheilt,
und in den Fenſtern und auf den Balcons
rund umher werden ſich eine Menge Prinzeſ—
ſinnen und ſchone Damen wie glanzende Son—

nen zeigen. Wir werden nebſt den andern Rit—
tern dabey, in prachtigen Livreen, mit witzigen
Stunbildern auf unſern Schildern, und buuten

fliegenden Banderoilen erſcheinen. Wollt Jhr
nun mit von meinem Zuge ſeyn, ſo will ich
Euch eine Livree geben, wovon Jhr gewiß keine

Schande haben ſollt. Bedenkt Euch, mein
Freund, ob Jhr mir wohl das Gluck gönnen
woilt, Euch zur Seite, mit Euch den Ruhm zu
theilen, den Jhr gewiß davon tragen werdet.,

„Herzlich gern, Herr Don Alvaro, ver—
ſetzte unſer Ritter, und ſetzte ſich im Bette in
die Höhe. Jch werde dabey ſeyn, war es auch
nur um Euch zu zeigen was für große Dinge
ich thun kann. Jch ſollte mich zwar nicht ſelbſt
loben; aber die erſtaunlichen Abentheuer, die
ich ſchon beſtanden habe, ſind zu bekannt, und

es ware falſche Beſcheidenheit, wenn ich ſie
verkennen wollte, „Jhr habt recht, ver—
ſetzte Don Alvaro; aber legt Euch wieder nie—

der,



der, wenn ich bitten darf. Jch will den Tiſch
d ſtri Abend an's Bette ſetzen
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Aufzuge und zum Ungluck in einem ziemlich
kurzen Hemde fand, kreutzigte und ſeegnete er

ſich. „Was zum Henker, macht Jhr denn da,
Geſtr. Herre? fieng er an. Jhr ſchamt Euch
doch gar nicht? Zieht doch die Hoſen hinauf.
Wenn nun jemand Fremdes izt rein kaäme und

Euch ſo ſahe! Macht fort und zieht Euch ge—
ſchwinde an, und kommt mit mir herunter in
die Kuche, da werdet Jhr treffliche Sachen ſe—
hen; Kapaunnen und Rebhuner, und Ochſenbra—
ten ſo groß und ſo ſchwehr, daß ſich die Brat—

ſpieße biegen wie die Binſen. Meiner Six!
es giebt Euch da Töpfe und Pfannen und Pa—
ſteten und Torten in ſolcher Menge, daß man
ſich gar nicht ſatt dran ſehen kann. Jch habe
derweile zum Morgenbrode einen derben Run—
ken Weißbrod und einen halben Truthahn ver—
zehrt. Der Koch gab mirs, und ich habe mirs
laſſen gut ſchmecken. Es iſt Euch ein gar lu—
ſtiger kleiner bucklichter Rautz, der Koch, und
wir ſind ſchon gar dicke Freunde zuſammen.
Aber des Herrn Don Alvaro ſeine Pagen die
ſind nicht den Teufel werth. Die Schelme
gaben mir einen Kochloffel voll Fleiſchbrühe
zu ſaufen, und die war ſo heiß daß mir der

meiſte



meiſte Theil davon wieder zur Naſe heraus
fuhr. Aber es thut nichts, es ſind luſtige Pur—
ſche, und wenn ſie einen auch ein bischen vexie—

ren, ſo geben ſie einem doch hernach auch was
zu eſſen. Jch habe auch drey Glaſer voll Mal—
vaſier-Wein getrnuken, Geſtr. Herre. Das iſt
Euch ein trefflich Weinchen! Der ſchmeckt ein

bischen beſſer als unſer Landwein in Mancha.

Rein, meiner Six! hier gefällt mirs; denn
kein Menſch ſpricht hier von was Anderm, als

von lauter Wohlleben, Luſt und Herrlichkeit.
Fur Euren Rozinante durft Jhr auch keine
Sorge tragen, der ſtirbt gewiß nicht Hungers.
Er befindet ſich mit meinem Grauen ſo wohl,
daß ihn nur der Muthwille ſticht. Meiner
Six! Geſtr. Herre, wenn ich Euch meine
Meynung gerade raus ſagen ſoll, da dacht'
ich, ſo was waren die rechten Abentheuer fur

die fahrende Ritterſchafft, und wir ſollten gar
keine andern aufſuchen, „Schandlicher
Kerl! fuhr ihn Don Quixote an, du zeigſt wohl
daß du nichts anders biſt und ſeyn wirſt, als
ein Vielfraß, und auf nichts denkſt, als dei—
nen Wanſt zu fullen, wie eine unreine Sau,
da dir nach meinem Bepyſpiele doch nichts mehr

aut
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am Herzen liegen ſollte, als der wahre Ruhm
der fahrenden Ritterſchafft.„

Jndem trat Don Alvaro mit vier guten
Freunden, welche er zum Efſ n eingeladen hatte,

in's Zimmer. Da ſie nun unſern Ritter in ſo
ſonderbarem Aufzuge und mit uoch nicht hin—
aufgezogenen Hoſen fanden, nengen ſie an zu
lachen. Don Alvaro Tarfe aber behielt ſein
ernſthaftes Geſicht. „Warnm ſeyd Jhr ſchon
aufgeſtanden, Herr Ritter? ſprach er. Jhr
habt Euch ja noch nicht von Eurem letzten
Abentheuer erhohlt. Legt Euch doch wieder
nieder, wir wollen an Eurem Bette eſſen.,
Don Quirote weigerte ſich zwar, und wollte
ſich vollends ankleiden; aber die Andern ließen
es durchaus nicht zu, und er mußte ihnen nach—

geben. So bald er wieder in's Bette war, ſetz—
ten ſie ſich zu Tiſche, und nun begonn ein treff—
liches Geſprach uber Vortrefflichkeit und Nu—
tzen der fahrenden Ritterſchafft. Wie ſehr un,
ſer Ritter dabep glanzte, kann man ſich leicht

denken. Das Geſprach erhitzte ihm auch die
Einbildungskrafft dergeſtalt, daß er ihnen alle
ſeine großen Plane mittheilte, und ſein gewal—

N tiges
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tiges Vorhaben, das er zu Trapezunt wider
Coqlindor von den rothen Juſeln, und den
Rieſen Arſicarabon mit den drey Geſichtern
ausfuhren wollte, anvertraute. Ueber dieſe
ſeliſamen Namen fiengen die Gaſte an ſo ge:
walltig zu lachen, daß unſer Ritter ſie finſter
auſahe, und ganz unwillig ſagte: es ſey fur
Lente von ſo guter Geburth eine Schande ſo
unvernunftig zu lachen. Don Alvaro, der
wohl ſahe daß Don Quixote im Begriffe ſep
boſe zu werden und ihnen den Spaß zu ver—
derben, ſuchte dem vorzukommen. „Jn der
That, meine Herrn, ſprach er, Jhr mußt noch
ziemliche Neulinge im Ritterweſen ſeyu, daß
Jhr den unvergleichlichen Ritter Don Quixote,
das Kleinod „aller fahrenden Ritter, ſo verken—
nen koönnet. Wollt Jhr ihn beſſer kennen ler—
nen, ſo fragt einmal die Ritter und Rieſen, die
er uberwunden, und daun ſeine vorige Dame,
die Prinzeßin Dulcinen von Toboſo darum.
Erſt vor vierzehu Tagen noch hat er, wie mir
Sancho fagt, mit dem raſenden Roland ge—
kampft, und hatte uns gewiß ſeinen Kopf zum
Thurnier hergebracht, wenn ihm nicht ein neidi—
ſcher Zauberer dieſen Ritter, nach einem laugen

und
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und hartnackigen Gefechte, durch magiſche Kunſt

entruckt hatte, Die andern Herrn ſtellten
ſich ſehr erſtaunt uber das, was ihnen Don
Alvaro da ſagte, und bathen unſern Ritter
ſehr um Vetzeyhung ihres Vergehens, ander—
ten hierauf das Geſprach, und brachten es auf
das bevorſtehende Ringrennen. „Und wie
wird der Herr Ritter Don Quixote von Man
cha dabey erſcheinen? fieng Einer von den Ga

ſten an. Jch dachte, er wahlte ſich Grun zu
ſeiner Livree; denn dieß iſt die Farbe der Hoff—

nung; und Keiner hat ſich doch ſo ſicher den
Preiß zu verſprechen als er. „Nein, ver
ſetzte ein andrer Ritter, wenn's mir nachgienge,

ſo wahlte er Violet; denn dieß iſt die Farbe der
Gleichgultigkeit, und ſchickt ſich am beſien fur

ihn als Ritter ohne Liebe. Ueberdieß that'
er auch wohl, wenn er ein recht beißendes
Sinnbild gegen die Damen auf ſeinen Schild
mahlen ließ., „Der Meynung bin ich
nicht, ſprach der Dritte; denn ich rieth dem
Herrn Ritter Don Quugote zu ſeiner Livree
Weiß, zum Zeichen ſeiner großen Keuſchheit,
und ſeine Deviſe mußte ſagen: daß dieſe noch
von keiner Dame in der Welt hatte konnen

N 2 erobert



erobert werden.. „Das laßt ſich wohl ho—
ren, ſprach der Vierte; aber meines Erachtens
mußte der furchtbare Ritter von Mancha, der

ſchreckliche Rieſenwurger, in ſchwarzer Livree
erſcheinen, anzuzeigen, daß Alle, die ſich er-—
frechen einen Handel mit ihm zu unterwinden,

ein trauriges Schickſal zu gewarten haben.,
„Um Verzeyhung, meine Herrn, fieng Don
Alvaro an; ich muß Euch frey bekennen, daß
ich hierinn nicht Eurer Meynung bin. Da der
Ritter Don Quirxote ſo ein ganz außerordent—
licher Mann iſt, ſo, dunkt mich auch, muß er
nicht wie jeder Andrer bey dieſer Gelegenheit

aufziehen, ſondern als fahreunder Ritter, d. i.
vom Kopf bis zu'n Fußen gewaffnet erſcheinen.

Damit er aber nicht in entlehnten Waffen kom—
men darf, ſo mache ich ihm hiermit ein Ge
ſchenk mit einer völligen Ruſtung; denn Jhr
wißt, meine Herrn, die Ruſtung, welche er
jezt tragt, iſt meine Mailandiſche, die ich ihm
zu Argameſilla ließ. Nachdem er aber ihr die
Ehre erzeigt hat, ſich ihrer zu bedienen, ver—
dient kein Ritter in der Welt mehr ſie zu tragen.
Da ſie aber durch Sonne, Regen und noch
mehr durch das Blut ſo vieler Ungeheuer, die

er
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er getodtet hat, etwas unſcheinbar worden iſt,

ſo will ich ſie ihm erſt wieder ausputzen und
polieren laſſen. Zum Sinnbilde koönnt' er ſich
nichts Beſſeres in der Welt wahlen, als das,
welches er ſich ſchon in Ariza auf ſeinen vor—
trefflichen Schild, der ein Geſchenk des weiſen

Alquife ſeines großen Freundes iſt, hat mah—
len laſfſen. Mann keunt ihn uberdieß in Sa—
ragoſa noch nicht, weil er ſeiunen glanzenden
Schild, wie Atlante, mit einem leichten Taf—
fet hat uberziehen laſſen; folglich iſt dieſe ſinn—

reiche Deviſe hier neu, und kann jedermann
zeigen, was man von dem großen Ritter ohne

Liebe denken ſoll.

Alle bekannten einſtimmig, daß Don Al—
varo das Rechte getroffen habe, und Don
Quirote ſelbſt war ganz außerordentlich zufrie—

den mit dieſem Ausſpruche. „Ja, Jhr habt
Recht, edler Don Tarfeyan, ſprach er; ich
muß nothwendig ganz gewaffuet erſcheinen,
weil bey ſolchen Feyerlichkeiten oft ubermuthige

Rieſenkonige aus fremden Junſeln zu erſcheinen
pflegen, die dann gemeiuiglich dem Konige und

ſeinen Hofrittern aufs ſchnodſte Hohn ſprechen.

N 3 Was



Was aber meine Waffen betrifft, Herr Ritter,
ſo ſeyd Jhr irrig, wenn Jhr glaubt, daß ſie
jemals Eure waren. Nie hatte ſie der weiſe
Alquife einem Andern als mir beſtimmt; aber

weil er, vermoge eines Geheimniſſes ſeiner
tiefen Weisheit, ſich Eurer bedienen wollte
mir ſie zu ſchicken, ſo will ich dieß koſtbare Ge—
ſchenk von Eurer Hand mit eben ſo viel Danke
annehmen, als hatte es keine audre Bewaudt—

niß damit.

Funfzehntes Kapitel.

Thut Meldung wie der edle Ritter Don Qui—
rxote den Dank bey einen Ringrennen

gewonnen.

5*8—er Tag des Ringrennens erſchien, und die
Ritter machten Anſtalt dazu, daß es ſo koſtbar

und prachtig, als nur moglich, wurde. An
beyden Enden der Rennbahn waren zwey
Triumphbogen, mit vielen goldnen Jnnſchrifften
zu Ehren der Liebe, errichtet, durch die man in
die Schranken reiten mußte. Alle Fenſter und
Balcons waren voll der ſchonſten Damen aus
der Stadt iud vom Lande, die ihre naturlichen

Reitze
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Reitze mit Allem, was die Kunſt nur vermoch—
te, unterſtutzten. Jn den Augen einer jeden
glanzte die Hoffnung den Preiß des Rennens

auis den Handen ihres Liebhabers zu empfangen.

Der Vice-König und die andern Grandes des
Reichs ſaßen auf einer prachtigen Buhne. Nun
begoun der Zug. Erſt kamen die Kampfrichter,
außerordentlich prachtig gekleidet, mit einem
großen Gefolge, zogen dreymal um den
Platz, und ſtellten ſich unter Trompetenſchall
auf eine ſchone Buhne zu Ende der Renn—
bahn. Gleich drauf erſchienen zwauzig an—
ſehnliche Ritter in zween Zugen auf dem Pla—
tze. Gie zogen alle paarweiße mit den prach—
tigſten Livreen, und Allem, was zu einem glan-
zenden Ringrennen gehort, auf.

Jch weiß dafur, daß der Arabiſche Ver—
faſſer hier abbricht und uns keine ausfuhrliche
Beſchreibung dieſes prachtigen Feſtes giebt,
keinen andern Grund auzufuhren, als daß er
vielleicht ſeinen Helden nicht aus den Augen
verliehren wollte. Er erzahlt uns blos daß
Don Alvaro einen ſtolzen Cordovauiſchen
Apfelſchimmel mit reicher Ruſtung geritten,

N4 und



und in Goldſloff, mit Lilien und Roſen ge—
ſtickt, gekleidet geweſen ſey. Auf ſeinen
Schild hatte er ſich Don Quixotes ganzes
Abentheuer mit dem geſtaupten Beutelſchneider
mahlen laſſen, welches jedermann lachen
machte. Jhm zur Seite ritt unſer Ritter als
ſein Secundant, und ſahe uberaus ſtattlich und
kriegeriſch aus. Er trug den Helm, und war,
wie geſagt, vom Kopfe bis zu'n Fußen gewaff—

net, ſo daß er jeden Augenblick mit allen Rie—
ſen auf der Welt hatte anbinden konnen. Jn—
deſſen nahm es doch der Pobel nicht ſo, ſon—

dern ziſchte und lachte unſern Ritter mit ſei—
nem magern Gaule gewaltig aus. Als die
Ritter vor den Damen vorbeyzogen, begrußten
ſie ſie wie gewohnlich, und machten ihnen aller—

hand Galanterien mit Curbettiren und Tum—
meln ihrer Pferde; welches auch der gute Ro—
zinante, ſo wenig er auch zugeritten war, nicht

ubel mitmachte. Nun kamen Don Alvaro
und Don Quigxote zu den Kampfrichtern, und
begrüßten ſie. Sogleich wandte ſich der an—
ſehnlichſte darunter an unſern Ritter: „Edler
Prinz von Mancha! ſprach. er ſehr ſtattlich;
wir ſchatzen uns ſehr glucklich, daß Jhr uns

wur—
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wurdigen wollet mit Eurer Hohen Gegenwart
an dem Feſte Theil zu nehmen, das wir heute
den Damen geben., „Weltberuhmter Richter
kriegeriſcher Uebungen! verſetzte unſer Ritter
nicht minder ſtattlich; ungeachtet dieß nur leich—

te Spiele, gegen die großen Unternehmungen die

ich taglich wage, ſind, ſo werd' ich Euch doch
gern auch hierinn meine Geſchicklichkeit zeigen.,

Hierauf ritt er mit Don Alvaro weiter, der,
ehe er ſich wieder zu ſeinem Zuge machte, ihm
vorſtellte: er muſſe nothwendig ganz zuletzt ren—

nen, theils um nicht den andern Rittern die
Hoffnung, irgend einen von den Preißen zu ge—

winnen, ganz zu rauben; theils, um das Feſt
mit etwas recht Glorreichen zu enden, als wel—
ches ſein Rennen nothwendig ſeyn muſſe.
Zween ſo wichtigen Grunden gab unſer Ritter
gern nach, zog ſich zuruck, und machte lange
Zeit nur den bloßen Zuſchauer.

Nun wurde die Bahn geoffnet, und die
Ritter rennten, unter Trompeten- und Paucken—

Schalle, nach dem Looſe, und thaten ihr mog—
lichſtes in Leichtigkeit und Geſchicklichkeit. Vor

Allen wurde Don Alvaro bewuundert, der

R5 nicht
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nicht allein den Haupt-Preiß davon trug, ſon
dern ſich uberhaupt als einen wurdigen Ab—
kömmling der alten Abencerragen zeigte, als
welche die Thurniere, Ringrennen und andere
Ratterſpiele zu Ehre der Damen zuerſt in Spa—

nien einführten. Als das Renuen vorbey war,
nahm Don Alvaro Don Quicroten, der ſchon
beynahe die Gedult verlohren hatte, und fuhrte

ihn zu Anfang der Bahn, wo er ausrennen
ſollte. Sogleich gaben die Trompeten das
Signal, und voller Eifer ſtieß unſer Ritter
ſeinem Rozinante die Sporen bis an die Fer
ſen in die Seiten. Der arme Gaul, der gern

ſeinem Herrn dieſe Freude machen wollte, lief
auch dießmal ſo ſchnell, als er ſeit undenkli—

chen Zeiten nicht gethan hatte. Aber, weun
Ungluck ſeyn ſoll, muß ſich alles fugen; denn
mitten in der Bahn, nahe dem aufgeſteckten
Ringe, ſtolperte unglucklicherweiſe Rozinante,
und da lag unſer Ritter zuſamt dem Gaule und
walzte ſich im Staube. Hieruber entſtund ein
allgemeines Gelachter; Don Quigxote aber
riß ſeinen Gaul wieder auf und ritt an die
Schranken zuruck. „Laßt Euch dieſen Zufall
nicht anfechten, Herr Ritter, ſprach Don Alr

Jvaro



varo, der ihn da erwartete. Nicht Jhr ſouderu
Euer Fferd iſt Schuld dran daß Jhr den Ring
nicht abſtachet. Euer Rennen war ubrigens
vortrefflich, und wenn Jhr mir folgen wollt,
ſo kehrt Jhr gleich wieder um und rennt noch
einmal, ehe Rozinante kalt wird., Ohne
ein Wort zu antworten lenkte Don Quixote
ſeinen Rozinante herum, und begonn das
zweyte Renuen. Er war fur Aerger und Wuth
ganz auſſer ſich, und verfehlte folglich den Ring.
Don Allvaro aber, der es vorausgeſehen hatte,
kam ihm zu Hülfe; denn er ritt in einem kurzen
Galop hinter ihm her, hob ſich in den Bugeln
als er an den Ring kam, uahm ihn mit der
Hand und ſteckte ihn unſerm Ritter ſo geſchwind,

daß er es nicht bemerkte, auf die Lanze.
„Victoria! Victoria! ſchrie er nun, der be—
ruhmte Ritter Don Quixote von Mancha
hat den Ring abgeſtochen., Hier beſchaute
erſt unſer Ritter ſeine Lanze, erblickte den Ring
darau, und glaubte er habe ihn wurklich ſelbſt

gehohlt. „Da konnt Jhr ſehen, mein Freund
Don Alvaro, ſprach er, wie ſchadlich Muſ—
ſiggang und Ruhe iſt. Ware Rozinante noch
in Athem geweſen, ſo hatte er mir gewiß nicht

den
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den ſchandlichen Streich gemacht. „Ja
es iſt wahr, ſprach Don Alvaro lachelnd; aber
Zohr habt ja den Fehler ſo gut wieder erſetzt.

Jezt muſſen wir ohne Verzug hin zu den
Kampfrichtern und Euren gewonnenen Preiß
fordern., Sogleich ritt Don Quirote zu ih—
nen hin, begrußte ſie und zeigte ihnen ſeine
Lanze. „Eur. Herrlichkeiten, ſprach er, belie—
ben dieſe Launze zu betrachten. Gie ſpricht,
denk' ich, genug fur mich., Gogleich knupfte
ihm derſelbe Richter, der zuerſt mit Don Qui—
rxoten geſprochen hatte, ein halb Dutzend le—

derne Neſtel, die ausdrucklich dazu beſtimmt
waren und ungefahr ein Paar Quartos koſte—
ten, an die Spitze ſeiner Lanze. „Empfangt hier—

mit, unuberwindlicher fahrender Ritter, ſprach
er, zum Preiße der Geſchicklichkeit und des
edlen Anſtandes, den Jhr bey Eurem vortreff—
lichen Rennen gezeigt habt, dieß koſtbare Klei—
nod. Der weiſe Lirgande, Euer großer Frennd,
hat es, ausdrucklich fur Euch, aus Jndien
gebracht; denn Jhr mußt wiſſen, dieſe wun—
derbaren Kniebander ſind aus der Haut des
Phonix, des einzigen Vogels in ſeiner Art, ge—
macht. Da Jhr Euch uun den Ritter ohne

Liebe
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Liebe nennt, ſo rathe ich Euch mit dieſem
Kleinuod der Dame ein Geſchenk zu machen,
der Jhr das wenigſte Gefuhl fur dieſe Leiden—
ſchafft zutraut. Zugleich gebiethe ich Euch
aber auch bey Strafe meiner Ungnade dieſen
Abend mit dem Herrn Don Alvaro bey mir
zu ſpeißen und Euren treuen Schildknappen,
deſſen nur ein Ritter wie Jhr ſich rühmen
kann, mitzubringen., „Jch dant' Euch,
edler Ricter, fur das ſchone Geſchenk das
mir der weiſe Lirgande durch Eure gerech—
ten Hande macht, verſetzte Don Quixote.
Jhr ſollt ſeben wie hoch ich Euren Rath
ſchatze., Hiermit ritt er auf dem großen Platze
herum und durchſchaute alle Fenſter und Bal—

cons ſehr genau. Endlich hielt er unter ei—
nem ziemlich uiedern Fenſter, an dem ein
ſteinaltes Mutterchen zwiſchen zween ſchandlich

geſchminkten Buhlſchweſtern ſtund, ſtille, legte
die Spitze ſeiner Lanze mit den ledernen Ne—
ſteln auf den Fenſter-Rahmen vor die Alte hin
und redete ſie ſehr ſtattlich an: „weiſe Ur—
ganda, die Unbekannte genannt, ſeht hier
Euren unterthanigen Ritter, den Jhr in ſo vie—
len Fallen gegen die Anſchlage der boßhaften

»Zau—
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Zauberer geſchutzt habt, und der Euch jezt aus
Dankbarkeit dieſe koſtbaren Kniebander, die

er im Ringrennen davon trug, in Unterthä—
nigkeit darbringt; ſintemalen Jhr allein dieß
koſtbare Kleinod, welches aus der Haut deß
von unſern Dichtern ſo hochgeruhmten Vogels
Phonix gemacht iſt, zu beſitzen verdienet.,

Die weiſe Urganda erſchrack mit ihren
beyden Tugendkronen uber dieſe ſeltſame An—
rede, ſo wie uber die ledernen Neſtel, die ihr
der geharniſchte Mann brachte. Da ſie nun
vollends horten daß der Pobel daruber zu la—
chen und zu ſchreyen anfieng, wurde ſie boſe,
ſchimpfte unſern Ritter kurz und lang, wie ſie
dazu kam, und ſchlug ihm das Fenſter vor der

Naſe zu. Don Quixote wußte gar nicht
was er von dem unhoflichen Betragen dieſer

Dame denken und wie er ſich dabey nehmen
ſollte. Sancho, der ſeinem Herrn auf dem
ganzen Platze immer nachgeritten war, nahm

das Ding ubel. „Ey die verwunſchte Hexe!
ſchrie er. Was bild't ſich deun das alte Eulen
geſicht ein, daß ſie ſo treffliche Neſtel nicht
einmal annehmen will? O ſie ſoll uns nur

noch
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noch einmal ſo kommen, da will ich's ihr ſchon
weiß machen. Was iſt deun das fur Manier Ei—
nem das Fenſter ſo vor der Naſe zuzuſchmeißen?

Mein Seel! wenn ich einen Stein kriege, ich
will's ihr gewiß aufmachen, daß ſie an mich
denken ſoll. Wißt Jhr was, Geſtr. Herre, laßt
den alten Donnerbeſen laufen, und ſchenkt
mir die Neſteln. Sie ſind doch nen und gut,
und die an meinen Hoſen da taugen ohnedieß
nicht viel mehr. Wir konnen ſie auch treff—
lich brauchen, wenn uns irgend unterwegs
was am Sattel und Zeuge reißt,. „Da,
mein Sohn, ſprach Don Quixote ganz trau—
rig und neigte ſeine Lanze, nimm dieſe koſtba
ren Kniebander und hebe ſie heilig auf. Jch ſehe

wohl, die weiſe Urganda iſt mehr auf meiner
Feinde als meiner Seite; denn ſie hat mir dieß
genugſam durch die beleidigenden Namen, die

ſie mir gab, gezeigt. „Epy ſcheert Euch
nichts um all ihr Schimpfen, Geſtr. Herre,
verſetzte Sancho; was kaun's denn Euch
ſchaden? Alter Huren Sluch iſt Gebeth
fur die Geſundheit.,

Sechs—
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Sechszehntes Kapitel.
wie dem Ritter Don Quixote in Don Carlos

Zauße ein uberſchreckliches Abentheuer
aufſtieß.

Ats es Abend wurde und jedermann nach

Hauße gieng, erinnerte Don Alvaro unſern
Ritter daß es nun Zeit ſey zu Don Carlos zu
gehen. Don Quigrote war gleich bereit dazu.
Don Alvaro wollte ihn bereden die Ruſtung
abzulegen, oder wenigſtens nur Schild und
Lanze nach Hauße zu ſchicken; aber unſer Rit—

ter war durchaus nicht dazu zu bringen, ſon—
dern gieng vollig geruſtet, wie er war, zum
Abendeſſen. Er trat bey Don Carlos in den
Saal, wie weyland Amadis in Apollidons
verbothnes Zimmer, als er das Abentheuer
mit dem Bogen der treuen Liebenden be—
ſtund. Don Carlos gieng ihm mit offnen Ar—
men entgegen: „Tauſendmal willkommen,
ſprach er, ſey der große Ritter von Mancha,
in einem Hauße, wo jedermann ihn verehrt!
Aber um.von Eurem heutigen glorreichen Ren—
nen auszuruhen, Herr Don Quirote, dacht
ich, legtet Jhr Eure Waffen ab. Jhr ſeyd bey
lauter Freunden, und koönnet es alſo ganz ſicher

thun. n
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thun., „Schild und Lanze, verſetzte unſer
Ritter, will ich wohl Euch zu Gefallen ablegen,
aber meine ubrige Ruſtung ſey mir erlaubt zu

behalten. Jch pflege ſie, wo ich auch bin,
immer zu fuhren; und zwar aus zween Grun—

den. Erſtens, weil durch das beſtandige Tra—
gen der Waffen der Leib ſtark wird, und gar
keine Beſchwerde davon fuhlt, nach dem Aus—

ſpruche des Weltweiſen: ab aſſuetis non fit
paſſio. Zweytens, weil ein kluger Mann immer

auf ſeiner Huth ſeyn muß. Denn ich beſinne
mich in der vortrefflichen Geſchichte des Son—
nenritters geleſen zu haben, daß dieſer Ritter
ſich einsmals mit ſeinem Freunde Griſtide
von Troja in einem Walde verirrte. Sie ka—
men endlich an eine Wieſe, wo zehn oder zwolf

Wilde einen Hirſch auf Kohlen brateten. Als
ſie naher kamen, winkten ihnen die Wilden
mitzueßen, und die Ritter nahmen es an.
Gie ſtiegen ab, zaumten ihre Roße ab, damit
ſie weideten, und ſetzten ſich, ohne Arges zu
denken, hin zu den Wilden; doch legten ſie ihre
Helme nicht ab, ſondern hoben nur das Viſir.
Kaum hatten ſie aber angefangen zu eßen, ſo
fielen die Wilden verratheriſcherweiſe uber ſie

O her,



her, und gaben ihnen ſo gewaltige Schlage mit
ihren Keulen auf die Kopfe, daß, waren die
Helme nicht vom hartſten Stahl geweſen, ſie
die Ritter gewiß erſchlagen hatten. So aber
fielen dieſe nur ſinnlos zur Erde. Die Wilden
glaubten ſie wären todt, und wollten ihnen
die Waffen abnehmen. Da ſie aber nicht ge—
wohnt waren Ritter zu entwaffnen, ſo wußten
ſie nicht wie ſie es machen ſollten. Jndeſſen
kamen Griſtide und der Sonnen-Ritter
wieder zu ſich, ſahen in welcher Gefahr ſie wa,
ren, ſprungen auf, zogen ihre Schwerdte und
griffen die Wilden mit ſolcher Tapferkeit an,
daß ſie bald eine ſchreckliche Niederlage unter ih—

nen aurichteten. Da fiel kein Hieb vergebens;
dort flog ein Kopf, und hier lag ein Arm oder ein

Bein., Auf einmal gerieth unſer Ritter uber die
Erzahlung dieſer Schlacht dergeſtalt in Hitze,
daß er, um die Tapferkeit des Sonnen-Rit—
ters und ſeines Gefahrten recht lebhafft zu
ſchildern, ſeinen Degen zog und dergeſtalt um
ſich zu hauen anfieng, daß die ganze Geſell—
ſchafft im Saale zuruckwich, ſo weit ſie konnte,
und einen großen leeren Zirkel um Don Qui—
roten her machte, in welchem er allein ſtund.

So
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Go vielen Spaß auch dieſe Scene den Gaſten
machte, ſo fand doch Don Carlos fur gut ſie
zu endigen. „Genug, genug, unuberwind—
licher Ritter! ſprach er zu Don Quixo—
ten, die Wilden ſind nun lange in die Pfanne
gehauen; wir wollens gut ſeyn lafſen, und
jezt lieber zu Tiſche gehen., Gogleich ſteckte
Don Quigxote ſeinen Degen, ruhiger als man
hatte glauben ſollen, wieder ein, und ließ ſich
von Don CEarlos in einen andern großen Saal
fuhren, wo die Tafel ſchon bereit ſtund. Ehe
ſie ſich aber noch ſetzten, vermißte Don Alva—
ro den Schildknappen Sancho, und ſchickte
daher einen von ſeinen Pagen nach ihm.

Sancho war ſeinem Herrn richtig in Don
Carlos Haus gefolgt, hatte ſich aber in der
Kuche eingethan, als wo die herrlichen Vorbe—
reitungen zum Abeudeſſen ſeine ganze Auſmerk—

ſamkeit auf ſich zogen. „Herr Sancho, ſchrie
der Page, ihr ſollt in den Speißeſaal kommen,
die Herren konnen nicht ohne euch eſſen.
Kommt, ihr ſollt mit den trefflichſten Speißen
und den herrlichſten Weinen bewirthet wer—
den. „Sackerlot! Herr Page, das kommt

O 2 mir



mir eben recht, verſetzte Sancho. Jch habe
ohnedieß in drey Stunden noch keinen Biſſen
in mein Maul genommen., Hiermit folgte er
dem Pagen in den Saal. Als er hineintrat,
nahm er ſein Baret mit beyden Handen ab,
und machte einen tiefen Reverenz. „Gnadige

Herrn, ſprach er, Gott hab' Euch Alle ſeelig
dafur, daß Jhr ſo fein an mich denkt!
„Wie Sancho? ſprach Don Carlos; Jhr
macht uns ja einen Wunſch, den man nur
ſonſt den Todten thut, und, Gott ſey Dank,
wir ſind noch Alle geſund und am Leben, wenn
nicht irgend einige von den Herrn da im Be—
griffe ſin. bey meiner ſchlechten Bewirthung zu

verhungern.,, „hHeilige Mutter Gottes!
ſchrie Sancho, und beguckte luſtern die Tafel,

wie wollte da Einer verhungern? Mein Seel!
die Herin da muüßten's doch machen wie meines

Nachbars in unſerm Dorfe ſeine Ganſe, die
mitten auf dem Teiche am Pipſe ſturben. Rein,

meiner Six!.das iſt kein Tiſchgen zum Spaße.
7

Blitz! da ſind ja ſo viel Schuſſeln als kaum
Tage im Jahre, und das Maul waſſert mir
ſchon, wenn ich ſie nur anſehe. „Nun
wohlan, guter Freund, ſprach Don Carlos,

und
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und legte ihm einen Capaun auf einen Teſſer,
hier iſt vor der Hand was zum Anbiſſe. Jch
habe mir ſagen laſſen, daß ihr mit dieſen Un—
gehenern ſehr gnt zurecht ktommen könnt.,

„Blitz, freylich! verſetzte Sancho; das Zu—
ſehen ſollt Jhr umſonſt haben, gnadiger Herre.,

Drauf forderte er ein Stück Brod, und fieng
an ſeinen. Kapaun ſo zuſammenzukauen, daß
in wenig Minuten nichts mehr davon ubrig

war. Die Pagen, welche eben ſo viel Spaß
drau hatten, als ihre Herrn, ihn freſſen zu ſehen,
leerten alle Teller, die ſie wegnahmen, auf
ſeinen ab, und ſchenkten ihm alle Augenblicke
zu trinken ein. Dieß machte unſern Sancho
ſo luſtig, daß er uberlaut ſchrie: „nein, mein
Geel! Herr Don Carlos, Jhr und Eure Pa—
gen ſeyd wackere Leute, daß Jhr Euren guten
Freunden ſo was zu gute thut. „Ach,
Freund Sancho, verſetzte Don Carlos, ihr
ſepd ſelbſt ein braver Mann, daß ihr ſo frey
vom Herzen weg ſprecht. Kommt her, und
empfangt fur dieſe Offenherzigkeit, die mir ſo
wohl gefallt, aus meiner Hand dieſen Teller
voll Semmelwurſtgen. „Vas ſind das
fur Dinger? verſetzte Sancho, und griff zu.

O 3 Solche
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Solche hab' ich in meinem Leben nicht geſehen.,

„Nu, koſtet ſie nur, Freund Sancho,
ſprach Don Alvaro, und ſagt uns dann wie—
der wie ſie ſchmecken., Sancho ließ ſich
nicht zweymal bitten, ſondern nahm ſie und

verſchluckte eine nach der andern, als wenn's

Weinbeere waren. „Mein Seel! gnadiger
Herre, ſprach er zu Don Alvaro, wie er fer—
tig war, das ſind gute Dinger die Semmel—
wurſtgen. Wenn ich wieder heimkomme, will
ich auch welche in meinen Garten ſtecken, und
wenn's ein gut Jahr giebt, da ſie gerathen, will

ich ſie ſchon theuer genug verkaufen. Aber ich
furchte nur, ich freſſe ſie alle ſelber auf, ehe
ſie reif ſind; oder meine Frau mußte mir all—
zeit einen Beißkorb um das Maul ſchnallen,
wenn ich einmal darnach ſehe., „Jhr habt
alſo eine Frau, Sancho, wie ich hore? ſprach
Don Carlos. Jſt ſie denn ſchn?, „Ey
was ſollt' ſie nicht! verſetzte Sancho. Jch
vertauſchte ſie gewiß nicht um das Fraulen
Dulcinea von Toboſo, die eigeutlich Aldon—
za Lorenzo, ſonſt auch Nogales heißt. Es
iſt wahr, meine Frau wird in der nachſten
Heuarndte funfundfunfzig Jahr, und die Sonne

hat



hat ihr die Larve ein bischen braun gebrannt;
aber das ſchad't der Liebe nichts, ſie iſt drum
doch eine Frau wie ein Daußgen. Schwatzen
kann ſie Euch wie eine Elſter, und ſie hat kei—
nen Fehler am ganzen Leibe. Das Einzige,
was ihr unſer Herr Pfarrer immer vorwirft, iſt,

daß ſie kein Geld behalten kann; denn kaum
hat ſie ein Paar Quartos zuſammen, ſo ſchleppt

ſie ſie auch gleich zu unſerm Wirth Juan Pe—

rez in die Scheuke und vergluckſt ſie.,
„Habt Jhr denn auch Kinder mit ihr? fragte
Einer aus der Geſellſchafft. „Ey Sacker—
lot! was hatten wir denn zuſammen gemacht,
wenn wir die nicht hatten? verſetzte Sancho.
Freylich haben wir welche. Unter andern habe

ich eine kleine Sanchica; das iſt Euch ein
Wetter-Mädchen. Meiner Sir! ſie iſt ſchon
ſo geſcheidt wie ihre Mutter; und gewachſen
iſt ſie, wie eine Spindel. Von ihrer Schon—
heit will ich gar nichts ſagen, da konnt Jhr
nur andre Leute fragen. Alle ſprechen: ſie
glieche unſerm Herrn Pfarrer, und da konnt

Jhr denken daß ſie hubſch iſt; denn der iſt
doch, meiner Six! der ſchonſte Mann im gan—
zen Lande., Alle Gaſte lachten uber San

O 4 cho's
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cho's treuherzige Einfalt, mit welcher er ihnen
vielen Spaß gemacht hatte.

Als die Tafel vorbey war, fuhrte Don Car-—
los ſeine Gäſte zu Ende des Saals an eine
Tarima wo ſie ſich niederließen, bis die
Bedienten die Tafel hinweg geſchafft hatten.
Da nun Alles drauf angeſtellt war Don Qui—
xoten dieſen Abend ganz beſondere Ehre zu er-—

zeigen, ſo nahmen ihn Don Carlos und Don
Alvaro zwiſchen ſich und ſagten Sancho, er
ſolle ſich ſeinem Herrn zu Fußen auf die Erde
ſetzen. Nun fragte Don Alvaro uunſern Rit—
ter, warum er dieſen ganzen Abend faſt keinen
Antheil an der allgemeinen Freude der Geſell—
ſchafft genommen, und bey Tiſche faſt gar nichts

gegeſſen habe? „Es iſt ein Zeichen, ſprach
Don Carlos, daß Herr Don Quixote bey uns
nichts nach Appetit gefunden hat. Und wun—
dere mich auch nicht druber; denn wie kann
der Tiſch ſo gemeiner Ritter, wie wir ſind, nach
ſeinem Geſchmacke ſeyn? Er iſt gewohnt nach

da

Eme mit Decken und Polſtern belegte Erhohung in it
dem VDeſuchzimmer der Spanier, worauf ſie ſitzen.



davon getragenen Preißen in Thurnieren, oder
nach beſtandnen unerhörten Abentheuern tag—

lich an ſo vieler Kaiſer und Konige Tafeln, wie

z. E. zu Trapezunt mit Niquea und Svconia zu
ſpeitßen; und da ſind freylich die auserleſenſten

Delicateſſen ſein tägliches Brod., „Ach
ſchweigt doch um Gottes willen ſtille, fuhr
Sancho auf, ich kann gleich das Reden nicht
horen; denn wer Euch das von uns geſagt hat,

Gnadiger Herre, der hats in ſeinen Hals nein
gelogen. Die meiſtenmale ſind wir auf unſe—
rer Ritterſchafft mit weiter nichts als Prugel—
ſuppen bewirthet worden; und wenn wir auch
einmal ein Paar Melonen zu eſſen kriegten, ſo
haben wir ſie gewiß auch theuer genug bezahlen

muſſen. Dann und wann fund ſich freylich
einmal eine gutherzige Seele die uns aufnahm;

wie z. Ex. Herr Valentin; aber es iſt nur
einmal Pfiugſten im Jahre, und ſo was
kommt uns nicht oft. Deun was die Kaiſer
und Konige betrifft, von denen ihr da ſchwatzt,
wer Teufel hat denn die geſehen, als mein
Herre in ſeinem verruckten Kopfe, der ein groſ—

ſer Narre iſt, wenn er ſich nicht ewig bey Euch

einquartiert?, „Hund von einem Kerl!

O 5 ſchrie
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ſchrie Don Quixote wuthend und trat ihn von
ſich, was redeſt du da? Was fur ein Teu—
fel reitet dich dieſe edle Geſellſchafft mit ſo dum
men Geſchwatz zu ermuden? Jch bitte Euch um
Verzeyhnng wegen der Unhoöſlichkeit meines

Schildlnappen, Herr Don Carlos; fuhr er
fort. Jch kann Euch verſichern, es war nicht
aus Mangel koſtbarer Speißen daß ich dieſen
Abend nicht aß; denn Eure Tafel war reichlich
damit beſetzt; ſondern die wahre Urſach war,
weil wir fahrende Ritter uns der außerſten
Waßtigkeit befleißigen, und alle Sinnlichkeiten
fliehen. Wir eſſen nur ſo viel als zu Erhaltung
des Lebens nothig iſt; und wenn Kaiſer nnd
Koönige, an deren Hofe uns das Gluck fuhrt,

uns mit prachtigen Banketen bewirthen, ſo
ſchatzen wir dabey weniger die leckerhaften
Speißen, als die Ehre an ihren Tafeln zu
ſpeißen. Kurz, wir fliehen ein weichliches und
verzarteltes Leben, und machen uns, wenn
wir Unrecht und Ungebuhr in der Welt rachen,
Geſetze und Ordnung in den Reichen wieder
herſtellen, und Genothdrangten zu Hüulfe ei—

len, eine wahre Freude draus durre Wuſten
und Einoden zu durchreiſen, Wind und Wet—

ter



ter auszuſtehen, und ganze Tage lang nichts
zu eſſen, wie der edle Amadis von Gallien
auch that, als er drey ganzer Monat lang auf
dem Armuthsfelſen ohne Eſſen, Trinken und
Schlaf zubrachte. Ueberdieß, mein Freund,
ließ mich auch noch eine andere Urſach nicht an
der allgemeinen Freude Theil nehmen. Die
weiſe Urganda, auf deren Freundſchafft ich
mich feſt verließ, ſchlug heute den Preiß mei—
ner Geſchicklichkeit, den ich ihr darbrachte, ſo
unfreundlich aus; ſie ſchlug ein Kleinod aus,
das jeder Andern lieber als ein Kaiſerthum ge—
weſen ſeyn wurde. So was muß deu kuhnſten
Muth niederſchlagen, und ich muß Euch be—
kennen, daß ich all den meinigen nothig habe,
um nicht zu unterliegen. Jch kann gar nicht
begreiffen was ſie ſo aufgebracht auf mich
macht. Unſtreitig müſſen ihr die verfluchten
Zauberer, meine Feinde, falſche Nachrichten
von mir gebracht haben; weil ſie kein ſichere—
res Mittel wiſſen die fahrende Ritterſchafft zu
untergraben, als Zwiſt unter den Hauptſtutzen
des Ordens und ſeiner weiſen Beſchutzerin an—
zuzetteln., Sicher hatte unſer Ritter, dem
die Sache gewaltig am Herzen lag, noch lange

in



in ſeinem feyerlichen Tone fortgefahren, wenn
nicht eben eine Geſellſchafft Muſtkanten und
Tanzer, die Don Carlos zum Zeitvertreibe
hatte kommen laſſen, in den Saal getreten
ware.

Nun folgte ein Divertiſſement von Muſik,
Tanz und Geſang welches beynahe zwoo Stun—
den dauerte, und ſich mit einem komiſchen Solo

endigte, welches Einer, als Bauer gekleidet,
mit erſtaunender Leichtigkeit tanzte. „Nu
Sancho, konnet ihr ſo was auch? fragte Don

Carlos unſern Schildkuappen.. „Ey es
war mir auch ſo! verſetzte Sancho und jahnte
aus keibeskraften. Nein Gnad. Herbe, ich
hatte izt Luſt meine Sprunge lieber auf ei—
nem Strohſacke zu machen, als in dem Saale.
Der narriſche Kerl, der da rumſpringt als wenn

er vom Teufel beſeſſen war, muß weder Cal—
daunen noch Darme im Leibe haben, und man
mußte, meiner Six! nicht viel Semmelwurſt:
chen aus ihm machen konnen., Alle lachten
uber Sanchos drollichten Einfall; aber die
Freude dauerte nicht lange; denn auf einmal
erſchien ein ungeheurer Rieſe ſechs Ellen hoch

und
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und nach Verhaltniß dicke und ſetzte die gauze
Geſellſchafft in Schrecken. Er mußte nieder—
knien um durch die Thur zu kommen, und als
er im Saale war, ſtieß er mit dem Kopfe faſt
an die Decke. Er war ſerſianiſch in einen
großen langen Rock von rothem Tuche geklei—
det, und hatte einen ungeheuern Sabel an ei—
ner eißernen Kette, ſtatt des Bandelier, han—
gen. Um den Hals trug er eine große Krauſe,
und auf dem Kopfe eine Mutze mit lauter Trut-
hahnsfedern umſteckt, welches wie eine Krone
ausſah. Die ganze Geſellſchafft that bey die—
ſem furchterlichen Aublicke ganz erſchrocken, und

drangte ſich um Don Quiroten her, wie eine
Heerde Schaafe bey Erblickung des Wolfs um
den Schafer. Unſer edler Ritter aber zeigte
hier daß er zum Schutz aller Genothdrangten
geſchaffen ſey; denn er behielt völlig kaltes Blut

und ſeine Gegenwart des Geiſtes in dieſer
ſchrecklichen Gefahr. „Furchtet nichts, meine
Freunde, ſprach er, dieß iſt ein Strauß der
mich allein betrifft. Jch kenne dergleichen
Abentheuer ſchon; denn ſie pflegen in Kayſer—
lichen Palaſten gar oft vorzukonmen. Send
alſo nur ruhig, und laßt uns höören was die

ſet



ſer ungeheure Rieſe will., Als ſich nun Alle
auf Don Quixotes Geheiß wieder nieder ge—
ſetzt hatten, hub der Rieſe mit rauher furchter—

licher Stimme, wie Rieſen gewohnlich haben,
an: „Jhr Prinzen, Pagen und Lakayen, ſagt
mir wer iſt unter Euch der Bitter ohne Liebe,
ſonſt von der traurigen Geſtalt genaunt?,

„Jch bin's, verſetzte Don Quixote ſtolz;
was willſt du von mir, Rieſe?, „O Jhr un—
ſterblichen Gotter, verſetzte der Rieſe, was biun ich

Euch nicht fur Dank ſchuldig, daß Jhr mich ſo
unvermuthet in dieſer Stadt finden laßt, was
ich ſchon vierzehnhundert Jahre umſonſt ſuchte!

Wiſſet demnach, Jhr Prinzen und Ritter allhier,
daß Jhr hier den furchtbaren Bramarbas, den
Ambosſchmetterer, den machtigen Kaiſer von
Cypern, der ſich dieß Reich durch ſeinen unuber—

windlichen Arm eroberte, hier vor Euch ſehet.
Das Gerucht von dem ſeltſamen Abentheuren
und großen Thaten des Ritters Don Quixote
von Mancha iſt bis zu meinem Kaiſerlichen
Palaſte gekomnien; ſintemalen jezt kein Winkel
der Welt, keine Stadt, keine Straße, keine
Schenke, kein Stall iſt, wo nicht von dieſem
Springinsfeld der fahrenden Ritterſchafft ge—

ſprochen
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ſprochen wird. Da ich aber nicht leiden kann
daß ſo ein auſſerordentlicher Menſch in der
Welt ſeyn ſoll, ſo habe ich mein Reich Cy—
pern verlaſſen um ihn aufzuſuchen. Jch will
mit ihm kampfen, und ihm ſein Haupt ab—
ſchlagen, um es mit in mein Reich zu neh—
men und uber dem Thore meiner kaiſerlichen
Burg aufſtecken zu lafſen, damit man ſehe daß

ich ſtarker bin als er. Wohlan dann, be—
ruhmter Ritter Don Quixote, willſt du alſo
keinen Zweykampf mit mir wagen, ſo darfſt

du dir nur dein Haupt auf der Stelle ab—
ſchlagen laſſen; denn ich muß eiligſt in mein
Reich zuruck. Mich bringt auch noch eine
andere Urſach hieher. Jch habe nemlich gehort,

Don Carlos, der Belitzer dieſes veſten Ca—
ſtels, habe eine junge wunderſchone Schwe—
ſter. Da nun junge und ſchone Madchen ge—
rade meine Sache ſind, ſo will ich dieſe Prin—
zeßin mit nach Cypern nehmen und in mein
Serail thun. Don Carlos liefere mir ſie alſo
nur freywillig aus, wo nicht, ſo entbieth' ich ihm

und allen hier gegenwartigen Rittern Vehd.,„
Hier ſchwieg der Kaiſer von Cypern und Alle

erwarteten neugierig Don Quixotes Antwort

dar
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darauf. Auf einmal beugte unſer Ritter das
Knie vor Don Carlos, und redete ihn an:
„machtigſter Kaiſer von Gracia, großer Treba—

zes, der Jhr in Abweſenheit der Prinzen Eu—
rer Söhne den Namen Don Carlos annah—
met, die Anſchlage des treuloſen Zauberers,
der Eurem Reiche den Untergang drohet, zu
vernichten, vergonnet mir hier vor Eur. Kai—
ſerlichen Majeſtat die Stelle des unuberwind—
lichen Sonnen-Ritters und des tapfern Roſi
clair, ſeines Brnders, zu vertreten, als wel—
chem es eigentlich zukame die Vermeſſenheit
dieſes Ungeheuers zu beſtrafen.,„

Don Carlos biß ſich in die Zunge das
Lachen zu laſſen, ſtreckte aber ſeine Hand un—
ſerm Ritter ganz ſtattlich zu kuſſen hin, und
hob ihn auf. „Jn der That, Durchlauchter
Prinz von Mancha, ſprach er, dieß Aben—
thener geht uns Beyde an; aber ich muß Euch
offenherzig bekennen, die Drohungen dieſes Rie:

ſen haben mich ſo erſchreckt, daß ich ihm die
Prinzeßin Trebaſina, meine Schweſter, uicht
werde verſagen konnen, wenn Jhr es nicht zu
verhindern wißt. Thuet alſo bey der Sache

was
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was Euch gut dunkt; denn Jhr werdet Euch
gewiß auf keine ſchlechte Art dabey benehmen.,„
Hiermit kehrte ſich unſer Ritter um, und gieng
auf den Rieſen zu. „Stolzer Bramarbas, ſchrie
er, hielt mich nicht der tiefe Reſpekt fur Jhro
kaiſerl. Majeſtat und alle die hier verſammleten
Prinzen zuruck, ſo wareſt du gewiß ſchon von
mir fur deine Verwegenheit nach Gebuhr ge—
zuchtiget. Aber ich nehme den Zweykampf an,

zu dem du mich ausforderſt, und ſchwore hier—
mit alle die heiligſten Schwure, welche die be—
ruhmteſten Ritter bey dergleichen Gelegenhei—
ten thaten, und ſonderlich den: nie eher wieder

mit der Konigin zu kurzweilen, bis ich dein
ſcheußliches Haupt zu meinen Jußen liegen
ſehe, und es den Raben und andern Raubvö—
geln zu freſſen gebe. „O Jhr nnſterblichen
Gotter! ſchrie der Rieſe mit einer Donnerſtimme,

ſo ſoll mir ein einziger Menſch drohen? und
ich ſoll's leiden? Nein, ich ſchwöre bey'm
Schnurrbart des Briareus und Enceladus,
daß ich nicht eher mein Brod auf der Erde eſſen

und auf meines Schwerdtes Spitze ſchlafen
will, bis ich dich in Kochſtuckchen zerhackt ha

be!, „Was helfen alle dieſe Drohungen?

ÿ ver
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verſetzte unſer Ritter; unſer Kampf allein wird
entſcheiden, wer von uns Beyden der erſte Rit—

ter auf der Welt iſt. Gehe hin und bereite
dich deine Großſprechereyen auszufuhren, und

befreye den Kaiſer von deiner verhaßten Ge—

genwart.„

Sancho indeſſen zitterte und bebte wenn
er den großen Kaiſer von Cypern anſahe, und
es war ihm ohnmoglich ſeine entſetzlichen
Drohungen auszuhalten. „Ach! Herr Bar—
rabas, fieng er auf einmal an, und fiel vor
dem Rieſen auf die Knie; ſchont doch meinen
armen Herrn, und laßt ihm ſeine geſunden
Gliedmaßen, wie ſie ihm der liebe Gott gege—
ben hat., Zum Glucke fur Sancho hatte
ſich Don Quixote nach dem Kaiſer Trebazes
umgewandt, ihn als Zuſchauer zum Zwey—
kampf einzuladen, und horte alſo nicht die
Bitte die ſein feiger Schildknap fur ihn ein—
legte, ſonſt wurde er ſie ihm wohl ubel bezahlt

haben. Hierauf gieng der Rieſe noch einige
Schritte auf Don Quixoten zu, und warf
ihm einen von ſeinen Handſchuhen in's Geſichte.
„Hebt dieſen Handſchuh auf, Ritter, ſprach er;

ich
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ich werfe ihn Euch zu, zum Zeichen daß ich
Euch hiermit ausfodere, und Euch morgen
nach Tiſche auf dem großeu Platze erwarte;
denn ich ſchlage mich nie mit nuchternem Ma—
gen., Hiermit gieng er eben ſo wie er herein—
gekommen war wieder zum Saale hinaus, und
Don Quigrote hatte eine ſo gewaltige Freude

eine Ausforderung ganz nach Schuitt und
Form der fahrenden Ritterſchafft erhalten zu
haben, daß er den Schimpf, den ihm der Rieſe
damit angethan hatte, daß er ihm den Hand—
ſchuh in's Geſicht warf, gar nicht achtete. Er hob
ihn auf und gab ihn Sancho in Verwahrung.
Sancho nahm das ungeheure Stuck, das bep—
nahe zweern Fuß lang war, und beſchaute es mit

großer Verwunderung. „Taunſend SGackerlot!
fieng er an, was der Hurenſohn fur eine ſchreck-—

liche Hand hat! Der Teufel halte damit eine
Maulſchelle aus; ich glaube, er ſchluge Einem
mit einem Naſenſtuber den Kopf vom Rumpfe
hernnter.

Es war ſchon ziemlich ſpat als dieß Aben—
theuer ſich endigte, und die ganze Geſellſchafft

gieng drauf nach Hauße. Alle, ſagt die Ge—

P 2 ſchichte,
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ſchichte, hatten auf dieſen Abend eine treffliche

Nacht, nur uuſer Ritter nicht, wie das fot:
gende Kapitel zeigen wird.

Siebzehntes Kapitel.

Thut Meldung wer der Rieſe Bramarbas war:;
und von einem Traume, den der KRitter

Don Quicxote hatte.
Der Arabiſche Geſchichtſchreiber ſagt, es ſey
mit dem Rieſen Bramarbas folgendergeſtalt
zugegangen. Don Carlos nud Don Alvaro hat
ten miteinander verabredet, unſerm Ritter eiuen

Poſſen zu ſpielen, und ließen daher einen von den
Rieſen von Pappe, die man bey den Frohu—
leichnams-Umzugen und audern dergleichen Fe

ſten offeutlich umher tragt, konimen. Der Gekre—

tar des Don Carlos, ein juunger luſtiger Kopf,
kroch hinein und ſpielte den Bramarbas. Er
trug nemlich den Pappenkopf auf einem Stocke,

und redete durch ein Sprachrohr, das zum
Muunde des Rieſen heraus gieng; und Don
Quigoten den Betrug noch mehr zu verſtecken,

hatte man da, wo der Rieſe im Saale ſtund,
faſt alle Lichter weggethan, ſo daß die Figur
im Schatten wurklich tauſchte.

Auf
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Anf unſers Ritters Einbildungskraft hatte

dieß Abentheuer fo gewaltig gewürkt, daß er
die ganze Nacht uber keine Ruhe hatte. So
bald er einmal einſchlafen wollte, weckte ihn
die Begierde, mit dem Kaiſer von Cypern zu
kampfen, gleich wieder auf. Gegen Morgen
uberfiel ihn zwar der Schlaf; aber Ruhe genoß

er drum doch nicht. Denn kaum hatte er die
Augen zu, ſo träaumte ibm auch ſchon, Bra—
marbas habe ſich heimlich in das Schloß ge—
ſchlichen, und wolle ihn meuchelmorderiſcher—
weiſe umbringen. Auf einmal ſprung er ha—
ſtig im Schlafe aus dem Bette, und griff nach

ſeinen Waffen., Ha, ſchändlicher Verrather!
ſchrie er, itzt ſollſt du ſehen, daß alle deine
Kunſte dich nicht der Scharfe meines Schwerdts

entrucken ſollen. „Hiermit wurf er haſtig ſei—
nen Harniſch uber das Hemde, legte ſich die
Armſchienen an, ſetzte den Helm auf, nahm
Schild und Lanze, und ſuchte nun den Kai—
ſer von Cypern in allen Winkeln des Zimmers,

ſogar unter dem Bette auf. Da er ihn aber
nirgends fand, gieng er hinunter in den Saal,
und fand die Thur zu einer kleinen Kammer
offen, wo Sancho in einem kleinen Feldbette

P3 lag
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lag und ſchlief. Aus Vorſorge, damit ihm der
anbrechende Tag nicht in die Augen ſcheinen
mochte, hatte der gute Sancho die Decke uber
den Kopf gezogen, und uber ſeinem Kopfkiſſeu
lag des Kaiſers von Cypern Handſchuh, den
ihm ſein Herr aufzuheben gegeben hatte. Kaum
hatte Don Quirote dieſen Handſchuh erblickt,
ſo glaubte er es ſey der andere, den der Rieſe
behalten habe, und der Menſch im Bette ſey
ſein ſtolzer Feind, der von der Erſteigung des
Schloſſes hier ein wenig ausruhe, bis er Ge—
legenheit fande ſein boßhaftes Vorhaben auszu
fuhren. Vollig davon in ſeinen Gedanken uber—

zeugt hob er den Griff ſeiner Lanze auf und
gab damit dem armen ſchlafenden Sancho
einen ſchrecklichen Schlag uber die Ribben.
„Siehſt du ſchandlicher Rieſe! ſchrie er dazu,
ſo muß es allen denen ergehen, die Feinde ha—
ben wie mich, und ſie meuchelmorderiſcher—

weiſe uberfallen wollen., Ein ſo unſanfter
Morgengruß hatte wohl einen Baren aus ſei—
nem tiefſten Winterſchlafe erwecken konnen,
geſchweige denn den armen Sancho, der gar
nicht wußte wie ihm geſchahe, und wie ein
Ochſe unter der Decke hervorbrullte. Zugleich

ſteckte
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ſteckte er den Kopf heraus und wollte ſehen

wer ihn ſo fruh weckte. Aber unſer Rltter
zeigte es ihm gleich; denn er wurf ſeine Lanze
weg, die er in einem ſo engen Ranme nicht
brauchen konnte, ſchlug den armen Sancho
zwey bis dreymal mit der Fauſt in's Geſichte,
und ſchrie mit furchterlicher Stimme dazu:
„Ja, vou meinen eigenen Handeun ſollſt du da—

fur ſterben, ſchandlicher Rieſe, daß du dieß
Schloß erſtiegen haſt!, Hatte Sancho vorher
nicht gebrullt, ſo brullte er jetzt noch mehr,
ſprung aus dem Bette und lief nackend hinaus
in den Saal. „Ach um tauſend Gott'swillen!
Geſtr. Herre, ſchrie er, was wollt Jhr denn
von mir? Jch habe ja das Schloß nicht er—
ſtiegen? Thut doch nur die Augen auf; ich bin
ja Sancho, Euer getreuer Schildknap!,
„Nein, nein, der Betrug iſt zu grob, verſetzte
Don Quixote; du magſt deinen Namen an—
dern wie du willſt, das hilft dir nichts. Jch
weiß nnr zu gut, Verrather, daß du Bramar—

bas biſt. Der Handſchuh auf deinem Bette
hat dich verratheu!

Der Tag war noch nicht recht angebrochen,
und die Fenſterladen im Saale waren noch zu;

P 4 Don
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Don QQuixote konnte alſo ſeinen Schildknap?
pen nicht erkennen, hielt ihn folglich immer
noch fur den Rieſen, und verfolgte ihn mit
Fauſtſchlägen immer fort; indeß der arme
Sancho fluchte und heulte, und alle Heilige
aus der Legende um Hulfe anrufte. Zu einer
Thur konute er auch nicht hinaus; denu Don
Quixote verronn ihm immer den Weg. Eud
lich wurden Don Alvaros Bediente uber
Sanchos Schreyen wach. Sie kamen im Hem
de herbeygclaufen zu ſehen was es gab; aber
anſtatt daß dieß unſeru Ritter hatte zu ſich ſelbſt

bringen ſollen, machte es ihn nur noch wuthen—

der; denn er glaubte nicht anders, da er ſie
erblickte, als es waren eben ſo viel Rieſen die
Bramarbas ſich zur Hulfe herbeygezaubert
habe. Jn dieſer Meynung gieng er nun auf
Alle los. Da er ſeine Lanze in der Kammer
gelaſſen hatte, ſo machte er ſich aus dem Schil-—

de ein Gewehr, womit er bald Einen umſtieß,
einen Andern verwundete, dem Dritten das
Hemde zerriß, kurz, ſo unerhörte Thaten ver—

richtete, daß ganz Saragoſa heutiges Tages
noch davon ſpricht. Jm ganzen Saale erſcholl
nichts als Schimpfen und Fluchen gegen un—

ſern
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ſern Ritter, der bisher noch Sieger geweſen
war, weil er faſt ganz geruſtet, und ſeine
Feinde faſt nackt und ohne Waffen waren.
Aber zum Unglucke verlohr er im Handgemenge

ſeinen Harniſch, der nicht recht veſt gemacht
war, und nun machten ſich ſeine Feinde uber
ihn her. Ehe er ſichs verſahe, faßte ihn ein
ſtammicher Kutſcher mitten um den Leib und

hob ihn in die Hohe. Wahrend dieſer ihn
hielt, machten ſich von hintenzu einige Pagen
uber ihn, ſtreiften ihnm das Hemde uber den
Kopf, und nun reguete es unzahliche Schlage

auf ſeinen Steiß. Es will ſogar verlauten,
Sancho habe auch dieſe gute Gelegenheit ſich

zu rachen nicht entwiſchen laſſen, und ſeine
unheiligen Häande an ſeinen Herrn zu legen ge—

wagt. Da er es aber niemals bekannt hat,
ſo giebt der Arabiſche Geſchichtſchreiber dieſen
Umſtand auch nicht für gewiß aus. Doch dem
ſey wie ihm wolle, es regnete, wie geſagt, un—
zahlige Schlage auf des armeu Ritters Gteiß;
und da er eben in der unbarmherzigſten Buben
Hande gefallen war, ſo wurde das Ding wahr—

ſcheinlicherweiſe noch lauge gedauert haben,
wenn nicht Don Abwaro dazu gekommen ware.
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Der ſchreckliche barm im Saale hatte ihn eben-
falls aufgeweckt, und er trat im Schlafrocke
mit ſeinem Degen unter dem Arme in den
Saal. Das erſte, was ihm in die Augen fiel,
war Don Qumote in obgedachtem Zuſtande.
So luſtig auch dieß Spectackel immer fur ihn
war, hatte er doch zu viel Mitleiden, als daß

er den armen Mann hatte langer von ſeinen
Bedienten ſollen mißhandeln laſſen. Er winkte
alſo dem Kutſcher ihn loszulaſſen, und den An—

dern ſich zu entfernen. Hierauf ſtellte er ſich
neben Sancho, und nahm den Degen in die
Hand. „Wohlan, Herr Ritter Don Quixote,
ſchrie er, faßet Muth; hier komme ich Euch mit
dem tapfern Sancho zu Hulfe: Die Böſewich—
ter, die Euch angefallen haben, ſollen alle uber
die Klinge ſpringen. Aber ſagt mir doch, was
iſt denn das fur Volk mit dem ihr's da zu thnn
habt, und was hat es Euch gethan?, „Ey
ſeht Jhr denn nicht daß es Rieſen ſind? ver—
ſetzte Don Quixote, der zum Glucke ſeinen
Wirth erkanute. Bramarbas hat dieſe Nacht
die Burg erſtiegen, und mich ermorden wollen;

aber ſein hölliſcher Anſchlag iſt ihm mißlun—
gen, weil mich der weiſe Lirgande zuvor ins

geheim
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geheim davon benachrichtigt hatte. Auf, mein
Freund Don Tarfeyan; dieſen Verrathern
nach! Bis in die finſterſten Walder von
Cypern wollen wir ſie verfolgen., Er war
ſchon auf dem Sprunge ſeinen vermeinten Rie—
ſen nachzulanfen, die ſich wieder in ihre Kam—

mern ſchlichen; aber Don Alvaro hielt ihn
auf. „Nein, nein, Herr Ritter, ſprach er,
Euer Muth fuhrt Euch zu weit. Solch ver—
worfenes Pack verdient nicht daß Jhr eine ſo
weite Reiſe macht, und noch darzu im bloßen

Hemde. Geht wieder in Euer Zimmer, und
nehmt nicht eher was in der Sache vor, bis
wir wiſſen wozu ſich Bramarbas entſchließt.
Wir Beyden, Sancho und ich, wollen ihn
indeſſen genau beobachten und Euch treuen Be—

richt davon erſtatten. Legt Euch nur wie—
der nieder, und ſeyd vor der Hand damit zu—
frieden daß Jhr ihn in die Flucht geſchlagen
habt, und daß er Euch ſeinen Handſchuh laſſen
mußte, der Euch bis auf die ſpatſten Zeiten
zum Zeichen ſeiner Feigheit und Eurer Tapfer—
keit dienen kann.,

Don Quifxote folgte dem guten Rathe,
gieng wieder in ſein Zimmer und Don Alvaro

ſchloß
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ſchloß die Thur hinter ihm zu. Drauf gieng
er zu dem armen Sancho in die Kammer, der
ſich eben anzog und von ganzer Seele auf ſei—
nen Herrn ſchimpfte und ihn verwunſchte.
„Nu, Freund Sancho, ſprach er, wie befin—
det ihr euch auf die Schlacht?, „Ey, zum
Teufel! wie ſoll ich mich befinden? verſetzte
Sancho. Ein Paar Ribben im Leibe ſind mir
gewiß entzwey, und ich bin faſt krumm und lahm

geſchlagen. Nein, mein Seel! die verfluch
ten Narrenſtreiche habe ich ſatt; und war mirs

nicht noch um die gute Juſel zu thun, die mir
mein Herre verſprochen hat, da mocht' er zu—

ſamt ſeiner fahrenden Ritterſchafft zum Teu—

fel gehen.. „Alſo hat euch der Kayſer
von Cypern ſo ubel zugerichtet? fragt Don
Alvaro., „Ev ja doch, Kayſer von Cy—
pern! verſetzte Sancho. Mein Herre iſts ja
geweſen, der mich ſo laſterlich zugedeckt hat.

Muß ihn nicht der Teufel reiten daß er ſich in
den Kopf ſetzt, ich ware der verfluchte Barra
bas, und in der Meynung hat er mir bald Arme
und Beine entzwey geſchlagen. Aber er mag
ſichs ums Himmels willen abgewohnen, die
GSachen weiter als fahrender Ritter anzuſe—

hen;
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hen; ſonſt bleiben wir keine guten Freunde;
denn ſeine Manier zu ſehen ſteht mir gar nicht

an. Aber was mich dabey noch troſtet, iſt,
daß er auch ſeinen verdienten Lohn gekriegt hat;

denn ſein Hintergeſichte iſt garſtig von Euern
Herrn Pagen bezahlt worden, denen's der
liebe Gott vergelte, daß ſie mir ſo gut zu Hulfe

kamen., „Jbhbr irret Euch, Freund San—
cho, ſprach Don Alvaro. Es waren meine Pa
gen nicht die Euren Herrn ſchlugen, ſondern
ganz gewiß Zauberer, die nur die Geſtalt mei—
ner Pagen angenommen hatten., „Nu ja,
da waren wir wieder auf idem alten Flecke! ver
ſetzte Saucho. Allerwegens Zauberer, und im
mer und ewig nichts als Hexereyen? Das ware

trefflich! Jch glaube, Gott verzeyh mir's! am
Ende behexen ſie uns noch gar den Biſſen Brod

im Manle., Sanchos Einfalt machte Don
Alvaro ſo viel Spaß, daß er ihn mit in ſein
Zimmer nahm, um wahrend des Aukleidens
mit ihm ſchwatzen zu könneu.

Acht
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Achtzehntes Kapitel.

wie und warum der beruhmte Ritter von Mancha
Saragoſa verließ, um nach Hofe

zu gehen.

MWaum war Don Alvaro wieder in ſeinem
Zimmer; als Don Carlos Sekretar zu ihm
kam und ihm meldete daß ſein Herr Briefe vom
Hofe bekommen habe, und eiligſt dahin muſſe,

um die Heyrath ſeiner Schweſter mit einem
der vornehmſten Herrn am Hofe des Koniges

zu ſchließen. „Nun, mein Seel! ſchrie San
cho, das iſt mir doch recht lieb; denn ſo kriegt
ſie doch der große Lumpenhund von Barrar
bas nicht., Don Alvaro zog den Sekretar
beyſeite und ſagte ihm: „Jch mochte gern mit

Don Carlos nach Madrid gehen; aber wie
ſchaffen wir uns unſern fahrenden Ritter vom

Halſe? Nehmen wir ihn mit, ſo halt er uns
alle Augenblicke auf der Reiſe durch ſeine
Abentheuer auf. Es iſt wahr Herr und Diener
machen Einem ſo ſonderbaren Zeitvertreib, daß
ich gern dem Hofe dieſe Luſt gonnen wollte.
Aber wie bringen wir ſie nach Madrid ohne daß
ſie mit uns kommen?, „O das nehme ich

auf



auf mich, verſetzte der Sekretar; ich will den
Augenblick Hand ans Werk legen., Hiermit
gieng er fort und ſuchte im ganzen Hauße zu—

ſammen was er zu der ſeltſamſten Mummerey
brauchen konnte. Er wickelte ſich in einen lan—
gen ſchwarzen Mantel, den er mit drey leder—
nen Riemen gurtete, und machte ſich eine Mu—

tze von der ſeltſamſten Figur mit einer Menge
bunter Hahnenfederun beſteckt, und unzahlichen

falſchen Steinen, Meßingplatten, Muſchel—
ſchaalen, Stuckchen Glas und andern Ginker—

litzgen verziert. Um den Hals hieng er neun
oder zehn Ketten von Gold, Silber, Kupfer
und Eiſen, und eben ſo viel Roſenkranze mit
einer unzahlichen Menge Schaumunzen behan—

gen. Hieruber machte er ſich noch eine große
Halskrauſe mit rothen, grunen und gelben
Fleckgen bemahlt. Statt des Degens ſteckte er

eine Vogelflinte an die Seite, alle Finger
voll Ringe, und machte ſich einen Schnurrbart
von Tinte. Jn dieſem Aufzuge, worinnen er
geſchworen wie der Konig Melcher am heiligen
Dreykonigs-Feſte in einer Dorfkirche ausſahe,

ließ er ſich bey Don Alvaro in Sancho's Ge—
genwart anmelden. „Darf ich fragen, ſchoner

Frem—



Fremder, wer Jhr ſeyd und was Jhr wollt?
ſprach Don Alvaro., „Jch ſuche den un
irberwindlichen Prinzen von Mancha, den
großen Ritter Don Quixote, um ihm eine
wichtige Bothſchafft zu bringen, verſetzte der

Sekretäar. Man hat mich verſichert, daß er in
dieſem prachtigen Schloße wohne., „Man
hat Euch die Wahrheit geſagt, verſetzte Don
Alvaro, und ich werde Euch ſogleich in ſein
Zimmer bringen., Hiermit fuhrte er den ſelt—
ſamen Geſandten in unſers Ritters Zimmer.
„Großer Ritter von Mancha, ſprach er, hier
iſt ein Geſandter von ich weiß nicht welchem
Prinzen, der ſeine Bothſchafft niemanden als
nur Euch anvertrauen will, „kEr trete
näher und rede frey! verſetzte Don Quixote,
der noch immer im Hemde war, ſehr feyerlich.
Das Volkerrecht und die Wurde ſeines Amtes
geben ihm alles mogliche ſichere Geleit.,

„Seyd Jhr vielleicht der Ritter ohne Liebe?
fragte der Geſandte mit verſtellter Stimme.,„

„Ja, ich bin's, verſetzte Don Quixote.
„Nohlan, ſo wiſſe dann, großer Prinz,

fuhr der Geſandte fort, daß der unverwund—
bare Bramarbas, mein Herr, der Kaiſer aller

Rie
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Rieſen auf der Welt und der machtige Konig
von Cypern und aller umliegenden Provinzen,

Jnſeln und Wuſtenepen, mich ſeinen beredten
Schildknappen und Sekretar Marroquino
Ahumado ſendet, um Euch wiſſen zu lafſen, daß
er eines gewiſſen Abentheuers wegen, welches
ihm vorige Nacht aufgeſtoßſen iſt, unverzuglich

nach Madrid reiſen muffe. Und, da er zu
Folge des Pfandes, welches er Euch geſtern
in's Geſichte warf, verbunden iſt, mit Euch in
dieſer Stadt, die ihm aber verdachtig iſt, einen
Zweykampf zu beſtehen; ſo kundiget er Euch
durch mich aufs neue Vehd an, und fordert
Euch dazu an den Hof des Konigs von Spa—
nien heraus, als wo Jhr nicht ſo viele Freun—
de, Blutsverwandten, Baſtarten und Buhlen
habt. Er thut Euch ferner durch mich, ſeinen
Schildknappen, kund, daß Jhr Euch ihm aufs
langſte in vierzig Tagen von heute an zu Mat
drid ſtellen ſollt, bey Peen und Verluſt der
Ritterwurde und Eures guten Namens bey allen
Prinzeßinnen von Galizien und allen Schen—
ken-Jnfantinnen in der ganzen Welt. Jn die—
ſem beruhmten Zweykampfe wird mein furcht—

varer Herr unterſuchen, ob die großen Dinge,
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die das Gerucht von Euch ſagt, wahr ſind.
Werdet Jhr aber nach einer ſo feyerlichen Vehd
ermangeln, Euch zu geſetzter Zeit in Madrid
zu ſtellen, ſo wird der Kaiſer Bramarbas,
mein Herr, Eure ſchandliche Feigheit bis in
den Mond bekannt machen. Tragt Jhr aber
über ihn den Sieg davon, ſo ſeyd Jhr recht—
maßiger Herr und Konig unſers koſtbaren
Reichs Cypern, worinnen Jhr viel hundert
Statthalterſchafften zu vergeben habt; unter
andern die uber die Semmelwurſtgens-Jnſel,
welches eine der betrachtlichſten iſt. „Die
behalt' ich mir vor, fiel Sancho, der bisher
ſehr aufmerkſam zugehort hatte, haſtig ein.
Sagt mir doch, Herr Merakino, iſt denn dieſe
Semmelwurſtgens-Jnſel weit von hier, oder
nicht? Liegt ſie denn nach Sevilla oder Bar—
celona zu, oder noch weiter draußen uber
Rom und Conſtantinopel? „Wenn
ich mich nicht irre, ſprach hierauf der Geſandte
zu Sancho, ſo ſeyd ihr der ehrenveſte Schild-
knap des unvergleichlichen Ritters ohne Liebe,
der famoſe Sancho Panſa, deſſen Maßigkeit
und Höflichkeit man uberall ſo ruhmt?
„Zu dienen, verſetzte Sancho; ja der bin ich,

Trotz



Trotz Allen die mich darum beneiden.,
„Das iſt mir ſehr lieb zu hören, verſetzte der
Geſandte. Aber, Herr Ritter ohne Liebe,
fuhr er fort, und wandte ſich wieder zu Don
Quixoten, laßt mich kurz Eure Antwort wiſ—
ſen; denn ich muß eilen, und werde zu thun
haben meinen Herrn wieder einzuhohlen, der
ſchon weit von hier iſt,. „Wohlan, klinger
Schildknap, verſetzte Don Quixote ſehr ſtolz;
ſaget dem frechen Bramarbas von meinetwe—
gen, daß ich ſeine Ausforderung aufs neue an—
nehme, und des vbeſtimmten Tages auf dem
großen Markte zu Madrid eben ſo erſcheinen
werde, wie er mich dieſen Morgen auf der be—
ruhmten Brucke dieſes veſten Caſtels geſehen

hat. Gehet hin und danket dem Himmel, daß
euch eure Geſandtenwurde gegen den gerechten

Grimm ſichert, den ich gegen euren Herrn und
Alles was ihm angehört habe. Doch ſagt mir
noch, worinn beſtehet dieß unerwartete Aben—

theuer, das ihn zwingt ſein Wort zu brechen?,„
„Euch die Wahrheit zu bekennen, Herr Rit:

ter, verſetzte der Geſandte, ſo iſt's kein Aben—
theuer, ſondern die Nachricht, welche er be—

kommen hat, daß der Herr Don Carlos, ſonſt

Q 2 der
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der Kaiſer Trebazes genannt, morgen ſeine
Schweſter die Prinzeßin Trebaſina nach Ma—
drid bringt, um ſie an einen Hof-Ritter zu
verheyrathen.. „Veiuer Sir! verſetzte
Sancho, was dieß betrifft, da, ſehe ich doch,
lugt der Herr Marekmo nicht; denn eben iſt
des Don Carlos ſein Sekretar beym Herrn
Don Alvaro geweſen, und hat ihm die gute
Nachricht gebracht. Dem lieben Gotte ſey tau
ſendmal Dank dafur, daß er die arme Prin
zeßin dem haßlichen Barrabas aus den Zahnen

reißt. Sehe mir einmal Eins den garſtigen
Sundenbock an, der ſo ein feins Liebchen ha—

ben will! Ja doch, ſtech' er ſich nicht drein!
Kommt Morgen wieder, guter Freund; dieß—
mal war's nichts., „Eben dieſe Nachricht,
fuhr der Geſandte fort, hat meinen Herrn in
die großte Wuth gebracht; denn er iſt gewaltig
verliebter Complexion; und wenn er einmal ſei—
nen Haaken nach einem Madchen ausgeworfen
hat, ſo laßt er ſie ſich gewiß nicht ſo leicht entfuh
ren. Er hat daher bey allen ſeinen beruhmten Ah—
nen geſchworen: wenn die Prinzeßin Trebaſina

dennoch an ihren Brautigam verheyrathet wird,

ſo will er ihren Mann und alle Ritter und
Edle
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Edle am Spaniſchen Hofe verſtummeln.,
„O dieß will ich ihm ſchon verbiethen; verſetzte

Don Quirote hitzig. Sagt ihm er ſolle ſich
ja dafur huthen, oder er habe es mit mir zu
thun; denn ich nehme nicht allein die Prinzeßm

Trebaſina und ihren rechtmäßigen Gemahl,
ſondern auch alle Ritter und Edle am Spaniſchen
Hofe in Schutz., Der Schildknap des Kaiſers
von Cypern verſetzte kein Wort, ſondern ver—
beugte ſich ſo tief, daß er mit ſeiner Mutze die
Erde beruhrte, und gieng. Kaum war er zur
Thur hinaus, ſo lief ihm Sancho nach. „Herr
Marrekino, bſt! ſchrie er; noch ein Wortchen,
wenn's beliebt! Sagt mir doch iſt denn der
Statthalter auf der Semmelwurſtgens-Juſel
auch leibeigner Herre druber?, „Allerdings
iſt er Eigenthums-Herr daruber, verſetzte der

Geſandte; aber er muß alle Morgen hundert
ſolche Wurſtgen zum Fruhſtuck eſſen, dieß iſt

als Statthalter ſeine erſte Pflicht „Nu
Gott ſeegue Euch! verſetzte Sancho; dieſe
Pflicht will ich herzlich gern und treulich erful—

len, und ſollt' ich platzen.
Nach dieſer Geſandſchafft war die Fahrt

nach Madrid unſers Ritters einziger Gedanke.

Q 3 Geine



Seine Ritter-Ehre, ſagte er zu Don Alvaro,
verſtatte ihm nicht einen Augenblick langer zu
Saragoſa zu bleiben, ſondern er muſſe fort
und ſeinen Feind verfolgen, der mit ſo boſen
und fur die Spaniſchen Edlen und ihre Weiber
ſo ſchrecklichen Dingen umgehe. „Schenket
mir, fuhr er fort, einen weitläuftigen Dauk

Bfur alle Eure Freundſchafftsdienſte, aber ver—
laßt Euch dafur auf meinen ſtarken Arm gegen
Alle die Euch ſchaden wollen. Wohlan San
cho, ſattle mir den Rozinante und reiche mir
meine Waffen. Wir wollen fort, den Kaiſer
von Cypern erlegen, und uns dann der vor-
trefflichen Jnſel bemachtigen, deren Statthal—

terſchafft du dir vorbehalten haſt. „All
gut, Geſir. Herre! verſetzte Sancho; aber ich
ware der Meynung wir giengen gerade nach
Cypern, wahrend der Rieſe Barrabas nicht
zu Hauße iſt; denn da konnten wir wohl weit
leichter ſein Reich wegkriegen, als wenn wir
uns erſt noch mit ihm herumraufen muſſen.,

„Nein, dieß geht nicht an, verſetzte Don Qui
xote; denn wie konnte ich umhin mich ſeiner
Ausforderung gemäß zum Zweykampfe zu ſtellen?
Verloöhr' ich dadurch nicht meine Ehre, die mir

lieber
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lieber iſt als alle Reiche in der Welt?,
„Allerdings, ſprach Don Alvaro, dieß durft
Jhr auf keine Weiſe thun. „Aber warum
denn erſt ſo viel Federleſens noch machen? ver—
ſetzte Sancho haſtig. Nimmt er's doch auch nicht
ſo genau. Hatte er nicht verſprochen Euch heute

hier auf dem Markte den Kopf abzuſchneiden?
Aber ſachte nur, da koönnt Jhr noch ein Weil—
chen paſſen. Da lauft er hin nach Madrid
als wenn alle Teufel hinter ihm her waren.,„

„JDas ſchadet nichts, verſetzte Don Qui—
xdte, man kennt die Rieſen ſchon als ein Volk
ohne Treu und Glauben; aber ihr Beyſpiel be—
rechtiget mich drum nicht wider meine Ehre zu

handeln. Das Wort eines fahrenden Ritters
muß heilig ſeyn, und eher kann die Welt zu
Trummern gehen, als er einen Meyneid thut.,

„vBedenkt auch noch, Freund Sancho,
ſprach Don Alvaro, was fur gerechte Vorwurfe
man Eurem Herrn wurde machen konnen, wenn
er durch ſein Außenbleiben dem geilen Bramar—

bas Gelegenheit ließe der Prinzeßin Trebaſina
ihre Ehre zu rauben, und alle Kron-Bediente
zu verſtummeln. Ware dieß nicht eine ewige
Schande fur die fahrende Ritterſchafft?„

Q4 So
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Soo gern auch Sancho die Semmelwurſt

gens-Jnſel ohne Zweykampf gehabt hatte,
mußte er doch ſeines hHerrn und Don Alvaros
Grunden nachgeben, und Rozinanten und
ſeinen Grauen ſatteln. Nachdem nun unſer
Ritter ſich vollig geruſtet und gefruhſtuckt
hatte, nahm er von Don Alvaro Abſchied,
ſchwung ſich auf ſeinen Gaul, nahm ſeinen
Schild und eine neue Lanze, die er ſich zum
Ringrennen hatte machen laſſen, und ſchied
von dannen. Sancho blieb noch ein Weil—
chen, packte die Ueberbleibſel des Fruhſtucks
in ſeinen Schnappfack, nahm Abſchied von
Don Alvaro und ſeinen Pagen, und lud ſich
auf ſeinen Grauen. Als unſre Abentheurer
fort waren, gieng Don Alvaro zu Don
Carlos und redete mit ihm ab, daß ſie
Tags drauf nach Madrid abreiſen, aber
einen andern Weg als unſer Ritter nehmen
wollten.

Neun—
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Neunzehntes Kapitel.

wie Schildknap Sancho, als er aus Saragoſa
ritt, mu einem Soldaten zu Unfried kam.

So ſehr auch Sancho ſeinem Herrn nach—

eilte, konnte er ihn doch nicht eher, als auſ—

ſen vor der Stadt wieder einhohlen. Er
fand ihn neben einem ganz zerlumpten Solda—
ten und einem frommen Einſiedler ſachte reiten.

Beyde wollten, wie er, nach Caſtilien, und
hatten ſich ſo zu unſerm Ritter geſellt. Don
Quixote ſchwatzte mit dem Soldaten, und
fragte ihn eben wo er herkame? als Sancho
ſie einhohlte. „Herr Ritter, verſetzte der Sol—
dat, ichn komme von Flandern, wo ich dem
Konige lange gedient habe; es begegnete mir
aber ein gewiſſes Ungluck, das mich nothigte
ohne Abſchied aus meinem Dienſte zu gehen.
Zu noch großerem Ungluck aber mußte ich un—
terwegs vier Schnaphahnen in die Hande fal—

len, die mich rein ausplunderten. Aus vier
ſolchen Kerlen hatte ich mir zwar nichts gemacht,

und meinen Geldbeutel hatte ich gewiß davon—

bringen wollen; aber der Teufel war, daß ſie
mir ihn mit Feuermaulern abforderten.,

O 5 „Sacker—



„Sackerlot! mit Feuermaulern? ſprach San—
cho ganz erſtaunt; da wareu's alſo wohl
gar Seelen aus dem Fegfener?, Der Soldat
ſah unſern Sancho drauf an, und da er ihn
dem Anſehn nach fur irgend einen Bauer von
einem benachbarten Dorfe hielt, der ihn auf—
ziehen wollte, ſo verdroß ihn die Frage: „Wie,
Herr Bauerflegel, du willſt wohl gar den Spaß—
vogel machen? fieng er ganz aufgebracht an.
Jch ſchwore dir's bey Mahomeds ſchrecklicher

Carthauue, die er zur Belagerung von Con
ſtantinopel brauchte, wenn ich dich beym
Felle kriege, ſo ſollſt du mehr Prugel bekom—
men, als du Haare in deinem Bockbarte haſt.
Der Bengel denkt, glaub' ich, ich hube mein
Tage nicht mehr ſolche Eſel, wie er, gepru—
gelt, als ich Schlucke Waſſer geſoffen habe,
ſeit ich bey der Armee des Königes bin?, So
grimmig auch der Soldat dieſe Drohung aus—
ſtiet, ließ ſich Sancho doch nicht dadurch
ſchrecken. „Sachte, ſachte! Herr Bartkratzer,
ſchrie er, die Hand zittert eucth. Seht einmal
wie brackrſch der Kerlthut, als ware der große
Hund ſein Jathe! Nur gemach, Herr Eiſenfreſt
ſer; wir haben wohl andere Kerle als euch geſe:

hen;
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hen; und da ihr auf die Welt kamet hatte ich
ſchon lange Brod gegeſſen, mußt ihr wiſſen! Und

ich will euch wohl noch einmal auf dem Schind—

anger liegen ſehen., Hiermit trat er ſeinen
Eſel in die Ribben, und wollte den Soldaten
uber den Haufen reiten; aber dieſer verſtund
keinen Spaß, wiſchte mit ſeiner Klinge heraus
und zahlte unſerm Schildknappen ein halb
Dutzend tuchtige Hiebe mit der Flache auf den
Buckel, nahm ihn drauf beym rechten Beine
und wurf ihn auf der andern Seite vom Eſel
herunter, daß er alle Viere von ſich ſtreckte.
Dieß war ihm aber noch nicht genug, und er
wollte den armen Sancho noch ein bischen mit
Fußen treten; aber Don Quicrote legte ſich
drein, ritt auf ihn zu und ſchrie gebietheriſch:
„Halt ein, Verwegener und habe Achtung fur
das, was mir angehort! „O dann bitte
ich um Verzeyhung, Herr Ritter, daß ich ſo
hurtig war, verſetzte der Soldat. Jch wußte
nicht daß der Ehrenmann da Euch angehorte.,„
Dieſe Ehrenerklarnug befriedigte zwar unſern
Ritter; aber Sancho war nicht damit zufrieden.

„Weg weg, Geſtr. Herre! ſchrie er, da er ſich
wieder aufgerafft und einen großen Stein in

der
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der Hand hatte. Jch will gleich dem verdamm
ten Lumpenhunde auf den erſten Wurf alle
Zahne in Rachen neinſchmeiſſen., Da aber
Don Quirote ihm nicht geſchwinde genug wege

ritt, ſo wurde er noch hitziger und ſchrie:
„ey zum Teufel! ſo ſcheert Euch weg, und laßt
mich meine Abentheuer ſelbſt ausmachen.
Menge ich mich doch auch nicht in Eure.,„
Hiermit hob er ſchon die Hand auf und wollte
dem Soldaten den Stein an den Kopf werfen;
aber der Einſiedler fieng ihm den Arm. „Hal—
tet, lieber Bruder! ſprach er; um Gottes wil—
len! haltet, und fangt kein Ungluck an!,
„Nu gut, ſprach Sancho, ich will ihm nichts
thun, weun er ſich fur uberwunden giebt.,
Der Einſiedler, der gern Friede ſtiften wollte,
lief ſogleich zum GSoldaten hin und ſprach:
„haltet Ruhe, lieber Freund; ihr ſehet, der
arme Bauer iſt halb verruckt. Laßt ihn gehen.,„

„Nu gut, ich will's thun, verſetzte der Sol—
date, weil ihrs haben wollt, ehrwurdiger Va—
ter, und weil der Kerl dem Herrn Ritter an—
gehört., Auf dieſe Verſicherung nahm der
Einſiedler den Soldaten bey der Hand, und
ſprach zu Sancho: „nun kommt her, guter

Freund,
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Freund, der Herr da thut was ihr wollt.
Seyd nun wieder gute Freunde, und gebt euch
die Hand zum Zeichen der Ausſohnung.,
„Nein, nein, ehrwurdiger Vater, verſetzte
Sancho, das Ding geht nicht ſo geſchwinde
wie Jhr denkt! Jch ſehe wohl daß Jhr nichts
von der Ritterſchafft verſtehet. Der Herr Ei—
ſenfreſſer kommt nicht ſo mit einem Schön—
dank! davon. Wohlan ſtolzer und ungeheue—
rer Soldat, ſchrie er mit lacherlich feyerlichem
Anſtande; da ich dich uberwunden habe, ſo be

fehle ich dir, nach Brauch der Ritterſchafft,
daß du mit einer Kette um den Hals hingeheſt
zur Frau Admiralin Maria Gutierrez, meiner
Fran, und in Gegenwart meiner Tochter San
chica und unſers Herrn Pfarrers vor ſie hin
knieſt, und ihr erzahleſt, daß ich dich in einem“
Zweykampfe uberwunden habe. Nu, Geſtr.
Herre, ſprach er zu Don Quixoten, was dun—
ket Euch davon? Nicht wahr ſo muß man ein

Abentheuer beſtehen? Es iſt doch, meiner Six!

wahr: wenn man lange unter Eſeln lebt,
da lernt man endlich auch yanen,. „Ah,
Sancho, ſprach unſer Ritter, du hatteſt auch
ein edler Gleichniß brauchen und beſſer ſagen

kon



koönnen: unter den Lowen lernt man brul—

len., „Nu, wie Jhr wollt, Geſtr. Herre,
verſetzte Sancho; aber am Ende kommts doch

auf eins heraus, und ein jeder ſpricht wie ihm
der Schnabel gewachſen iſt. Man muß nicht
Alles ſo genau nehmen. Unſer Herr Pfarrer
ſpricht oft auf der Kanzel: man mußte barm—
herzig ſeyn, daß der liebe Gott wieder barm—
herzig ware. Alſo keinen Groll mehr, Herr

Soldate! Kommt her, da iſt meine Hand, wir
wollen wieder gute Freunde ſeyn; und was
enre Reiſe nach Argameſilla betrifft, ſo konnt
ihr ſte nur in Gottes Namen aufſchieben, bis euch

Herr Valentin von den ſchweren Wunden, die
ihr bekommen habt, geheilt hat., Der Sol—
dat reichte lachend unſerm Schildknappen die
Hand, und nun waren ſie wieder ſo gute
Freunde, daß Sancho ſogar ein Stuck kalten

Braten aus ſeinem Schnapſacke zog und es dem

Soldaten gab, welches dieſer auch auf der
Gtelle verzehrte. So endigte ſich dieſer gewal—
tige Zwiſt; Sancho beſtieg wieder ſeinen Eſel,

und alle Viere zogen in Frieden ihre Straße

fort.

Unſer



29

Unſer Ritter war eine ganze Weile in tiefen
Gedaunken fortgeritten. Auf einmal fieng er
an: „hoöre, mein Sohn Sancho, ich habe
eben uberdacht daß du vorhin vielen Muth zeig-—

teſt. Fahrſt du ſo fort, ſo kannſt du dich viel—
leicht endlich noch gar fahig machen in den Or—

den der fahrenden Ritterſchafft aufgenommen

zu werden. „Ey das wollt' ich meynen,
verſetzte Sancho! Bin ich denn irgend des
Ritter-Lebens nicht ſchon gewohnt genng? Oder

darf mir Einer die Prelle, und die Prugelfup—
pen uoch kennen lernen? Jch habe ſie, denk“
ich, gekoſtet genug. Guter Herre, guter
Bnecht; und ich war doch nicht der erſte Die—

ner, der in der Welt zum Herrn wurde.,
Aus dieſen Reden merkten der Einſiedler und

der Soldat bald daß es mit dem Ritter und
Schildknappen nicht ganz richtig ſeyn muſſe.
„Jch mußte mich ſehr irren, ſprach der Ein—
ſiedler leiſe zum Soldaten, oder dieß ſind die
beyden Narren, von denen wir in Saragoſa
erzahlen horten. „Ganz gewiß, verſetzte
der Soldat, und wir wollen uns ſchon eine
Luſt mit ihnen machen, ſo lange wir beyſam—

men ſind., Judem fragte unſer Ritter nach
ihren
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ihren Namen. Der Eiuſiedler ſagte: er heiße
Bruder Stephan, ſey von Toledo geburtig
und komme eben von Rom zuruck, wo er eines

wichtigen Geſchafftes wegen geweſen ſey. Der

Soldat aber ſagte: er heiße Don Antonio de
Bracamonte, und ſey von Avila.

Sie zogen den ganzen Tag, ohne Raſt zu
halten, fort. Gegen Abend fieng Sancho an
zu murren daß ſich weit umher keine Schenke

zeigte, und Bracamonte, der die Gegend
kannte, verſicherte, die nachſte ſey wenigſtens

noch immer zwoo Meilen weit. „O dieß
ſchad't nichts, ſprach Don Quixote; dort ſehe
ich eine Wieſe, wo wir dieſe Nacht zubringen
und ein Wirthshaus wohl entbehren konnen.

Der Bruder Stephan iſt der Einoöden und
des Schlafens auf der Erde ohnedieß gewohnt.
Der Herr Don Bracamonte, als ein Kriegs—
mann auch; und ich und mein Schildknap flie—
hen, vermoge der fahrenden Ritterſchafft, ein
weichliches Leben ohnedieß. Unter freyem Him—

mel und auf dem bloßen Graſe ſchlafen wir
lieber als in kaiſerlichen Palaſten, und ich ver—
ſichere Euch, die angenehmſten Nachte meines

Lebens
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Lebens waren mir immer diejenigen, die
ich in Wind und Wetter unter freyem Him—
mel durchwachte., Saucho war zwar nicht
dieſer Meynung; allein er ſchwieg, weil er ſahe
daß es nicht aunders war. Der Soldat unund
der Einfiedler, die wenig im Beutel hatten
und auf Sancho's Schnappſack rechneten, wa:

ren mit dem Vorſchlage unſers Ritters ſogleich
zufrieden. Sie ſchlugen ſich drauf von der
Heerſtraße ab nach der Wieſe zu, wo ſie einen
ſchonen hellen Bach ſunden. Unſer Ritter ſtieg

ſogleich ab. „Wohlan, Freund Sancho,
ſprach er, zaume unſre Thiere ab, hier, dunkt

mich, iſt vortreffliche Weide fur ſie, »EEy
ja wohl, ſprach Sancho, da kounen ſie ſich's
ſo wohl ſeyn laſſen, wie ein Paar Patriarchen.,
Sancho zaumte ab, nahm ſeinen Schnappſack
und ſetzte ſich zu den Andern hin in's Gras.
„Nun, dacht' ich, fieng er an, war's in Got—
tes Namen auch Zeit daß wir einmal unſerer
Proviant:Kammer zuſprachen. Sackerlot! wie
wurden wir uns jetzt umſehen, wenn ich heute

fruh nicht eingepackt hatte, „Ey du biſt
ein braver Mann, Bruder Sancho, ſprach der
Soldat. Wie ich ſehe, ſo zogeſt du wohl nicht

R ohne



ohne Proviant zu Felded, „Nein, mein
GSeel! nicht, verſetzte Sancho. Jch habe mir
immer ſagen laſſen: bey Vorrath iſt gut
wandern. Und das habe ich mir gemerkt.
Ein bloder hund wird ſelten fett., Hiere
mit leerte er ſeinen Schnappſack auf Bruder
Stephans Mantel aus, und ſie ſiengen alle
Viere an mit herzlichem Appetite zu eſſen;
denn unſerm Ritter ſchmeckte es dießmal, wi
der ſeine Gewohnheit, außerordentlich gut.

Unterm Eſſen fragte Don Quixote den
Soldaten auch, ob er wohl mit bey einer Be—
lagerung geweſen ſey? „Oja, verſetzte Braca
monte; die Belagerung von Oſtende konnte
ich Euch aufs Haar erzahlen; deun dabey war
ich. Zween Flintenſchuſſe krieate ich dabey in
mein Dickbein; und wenn ich Euch meine
linle Schulter zeigen ſollte, da könntet Jhr ſehen

daß ſie faſt ganz verbrannt iſt; und das von
einer verfluchten Granade, die die Feinde unter
nuſerer fünf bis ſechs wurfen, da wir eben
einen halben Mond angriffen. Straf mich
Gott! Herr Ritter, wenn ich izt Kreide da hat
te, ich wollt' Euch alle die Veſtungswerke von

Oſtende



Oſtende aufzeichnen. Den Eiugang des Ha—
vens, und wo unſre Oberofficiere im Quartiere
lagen; Alles wollt' ich Euch auf ein Haar
zeigen. Sogar wie die Batterien ſtunden,
und wo der erſte Sturm geſchah. Ja, Oſten—
de hat einer ſchrecklichen Menge Soldaten und
maunchem braven Officier das Leben gekoſtet.,

„Aber Sackerlot! ſchrie Sancho, der ſehr
andachtig zugehört hatte, war denn unter eu—

rer gauzen Armee kein einziger fahrender Rit-

ter der dem verſluchten Rieſen Oſtende den
Reſt gegeben hatte? Mein Seel! wenn mein
Geſtr. Herre dabey geweſen ware, ich ſteh'
euch dafur, der Hurenſohn hatte nicht lauge

Miſt machen ſollen. „Schaafkopf! ſprach
Don Quiprote; Oſtende iſt ja kein Rieſe, ſon—
dern eine Stadt., „Jhr bekummert euch
wohl nicht viel um die Geographie, Freund

Sancho? ſprach der Einſiedler. „Nein,
mein Seel! nicht, verſetzte Sancho. Jch
habe, Gott ſey Dank! ſo lange in der Welt
gelebt, und mein Tage nichts von der Girgo—
garphie gehort. Jch werde es auch wohl nicht
eher lernen, als einmal im ewigen Leben.
Und im Grunde ſchierts mich auch nichts;

K 2 denn



denn ich bin ein ehrlicher Bauersmann und
brauche mich um all den Firlfauz nicht zu be:
kummern. Was ich nicht weiß, macht mich
nicht heiß. Gleich und gleich geſellt ſich

gerne. Wer viel weiß, der ſtirbt bald. Es
iſt auch nicht jeder ein Doktor, der das Ba
ret aufhat., „Bravo, Sancho! ſchrie
Don Quigxote; immer fort, und thurme ein—
mal Spruchwort auf Spruchwort, nach deiner

verfluchten Gewohuheit.. „Ach, mein
Seel! Geſtr. Herre, verſetzte Sancho, heuer
habt Jhr Eüch nicht druber zu beſchworen;
denn ich habe mich gar recht gebeſſert. Vor'm

Jahre war's freylich was anders; denn da
wurf ich ſie oft die kreutz und die queer ein;
und man hätte ſie nicht eben Alle in unſre Ge—

ſchichte zu drucken noöthig gehabt, „Du
hatteſt ſie lieber nicht ſagen, ſollen, verſetzte
Don Quixote, und dann hatte man ſie auch
nicht drucken knnen.. „Ehy da kam's!
verſetzte Sancho. Muß man denn jeden
Schnorkel, den man manchmal ſagt, auch
gleich hindrucken? Aber ſchon gut! wenn man
in's kunftige weiter nichts druckt als was ich
ſage, da ſollen die Dtucker gewiß nicht viel zu

thun
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thun kriegen. Laßt mich nur machen, ich will
ſchon Acht auf mich geben, und alle meine
Spruchworte, die ich ſage, ſollen gewiß kein
Blattchen ausmachen; denn ich will ſie ſchon
lange genug kauen, ehe ich ſie ausſpeye.
Hiermit ſtreckte ſich Sancho jahnend in's
Gras; der Soldat und Einſiedler that eben
dieß. Unſer Ritter vergaß auch ſeiner großen
Plane, umd ſo ſchliefen ſie alle Viere ſauft ein.

Zwanzigſtes Kapitel.

Meldet von Bruder Jacobs, des (lauſners,
Todte, und was ſich bey ſeinem

Begrabniße begab.

5*„corgens drauf machten ſich unſre Reiſende
mit Anbruche des Tages wieder auf, um im
Kuhlen zu reiſen. Sie waren noch nicht zwoo
Meilen weit, da erblickten ſie am Fuße eines
Berges einen großen Haufen Leute. Aus Neu—
gierde zu wiſſen, was es da gabe, giengen ſie
dranf zu. Als ſie hinkamen, ſahen ſie einen
Geiſtlichen, der fuunfzig bis ſechzig Bauern,
die um ihn her ſtunden, anredete: „Jhr wißt,
meine Freunde, ſprach er, wie ſtreng der Bru—

R 3 der



der Jacob ſeit zehn Jahren in dieſer Einode
gelebt hat. Er vermied alleun Umgang mit au-
dern Menſchen, ſo daß niemand von uns ihn
jemals recht im Geſichte geſehen hat. Er
nährte ſich von nichts als Wurzeln, und ſchlug

alles aus, was ihr ihm oft aus gutem Wil—
len von Speißen zubrachtet. Die mieiſte
Zeit verbarg er ſich in dieſer Hohle, und wir
wurden von ſeinem Todte noch nichts wiſſen,

wenn nicht einige Hirten, die ihn ſonſt manch—
mal ſahen, darauf gefallen waren. Kurz er
gab in der Strenge ſeines Lebens dem alten
Anachoreten gewiß nichts nach. Laßt uns ihm
daher dle letzte Pſlicht erweiſen, und ihn mit
moglichſter Andacht begraben.

Nach geendigter Anrede ließ der Pfarrer
am Eingange der Hohle ein Grab machen, und

den Leichnam des Bruder Jacobs aus ſeiner
Clauſe heraushohlen. Als man ihn brachte,
erſtaunten Alle daruber, daß dieſer Einſiedler
einen eisgranen langen Bart und noch kohl—
ſchvarzes Haar auf dem Kopfe hatte. „Bey
Gott! das iſt nicht naturlich!, ſprach der
nforrer, zog ein wenig ſtark am Barte, und

auf
ĩt
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auf einmal gieng er, zu Aller Erſtaunen, los.
Der Bruder Stephan ſahe dem Leichname
ſcharf in's Geſicht, entfarbte ſich, und verrieth

eine merkliche Beſturzung. „Wir muſſen die
Hohle durchſuchen, ſprach der Pfarrer, viel—
leicht finden wir da was, das uns dieß Ge—
heimniß aufklart Er gieng hinein, uund
kam bald mit einem Kaſtchen in der Hand

wieder zuruck. Da es ſchlecht verwahrt war, ſo

machte er es leicht auf. „Hier iſt ein Papier,
ſprach er, das uns vielleicht nähere Nachricht
giebt., Er machte es auf und las Folgendes
laut davon ab; „Jhr findet hier unter der
Einſiedler: Kutte eine Nonne, welche un

heilige Liebe verblendete ihr Rloſter zu
verlaſſen. Bedauret eine ungluckliche See
le, die ſich einer ſo ſchandlichen Leiden
ſchafft uberließs. Welch ein Gluck für ſie,
wenn zehn Jahre Buße Gott verſohnt und
ihre Schuld ausgeloſcht haben!,„

Kaum hatte der Bruder Stephan dieß ab—
leſen horen, als er zu wanken anfieng und dem

Soldaten ohnmachtig in die Arme fiel. Alle
die Umſtehenden erſchracken uber dieſen unver—

R 4 ſehenen
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ſehenen Zufall, liefen ihm zu Hulfe, und tru—
gen ihn aus dem Gedrange auf einen freyen
Platz. Judeſſen wurde der vermeinte Bruder
Jacob begraben; und da die Bauern ſehlech—
terdings Reliquien von ihm haben wollten, ſo
zerriſſen ſie ſeinen Mantel, und nahmen die
Fetzen davon als Heiligthumer mit. Als der
keichnam beerdiget war, gieng der Pfarrer hin
nach dem Bruder Stephan zu ſehen, der zwar
durch das Rutteln und Bewegen wieder zu ſich
ſelbſt kommen war; aber noch nicht ſprechen

konnte. Er hob die Augen gen Himmel und
ſeufzte oft ſchmerzlich und tief, worans man
ſchließen kounte daß eine gewaltige Bewegung
in ſeinem Jnnern vorgehen muſſe. Der Pfar—

rer vermuthete gleich daß dieſer Einſiedler an
der Geſchichte der Nonne Theil haben muſſe,
als welches er gern hatte wiſſen moögen. „Faf
ſet Muth, lieber Bruder, ſprach er daher, und
kommt nebſt dieſem Herrn mit zu mir. Jch
wohne nicht weit von hier jenſeit dieſes Berges
in einem Dorſe, wo ich Pfarrer biu.,
„Ja das iſt auch wahr, ſchrie Sancho ſogleich.

Kommt, Bruder Stephan, und ſetzt euch auf
meinen Eſel, wir wollen mit dom Herrn Pfar—

rer
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rer hin; in ſeiner Kuche wird es auch bald beſ—
fer werden., Der Einſiedler, der ſich indeſ-
ſen wieder ein wenig erhohlt hatte, dankte dem
Pfarrer ganz kurz und nahm ſein Erbiethen an.
Bracamonte und Sancho unahmen ihn drauſ,
ſetzten ihn auf den Eſel und wanderten neben
ihm her nach dem Dorfe zu. Der Pfarrer, der
bisher blos mit dem Bruder Stephan zu thun
gehabt und unſern Ritter alſo nicht einmal
recht bemerkt hatte, betrachtete ihn jezt genauer
vom Kopf bis zu'n Fußen, und je mehr er ihn
beſchaute, je hoher ſtieg ſeine Verwunderung.
Er konnte gar nicht begreifen was das fur ein
Menſch ſey, uund fragte daher den Soldaten
heimlich nach Don Quixotes Namen und
Staunde. Bracamonte war offenherzig uber
dieſen Punkt und ſagte ihm Alles, wie ſich's
mit unſerm Ritter verhielt. Unſer Ritter be—
merkte, daß der Pfarrer, wahrend Braca—
monte mit ihm ſprach, ihn von Zeit zu Zeit
anſahe, und gab ſich ein doppelt feyerliches An

ſehn, um all die grofen Dinge zu beſtatigen,
die eben Bratamonte, ſeiner Meynung nach,
gewiß von ihm erzahlte.

R3 Sie



Sie kamen bald zum Pfarrer, der ihnen
ſogleich ein Fruhſtuck vorſetzte und den Bruder

Stephan zu Bette bringen wollte, welcher es
aber nicht anunahm. Er fruhſtuckte ein wenig

mit den Andern, und als man ſo uber ſeinen
Zufall ſprach, fieng er an: „ich bekenne es,
meine Herrn, ich bin Euch vielen Danuk ſchul—

dig; und doch weiß ich nicht ob ich Euch die
Erhaltung meines Lebens verdanken ſoll oder
nicht; weil der Eindruck deſſen, was ich heute
geſehen, ewig in meinem Gedachtniſſe bleiben,
und ewig mich martern wird. Jch muß Euchs be
kennen daß es eine Nonne war, die in dieſer Ein-

ſiedley geſtorben iſt, und will Euch zugleich mit
meinen Unglucksfällen bekannt machen; denn un

ſert Geſchichten ſind ſo in einander verwebt, daß

ich Euch keine ohne die andere erzahlen kann.,

Einundzwanzigſtes Kapitel.

Geſchichte der beyden Clauſner.
 V

„Die Nonne, die ihr heute begraben habt,
fuhr der Einſiedler fort, hieß Doña Luiſa;
und war aus Toledo geburtig. Jch]bin der
einzige Sohn eines von Adel aus dieſer Stadt,

und
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und heiße Don Gregorio. Dona Luiſa war
einerley Standes und Alters mit mir, und un—
ſere Eltern waren Nachbarn und Freunde. Da
wir zuſammen erzogen wurden und einander
taglich ſahen, bekamen wir einander lieb; aber
wir waren noch Kinder und vergaßen einander

bald, ſo wie wir getrennt waren. Sobald ich
zu dem Alter kam daß ich dienen konnte, ſchickte
mich mein Vater nach Flandern zur Armee, und

Doũüa Luiſa wurde von ihren Eltern in ein
Kloſter gethan, wo ſie lange Zeit ihre Pflichten
recht gut erfullte. Jch meiner Seits dachte
auf nichts als Ruhm, und ſuchte mich im
Dienſte immer weiter zu bringen. Jndeſſen
wurde Friede, und ich kam unach Toledo zuruck.
Jch beſuchte einmal meine beyden Muhmen im
Kloſter, und wahrend ich mich mit ihnen un
terhielt, kam von ungefahr auch Doña Luiſa

zu uns ins Sprachzimmer. Jch erkannte ſie
ſogleich, grußte ſie und wir ſprachen einander.
Aber ſie ſagte einer meiner Muhmen etwas ins
Ohr und gieng bald zuruck. Jch that ſogleich
meiner Muhme viele Fragen uber die Doña
Luiſa; aber es ſchien mir ſelbſt nichts als Neu

gierde zu ſeyn, die mich dazu bewog, und ich

ſchrieb



ſchrieb meine innere Unruhe auf die Ueberra?
ſchung, die mir ihre Erblickung gemacht hatte.

Sobald ich aber allein war, wurde ich meinen
Jrrthum gewahr; denn meine Nonne kam
mir immer wieder in die Gedanken, und ich
füblte auf einmal worder alle kiebe meiner Ju
gend zu ihr aufwachen, die ich langſt verloſchen

geglaubt hatte. Jch wagte es nicht meine
Zartlichkeit zu bekmpfen, ungeachtet ich mir
eine uunermeßliche Summe Unglucks, die mich
hernach betroffen hat, hatte davon. vorausſagen
tonnen; allein all dieß perſchwaud vor meinen

Augen, und im Taumel der Liebe ſuchte ich
nichts gls Luiſen zu gefallen, und machte mir
das gluckſeligſte Zauberbild von dem Beſitze
ihres Herzens. So gieng ich gleich Morgens
drauf wieder zu ihr, und fieng ihr au von
meiner Liebe zu ſprechen, allein ſie ſcherzte
uber Alles was ich ihr ſagte, und wir ſchieden
dießmal von einander, ohne daß ich aus ihr
klug werden konute. Zween Tage drauf ſah
ich ſie wieder. Sie wollte wieder zu ſcherzen
aufaugen, allein ich mahlte ihr meine Leiden
ſo lebhaft und ſo ruhrend, daß ſie endlich ernſt
haft wurde. Aber ums Himmels willen, Don

Gre—
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Gregorio, ſprach ſie da ſie mein Geſicht mit
Thranen beuetzt ſahe, glaubt Jhr denn Jhr
ſprecht noch mit jener Doña Luiſa, die Euch
mit aller Unſchuld auhoren konnte? Dieſe Zeit
iſt vorbey, ich habe der Welt entſagt und bin
eine Gottgeweyhte. Wie kann und darf ich
alſo Eurer Liebe Gehor geben? Verſucht es
und fliehet mich; die Abweſenheit hat mich
ſchon einmal Euch aus den Gedankeu gebracht;
vielleicht thut ſie's noch einmal. Hiermit ver—
ließ ſie mich haſtig ohne daß ich ihr ein Wort
antworten konute. Jch ſahe wohl daß ſie mir
alle Hoffnung abſchneiden wollte, und kounnte

ſie nicht drum tadeln, weil ſie ſtrenge Ordens
pflichten zu beobachten hatte. Jch gieng veſt
entſchloſſen zuruck, Toledo zu verlaſſen. Und
gieng auch wurklich, da mir mein Vater zu
reiſen erlaubt hatte; wenig Tage drauf uach

Jtalien ab. Jch gieng nach Barcelona
Vuud von da in die Lombardey; beſuchte die
Hofe von Mandua, Parma, UNodena und
Slorenz, aber umſonſt;, Liuſens Bild ver—
folgte mich allenthalben, und ſiegte uber die
liebenswurdigſten Weiber, die ich uuterwegs
antraf. Kürz, alle meine Reiſen halfen mur

wei
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welter nichts, als daß ſie meint Leidenſchafft
nur noch lebhafter machten. Jch verzweifelte
endlich aanz ſie zu beſiegen, kam nach Spanien
und Toledo zuruck, lief ius Kloſter und wollte
Luiſen ſprechen; ſie ließ mir aber ſagen, ſie
konne mich nicht ſehen, und gab mir etliche
Tage hintereinander die nemliche Antwort.
Dieß ſchreckte mich aber nicht ab. Jch verklei—
dete mich auf allerley Art. Untet andern
ſuchte ich ſie einmal als Baarfußer und unter
fremden Namen zu ſprechen; aber ſie war eben
ſo klug als ich meine Liſten zu entdecken, und
vereitelte alle meine Verſuche ſie zu ſehen.

So viel Hinderniße hatten mich doch ende
lich zu mir ſelbſt bringen ſollen; aber weun
Liebe erſt auf einen gewiſſen Grad geſtiegen iſt,
dann kenut ſie weder Zugel noch Zaum. Jch
wurde für Kummer krank, und fiel in ein faſt
todtliches Fieber. Meines Lebens mude ſchlug
ich jede Arzney aus, und wollte durchaus ſter—

ben. Jn dieſer Lage kam einmal ein altes
Weib in mein Zimmer, und wollte mich allein
ſprechen. Sobald wir allein waren, ſagte ſie
mir: Dona Luiſa ſey außerſt meiner Krauk—

heit
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heit wegen bekummert; und hier, fuhr ſie fort,

iſt ein Briefchen, das ſie mir Euch ſelbſt in die
Hande zu geben aufgetragen hat. Jch nahm
mit ſtummen Erſtaunen den Brief, und er—
brach ihn, und fand ihn folgendes Jnhalts:
„Lebet Don Gregorio! Dona Luiſa gebie—
thet Euch dieß. Sie wurde untroſtlich
ſeyn, wenn ſie ſich ERuren Todt vorzu—
werfen hatte., Mein Entuucken uber dieſe
Nachricht war ſo hefftig, daß mein Fieber auf

der Stelle heftiger wurde. „Jch will leben,
ſchrieb ich ihr mit zitternder Hand, ich will le
ben, Señora, weil Jhr mir es gebiethet, aber
blos um Euch zu Fußen fur Sreuden zu ſter
ben, daß Jhr Euch uber mich erbarmet.
Nun ſuchte ich die Hulfe der Aerzte, die ich zu—
vor von mir geſtoßen hatte, wieder, und genas,

da ich wieder innere Ruhe hatte, auch wurklich in

wenig Tagen wieder ſo weit, daß ich zur Doña
Luiſa eilen, und ihr meinen feurigſten Dank
bringen konnte. Sie empfieng mich mit heiterm

Geſichte. „Nu, Don Gregorio, ſeyd Jhr vollig
wieder hergeſtellt?, Ja Seüora, verſetzte ich,
Euch hab' ich, als meiner Retterin, mein Leben

aiu danken. Jch konnte unmoglich einen Mann
ſterben
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ſterben laſſen, den ich ſo hochſchatzte wie Euch,-
ſprach ſie; aber ich hoffe auch Jhr werdet den

Schritt, den ich zu Eurer Erhaltung thun
mußte, nlkcht mißbrauchen, ſondern vielmehr
arbeiten Alles zu uunterdrucken was Euch fer:
ner beunruhigen kann. Euch uber den Zwang
zu troöſten, den Jhr Euch anthun mußt, mich
zu vergeſſen, will ich Euch gern geſtehen, daß,

war ich in der Welt geblieben, Jhr der einzige
Maun geweſen waret, den ich mir von Allen
gewahlt hatte. Nach dieſem Bekeuntniße wur:

det Jhr undankbar ſeyn, wenn Jhr Euch fer—
ner uber mich beklagen kountet. Faſſet alle
Eure Kraffte zuſammen, Euch von mir loszu—

reißen, ich will gleichfalls Alles an meiner
Seite thun mich von Euch zu entfernen. Dieß
iſt das Einzige, Don Gregorio, was ich von
Euch fordere. Und gerade dieß, theuerſte
Señora, verſetzte ich, iſt das Einzige worinn
ich Euch ungehorſam ſeyn muß. Vernunft
und Wille ſind zu ſchwache Waffen gegen eine

ſo heftige Leidenſchafft wie die meinige. Und
nun begonn ein langes Geſprach unter uns,
worinn die heftigſte Liebe von meiner Seite,
mit Pflicht, Vernunft und Tugend auf der ih

rigen
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rigen rang, und ich doch einige Hoffnung be—
hielt. Jch hatte mich auch nicht betrogen;
denn ſie bekannte mir einige Zeit darauf: daß
ſie nicht minder Zartlichkeit gegen mich fuhle,
und mir erlauben wolle ſie zu lieben, ſo lange
meine Leidenſchafft in den Schranken der Un—
ſchuld und Ehrerbiethung bleibe. Nun vergieng
kein Tag da ich ſie nicht ſahe; da meine zu hau—

figen Beſuche aber leicht häatten Verdacht erwe:
cken konnen, ſo beſchloßen wir einander weni—

ger zu ſehen, hingegen taglich einander zu
ſchreiben. Jch fuhlte indeſſen doch heftige ge—
heime Wuuſche, die ich aber meiner Geliebten
nicht zu entdecken wagte, aus Furcht mir ihren
Zorn zuzuziehen. Doch brachte mich bald ein
Zufall meinen Wunſchen naher. Einige Ron
nen hatten meine zu häufige Beſuche bemerkt,
die Priorin aus Bosheit davon benachrichtiget,
und dieſe befohl der Doña Luiſa aufs ſtrengſte
mir das Kloſter zu verbiethen. Doña Luiſa
erzahlte mir es mit thranenden Augen, und
ſchien mir dabey ſo aufgebracht gegen die Prio:
rin und Nonnen, daß ich keinen glucklichern
Augenblick, ihr eine Entfuhrung vorzuſchlagen,
treffen zu konnen glaubte. Jch konnte zwar

S ver—



274 Q

vermuthen, daß ſie meinen Vorſchlag anfangs
verwerfen wurde, wie auch geſchahe. Jndeſ—
ſen wir ſollten uns trennen! Die Zeit war koſt
bar! Jch beſchwor ſie alſo, ſich kuri zu ent-
ſchließen. Jch bath, ich weiute, ünd that ihr
ſo viel Schwure meiner ewigen Treue, daß ſie

zu wanken anfieng, und endlich würklich noch
einwilligte ſich von mir entfuhren zu laſſen.
Nun machten wir den Plan dazu. Jch fand
Gelegenheit durch einen Nachſchlußel in meines

Vaters Cabinet zu kommen, und nahm was
ich von Golde fortbringen konnte. Eben ſo
bekam ich meiner Mutter ganzen Schmuck weg,
und entfuhrte in einer Nacht, da es niemand
im Kloſter vermuthete, meine geliebte Nonue
glucklich nach der Metten, da ſie die Schlußel
zur Sakriſtey und Kirche hatte. Jch erwartete
ſte mit ein Paar Pferden, und ſo bald ſie in
meinen Armen war, gab ich ihr das ſanfteſte

davon zu reiten, und flohe mit ihr nach Liſa—
bon. Hier nahmen wir eine Menge Bedien—
ten an, mietheten ein ſchones Hauß, und
ſchafften uns eine Equipage. Wir lebten als
Fremde auf einem recht glanzenden Fuß, und
vbald wurde unſer Hauß der Sammelplatz aller

iungen



275

jungen keute von Stande in der ganzen Stadt.
Wir machten uns einen falſchen Trauſchein,
uberließen uns vermoge deſſen allen Vergnu—

gungen einer ſtrafbaren Liebe, und lebten in
einer ſolchen Sicherheit und Ruhe, als hatten
wir uns nicht das Geringſte vorzuwerfen.,

Hier wurde Bruder Stephan durch San—
cho unterbrochen, der mit einem Zettergeſchrey

aus der Kuche in die Stube gelaufen kam, und
ſich alle Haare aus Kopf und Barte raufte.
„Was giebt's Sancho? fragte Don Qui—
xote.,. „Ach! nun iſt's aus mit uns,
Geſtr. Herre! verſetzte Sancho. Nun konnen
wir die fahrende Riterſchafft nur in Gottes Na—
men aufgeben und wieder heimziehen; denn da
hat mir ein verfluchter Galgenſtrick von Bauer
unſre Zauber-Keule gemaußt, und iſt damit da—

vongelaufen als wenn ihn alle Teufel hohlten.
Ach meine allerliebſte Herzens-Keule! Sie war
noch mein einziges Bißchen Heil und Troſt!
Jch wollte daß er Hals und Beine brach, der
Spitzbube, der mir ſie geſtohlen hat! daß ihm
doch alle Ribben im Leibe damit zerſchmiſſen
wurden! Nun konnen wir uns nur den ver

S 2 wunſch,
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wunſchten Hexenmeiſtern gerade Preiß geben;

deun ſie werden ſchone mit uns ſpielen! Jch
alaube, ſie laſſen uns gewiß keinen ganzen

Zahn im Maule., „Gieb dich nur zufrie—
den, mein Sohn, verſetzte Don Quixote.
Freylich haben wir mit der Wunderkeule des

Erzbiſchoff Turpins viel verlohren; aber mei—
ne Tapferkeit und Starke konnen mir die Zau—
berer doch nicht nehmen, und habe ich dieſe,

ſo bedarf ich keiner andern Waffen ſie zu uben

winden., Der Soldat und der Pfarrer ſag—
ten unſerm Sancho daruber noch Verſchiede—
nes, ſo daß er ſich endlich zufrieden gab. Hier-—

auf ſetzte der Bruder Stephan ſeine unter—
brochne Geſchichte folgendergeſtalt fort:

Zweyundzwanzigſtes Kapitel.

Fortſetzung.
c„Jch lebte alſo mit der Doña Luiſa zu Liſa

bon, wie geſagt, auf einen ſehr glanzenden
Fuß; und da wir fur.mehr als zwanzigtauſend
Dukaten Juwelen bey uns hatten, ſo hatten
wir damit, wenn wir maßig und ordentlich ge
lebt hatten, lange fur Mangel ſicher ſeyn kon
uen. Aber wir verſchwendeten ganz ohne Nach

denken



öh,ù, 277
denken ſo ſehr, daß wir in Zeit von zwey Jah—
ren faſt gar nichts mehr hatten. Wir mußten
unſere Equipage fortſchaffen, alle unſre Be—
dienten abdanken und all unſer Gerathe uach
und nach ſtuckweiſe verkaufen. Da auch dieß
aufgezehrt war, und wir im Begriffe ſtuuden
den aäußerſten Mangel zu leiden, machte ich
aus allen meiunen noch ubrigen Kleidern baar
Geld, und fieng an zu ſpielen, um entweder
ſo viel zu gewinnen daß wir uns wieder ein—
richten konnten, oder ganz zu Grunde zu gehen.
Das Letzte geſchahe. Denn ich verlohr an einem

unglucklichen Abeud Alles, ſogar bis auf mei—
nen Degen und Mautel. Jch gieng voller Ver—
zweiflung nach Hauße, wo Doña Luiſa ſchon
ſaß und ſich uber unſre traurige Lage gramte.
Die ſchreckliche Nachricht, die ich ihr mitbrach—
te, daß Alles verlohren ſey, vollendete ihren

Schmerz. Sie fieng bitterlich zu weinen an,
und ich weinte mit. O wie ſehr, ſagte ich, mußt
du Urſach haben mich zu haſſen! Jch habe dich
aus deiner Einſamkeit geriſſen, um dich ungluck-—

lich zu machen. Ohne mich wurdeſt du noch in
Unſchuld und Ruhe leben. Ach warum erhielteſt
du mir damals das elende Leben, das dich jetzt

S 3 ſo



ſo unglucklich macht? Um Gottes willen, ge—
liebter Don Gregorio, verſetzte Doña Luiſa,
bore auf dir mein Ungluck zuzuſchreiben. Jch
habe mir es ſelbſt durch mein Verbrechen zuge—

zogen, und der Himmel ſtraft nur jetzt nach
Verdienſt. Du, du vielmehr ſollteſt mich ver—
abſcheuen; denn ich habe deinen Eltern ihren
einzigen geliebten Sohn entfuhrt, und ihnen
dadurch eine todtliche Wunde geſchlagen. Jch
habe dich verfuhrt und in's Ungluck geſturzt.
Kurz, ſtatt daß wir einander hatten Vorwurfe
machen und uns mit einander entzweyen ſollen,
machten wir einander nur weichherzig; und
ſtatt mit unſerm Elende abzunehmen, wuchs un
ſere Liebe nur noch mehr. Jndeſſen mußten wir

uns doch zu etwas entſchließen. Jch ſtellte da
her der Doña Luiſa vor, daß wir nach der Art,
wie wir in dieſer Stadt gelebt hatten, keinen
Augenblick langer hier verlüeilen, ſondern ei

nen andern Ort ſuchen mußten, wo wir noch
unbekannt waren und unſern Stand deſto beſ—
ſer verbergen koönnten. Da wollten wir ganz
im Dunkeln leben, ich Herrndienſte nehmen,
und ſie ſollte ſich von Putzmachen oder Tapeten
ſticken nahren. Mit dieſem Eutwurfe war ſie

zu—



zufrieden, und ſo verließen wir Liſabon bey
Nacht zn Fuße und in den elendſten Kleidern.
Wir hielten uns in allen Dorfern, durch die
wir kamen, auf, und bettelten von Hauß zu
Hauße. Was mir am wehſten that, war, Lui—
ſen leiden zu ſehen; denn ſie hatte vom Gehen
Blaſen an den Fußen bekommen. Jch ruhete
zuweilen mit ihr aus und trug ſie oft ſelbſt auf
meinem Vucken fort. So kamen wir endlich
nach Badajoz, an die Granzen von Caſtilien.
Wir mußten ans Mangel des Geldes in einem
Hoſpitale einkehren; aber wir blieben nur eine
Nacht da, weil uns Tags darauf ein Zufall
begegnete, den man in unſerer Lage fur ein
Gluck halten konute. Man muß nemlich wiſſen
daß in Badajoz gewiſſe Aufſeher geſetzt ſind,
welche alle Tage das Hoſpital unterſuchen und
ſich genau nach allen Fremden, die da einkth—

ren, erkundigen muſſen, damit ſich nicht ſo
viet Vagabunden in die Stadt einſchleichen
konnen. Kaum hatte alſo der Aufſeher, der
dieſen Morgen das Hoſpital viſitirte, die Doña

Luiſa erblickt, als er ſie fragte: wo ſie her ſey?
Jch nahm gleich das Wort fur ſie und ſagte
dem Aufſeher: wir waren Beyde Maun und

S 4 Frau
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Frau von Valladolid. Zugleich zeigte ich ihm
den falſchen Trauſchein, den ich mir zu Liſa—
bon gemacht hatte. Der Aufſeher war damit
zufrieden und fragte weiter: warum wir nach
Badajoz kamen, und von was fur einem
Handwerke wir waren? Jch ſagte: Doña
Luiſa ſey eine Stickerin, ich aber hatte bisher

bey Herren gedient, und wir kamen uach
Badajoz, um unſer Unterkommen zu ſuchen.
Der Aufſſeher verſetzte: wenn dieß wahr ſey, ſo
wolle er fur uns ſorgen, und es ſolle uns nicht
an Beſchafftigung fehlen, wenn wir uns ehr—
lich nahren wollten. Er befohl hierauf einem
ſeiner Bedienten uns zu ihm zu bringen. Wir
dankten ihm aufs verbindlichſte und fragten,
wie er weg war, den Bedienten nach dem Na
men und Titel ſeines Herrn. Der Bediente
ſagte: er hieße Don Franziſco de ſurna,
und ſey einer der angeſehüſten und reichſten
Herru in der Stadi, annoch ledig und mache

ſich ein eigenes Geſchafft draus die Armen zu
unterſtutzen. Wir hatten eine große Freude
dieſen Mann gefunden zu haben, und betrach
teten ihn als unſern Schutzengel. Da wir
nun in ſeinem Hauße waren, und er uns noch

ver
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verſchiednemal einzeln verhört hatte, aber im—

mer einerley Ausſage bey !uns fand, weil wir
hieruber ſchon vorher die genauſte Abrede mit
einander genommen hatten, ſo hielt er uns end—
lich ſeiner Uuterſtutzung werth. Er miethete
uns ein Zimmer in einem andern Hauße, und
ſchaffte uns fur ſein Geld allerley wirthſchafft-
liche Nothwendigkeiten an. Er gab uns auch
Geld uns wieder zu kleiden, und faſt einen
Monat lang davon zu leben; kurz, er ſorgte fur

Alles was wir brauchten. Seine Wohlthaten
ruhrten uns, und wir ſeegueten ihn unzahlige—

mal des Tags dafur; aber wir waren zu ſtraf
bar, als daß uns der Himmel hatte lange ein
gluckſeeliges Leben ſchenken konuen.

Obgleich Doüa Luiſa nur ein ſchlechtes
wollenes Kleid trug, ſo ſchien ſie doch darinu
ſehr liebenswurdig, und ich kam gar bald auf
den Argwohn. Don Hranziſco de Furna habe
ſich ſelbſt in ſie verliebt. Zwar war ihm bisher
nicht das geringſte davon gegen ſie entwiſcht;
aber doch ſchienen mir ſeine Blicke fur einen
bloſen Wohlthater zu zartlich und leidenſchafft.

lich zu ſeyn; oder vielleicht bildete ich mir ein,

S 5 weil
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weil ich ſie ſo ſehr liebte, ſo konne ſie ein Ande

rer auch nicht ohne Leideuſchafft anſehen.
Dona Luiſa, die gar nicht dran gedacht hatte,
lachte uber meine Scharfſichtigkeit. Aber als
ſie einſtmals allein zu Hauße geblieben war,
erfuhr ſie daß ich recht geargwohnt hatte.
Don Sranziſco kam zu ihr, ſprach erſt von
ganz gleichgultigen Dingen, fieng aber zuletzt
an ſie ganz zartlich anzublicken. Señora,
ſprach er, ich könnte Euch mit Recht einen
kleinen Vorwurf machen. Jhr verhehlet mir
wer Jhr ſeyd; aber Eure Sitten verrathen
Euch zu ſehr. Jhr habt zu viel Verſtand und
gute Lebensart, und Euer Mann hat zu ſehr
die Miene eines Mannes von Stande, als daß
Jhr Beyde von ſchlechtem Herkommen ſeyn
konntet. Jch bin Euer Freund, und biethe
Euch mein Vermogen und Wienſte an; kann
mir dieß nicht ein wenig Eker Vertrauen er—

werben? Dona Luiſa ſchkug die Augen er—
rothend nieder. Señor, ſprach ſie, nach ſo
vielen von Euch erhaltenen Wohlthaten kann
ich mich unmoöglich langer verſtellen. Ja, ich
bekenne es Euch, wir Beyde, mein Mann und
ich, ſiund von dem beſten Adel aus Toledö.

Wir
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Wir liebten uns; da aber unſere Familien ſich
einander todtlich haßten, ſo konnten wir leicht
denken, daß ſie nicht in unſere Heyrath ein—

willigen wurden. Mein Mann ließ ſich alſo
heimlich mit mir trauen, und entfuhrte mich.
Wir lebten einige Zeit zu Liſabon, wo wir all
unſer Geld verzehrten, weil wir immer noch
hofften, unſre. Familien wurden ſich wieder
mit einander verſohnen und unſre Heyrath als

einen Bewegungsgrund dazu betrachten. Aber
wir haben vielmehr gehort, daß ihr Haß noch
immer fortdauert, und ſie uns auf das hartſte
behandeln wurden, wenn ſie uns in ihrer Ge—
walt hatten. Wir kamen alſo nach Badajoz,
um uns hier zu verbergen, und lieber das
außerſte Elend zu erdulden, als nach Toledo,

zuruck zu gehen.

Don Franziſco glanbte Alles was ihm
Doña Luiſa da ſagte, und wiederhohlte ihr
aufs neue ſeine Freundſchafftsverſicherungen;
aber ſo warm und ſo dringend, daß ſie nicht
mehr dran zweifeln konute, er ſey in ſie ver—
liebt. Tags drauf ſchenkte er ihr ein ſchones
Gtuck ſeidenen Zeug zu einem Kleide, und einen

Beu



Beutel voll Ducaten, und nun vergieng faſi
kein Tag, wo er ihr nicht ein kleines Geſchenk
machte. So wie man in der Stadt uns in beſe
ſern uUmſtauden merkte, fiengen dis Laſterzun

gen an die Doña Luiſa anzugreiffen, und je
dermann glaubte Don Franziſco lebe in ei
nem geheimen Liebesverſtandniße mit ihr. Jn
dieſer Meynung fiengen eine Menge junger Laf
ſen an ſich an ſie zu haugen, und glaubten dieſe
Veſtuug auch erobern zu könuen. Dieſe Menge
Liebhaber machte mich endlich ungedultig, und
ſetzte mich oft in Verſuchung mich mit dem Ei—

nen oder dem Andern herumzuſchlagen. Wenn
ich aber wieder die ublen Folgen bedachte, die
dieß haben könute, ſo uberließ ich es der Doüa
Luiſa ganz, mich von ihneu zu befreyen. Sie
vehandelte ſie auch wirklich ſo ſprode, daß viele

davon ihrer Bemuhungen mude wurden; An
dere hingegen reizte dieſe Etrenge nur noch

mehr. Am Tage verfolgten ſie uns allenthak
ben, und die Nachte brachten ſie mit Serena—

den unter unſern Fenſtern zu. Alles dieß ver—
mehrte den offentlichen Argwohn wider Luiſens

Tugerd noch mehr, uud wir dachten eruſtlich
auf Mittel, uns von dieſem ungeſtumen

Schwarme
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Schwarme zu befreyen, als ſie ſich einmal des
Nachts ſchlugen. Einer von ihnen, der Sohn
einer der oberſten Magiſtratsperſonen, blieb auf
dem Platze. So wie man ſeinen Todt und die
Urſachen davon erfuhr, zog man die Doña
Luiſa gefanglich ein. Mir wurde es eben ſo
gegaungen ſeyn, weun ich zu Hauße und nicht
eben bey Don Franziſco geweſen ware. Kaum
hatte ich dieſe traurige Nachricht erfahren, ſo
verließ ich den Don Sranziſco ganz beſturzt
und machte mich, aus Furcht auch gefangen
genommen zu werden, da es eben Nacht war,

aus Badajoz fort. Jch wollte nach Merida;
aber kaum war ich auf dem halben Wege, ſo
fiel mir Doña Luiſa ein, die jezt ganz verlaſ
ſen und eine Beute ihrer Verfolger war, und
auf einmal bemachtigte ſich der lebhafteſte
Schmerz meiner ganzen GSeele. Jch konnte
nicht langer widerſtehen, verachtete alle Ge
fahr, die ich anfangs gefurchtet hatte, gieng
nach Badajoz zuruck und lief wieder zu Don
Granziſco. Dieſer ſagte mir: er hatte die Doña
Luiſa durch ſein Anſehn zwar wieder in Frep
heit geſetzt; aber gleich die Nacht drauf ſep ſie
verſchwunden, und er habe, aller Muhe und

der
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der genauſten Nachforſchung ungeachtet, nicht
entdecken konnen, wo ſie hinkommen ſey. Jch

fiel gleich auf den Argwohn, Don Sranziſco
habe ſie irgendwo verborgen, in Hoffnung,
wenn ich von ihr getrennt ſey, ſie endlich zur
Gegenliebe zu bringen; aber er ſchien mir ſo
aufrichtig bekummert und uber ihren Verluſt
betrubt, daß ich dieſen Argwohn wieder fahren
ließ. Viele Jahre lang ſuchte ich hierauf meine
Doña Luiſa durch alle Stadte von Spanien
und Portugal; da ich ſie aber nicht fand,
glaubte ich endlich, der Himmel habe ſich ihrer
erbarmet und ihr den Gedanken eingegeben,
ſich der Welt zu entziehen, Gotte zu wey—
hen und ihre Schwachheiten zu beweinen. Jch
fuhlte hierauf einen unwiderſtehlichen frommen

Trieb, gieng nach Rom, hohlte mir von dem
heiligen Vater Ablaß und kam hierauf unter
dieſem Habite nach Spanien zuruck, veſt ent
ſchloſſen, den ubrigen Reſt meines Lebeus fur
meine begangenen Sunden zu büßen, und ein
ſtrenges Leben zu fuhren. Jch hatte Luſt in
ein Carthaußer-Kloſter zu gehen; aber der
Himmel, der mich hierher fuhrte, zeigt mir,
daß ich dem Bepſpiele der ſeeligen Doña Luiſa

fol
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folgen und wie ſie in dieſer Einſamkeit ſterben

ſoll.,

Hier eundigte Don Gregorio ſeine Geſchichte,
und ſchwieg. Der Pfarrer lobte ſeinen from—
men Entſchluß und ſagte: es ſey gewiß Gottes
Wille, und man konne ſich ihm auf keine Weiſe

widerſetzen. Unſer Ritter beklagte hierauf das
Ungluck aller derer, die ſich ſo blind von den
Ausſchweifungen der Liebe hinreiſſen ließen,
und bewieß durch tauſend Beyſpiele aus der
Geſchichte, daß man nicht genug gegen dieſe
gefährliche Leidenſchafft auf der Huth ſeyn
konne. Ueberhaupt ſagte er uber dieſe Materie

ſo viel Vernunftiges und Gutes, daß der Pfar
rer Alles fur Lugen hielt, was man ihm Tolles
von unſerm Ritter erzahlt hatte. „Jn der
That, Herr Don Quixote, fieng der Bruder
Stephan ganz erſtaunt an, man kann Euch
nicht horen, ohue Euch zu bewundern. Aber,
um's Himmels willen! wie iſt's moglich, da
Jhr ſo viel Geiſt und Verſtand habt, daß Jhr
glauben konnt, es habe wirklich jemals fah—
rende Ritter in der Welt gegeben? Jn der That,
Herr Pfarrer, ſprach er zum Geiſtlichen, Jhr

ſehet
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ſehet hier den verdienſtvollſten Edelmann, der

nichts als dieſen einzigen Fehler hat, daß er
ſich nicht will die Augen uber die Falſchheit
der Ritterbucher bffnen laſſen, ſondern ſie ſchlech—

terdings fur wahrhaft und zuverlaßig halt.
Helft mir ihn doch aus dieſem ſchadlichen
JIrrthume reißen; ich bitte Euch deum., Der
Pfarrer, der ein ſehr kluger und einſichtsvoller
Maun war, uahm Bruder Stephans Auffor:
derung an, und nun legten ſie gemeinſchafft-
lich Hand an Don Quixotes Bekehrungswerk.
Von allen GSeiten packten ſie ihn, um ihn daz
hin zu bringen, daß er die fahrende Ritterr
fchafft aufgebe. Sie fuhrten ihm Alles an,
was die geſundſte Vernunft nur von den ubert

zeigendſten Beweiſen liefern kann. Bitten,
Beyſpiele, Autoritäten, Alles wurde gebraucht.
Der Pfarrer citirte ihm ſogar die Kirchengeſetze,
und Bruder Stephan die Conſtitutionen der
alten Anachoreten; aber Alles umſonſt; denn
unſer Ritter wurde ſo boſe uber ſie, nicht an
ders als hatten ſie ihn überreden wollen ſich
ſeinen Kopf vom Rieſen Bramarbas abſchnri-—

den zu laſſen. Er ſahe den Pfarrer mit ver—
achtlichem Blicke an. „Geht, Herr Pfarrer,

und
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und bekummert Euch um Eure Predigten, ſprach

er; und wiſſet daß es nicht allein ehedem fah—

rende Ritter gab, ſondern auch noch giebt,
und bis ans Ende der Welt, Trotz allen Dorf—
Pfarrern, welche geben wird. Und Jhr, ſprach
er zum Einſiedler, Bruder Stephan, Don
Gregorio, oder wie man einen Nonnenrauber

ſonſt nennen kann, wiſſet hiermit daß ich's
beſſer als Jhr verſtehe, ob die Ritterbucher
Fabeln oder Wahrheiten enthalten. All Euer
Geſchwatz iſt hier uberflußig, und Jhr werdet
nicht das geringſte hierinn uber mich vermogen.

Jch bin nicht ſo leicht zu verfuhren als eine
Nonne. Folgt mir und fanget, ſtatt Euch mit
Sachen zu befafſen die Euch nichts angehen,
lieber von jetzt gleich Eure ſtrenge Buße an,
die Jhr ſehr nothig habt., Hiermit befohl er
Sancho den Rozinante augenblicklich zu ſat—
teln, und reiſte, aller Vorſtellungen ungeachtet,

auf der Stelle fort. Nun mußte ſich der Sol—
dat, der bisher eine ſtrenge Neutralitat beobach—
tet hatte, fur einen von beyden Theilen'erklaä

ren, und entweder Don Quixotes oder Bru
der Stephans Geſellſchafft verlaſſen. Natur—
licherweiſe wahlte ei ſich unſers Ritters Par—

T they;



they; denn auf deſſen Koſten glaubte er frey
bis Siguenza zu kommen.

Dreyundzwanzigſtes Kapitel.

wie der Ritter Don Quixote mit Bracamonte
und ſeinem Schildknappen Sancho ein

ſinnreiches Geſprachſel hielt.
a 4AUnſer Ritter war ſo uber den Pfarrer und
Einſiedler anfgebracht, daß Bracqmonte und

Sancho lange zu thun hatten bis ſie ihn wie-—
der beſänftigten. „Es iſt unbegreiflich, ſprach
er, daß ich allenthalben Leute finden muß, die
bezweifeln daß es je fahrende Ritter gegeben

habe., „Jch wenigſtens habe nie daran
gezweifelt, ſprach der Soldat, und ich glaube
fie ſo ſteif und feſt, als hatt' ich dieſe alten
Helden in Leib und Leben geſehen. Man ſoll
zwar nichts Boſes von ſeinem Nachſten reden,

aber offenherzig geſagt, ich traue dem Bruder
Stephan nicht queer uber den Weg; denn,
wer weiß, vielleicht iſt er gar von den Zaube—
rern beſtochen die fahrende Ritterſchafft zu ver—

ſchreyen. Jch ſtehe nicht dafur! Ein Menſch,
der eine Nonne aus dem Kloſter entfuhren kann,

kann



kann Euch auch wohl der fahrenden Ritter—
ſchafft entfuhren wollen. „JDas iſt leicht
moglich, verſetzte Don Quixote; denn Jhr
konnt nicht glanben, Herr Bracamonte,
was die Zauberer alles thun, den Orden der
fahrenden Ritterſchafft auszurotten. Vor kur—
iem hat erſt noch der Erzbiſchoff Turpin, den
ſie auch augeſtellt haben, alle ſeine Beredſamkeit

augewaudt mich von dieſer edlen Beſtimmung

abzubringen.. „Der Erzbiſchoff Turpin?
ſchrie Braamonte lachend. Himmel! dieſer
Pralat, dacht' ich, ware ſchon ſeit etlichen Jahr—

hunderten todt? „Falſch! ſprach Don
Quixote; mau hat es zwar bisher geglaubt,
weil man ihn vor ungefahr ſiebenhundert
Jahren hat verſchwinden ſehen, und ſeit-—
dem nichts weiter von ihm gehort hat. Aber
ich, der ich beſſer von ſolchen Sachen unterrich—

tet bin, weiß, daß ihn ein Zauberer unter allen
den chriſtlichen Prinzen, die einen Kreutzzug
uach Aſien thaten, um die heilige Stadt aus
den Handen der Unglaubigen zu befreyen, aufr

ſuchte und auf einige Jahrhunderte verzau—
berte., „Die Zauber konnen alſo denen
Rittern die ſie verzaubern das Leben verlaugern?

T 2 fragte
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fragte Bracamonte., „unſtreitig, ver
ſetzte Don Quixote. So iſt z. E. Roland
bis auf den heutigen Tag durch den Zauber—
Mohren erhalten worden; welches der Zwey—
kampf, den ich noch vor kurzem mit dieſem be
ruhmten Ritter hatte, unlaugbar beweißt.,
„Auf dieſe Art ſterben die Zauberer auch wohl

nie? fragte Bracamonte., „Sie ſiuind
zwar nicht unſterblich, verſetzte Don Quixote;
denn dieß war wider die menſchliche Natur;
aber ſie leben doch viele Jahrhunderte lang.
Jahre ſind ihnen wie uns Stunden, und eben
deswegen haben die meiſten ſo tin verehrungs-
wurdiges Auſehn und große lauge weiße Bar—

te., „Aber warum hat denn der Zauber—
Mohr einen rothen Bart? fragte Sancho.
Jch wollte wohl drauf wetten, es kommt blos
davon, weil er noch ſo jung iſt; deun er iſt
wohl kaum ſechs oder ſiebenhundert Jahre alt.,

„Das iſt wohl moglich, verſezte Don Qui
rote; denn nicht alle Zauberer haben weiße
Barte; und es giebt welche, denen der Bart
erſt gegen ihr Ende weiß wird. „Aber
Herr Ritter, ſprach Bracamonte, ſagt mir
doch, was fur Urſachen hatte denn der Schwarz

kunſtler
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kunſtler den Erzbiſchoff Turpin zu verzau—
bern., „Keine andere, verſetzte Don Qui—
xote, als mich von der fahrenden Ritterſchafft
abzubringen, und ſeht wie er's da machte. Er
ſahe nemlich ſchon damals voraus, daß ich in
der und der Zeit die fahrende Ritterſchafft er—
greiffen, und dieſen faſt untergegangenen Or—
den wieder herſtellen wurde. Um mich nun da—
von abzubringen, wahlte er den Erzbiſchoff
Turpin, einen verſchlageunen und ſehr beredten
Mann. Zu dem Ende flößte er ihm einen toödt:

lichen Haß gegen die fahrende Ritterſchafft ein,

die er bis dahin mit vieler Ehre getrieben hatte;
vermochte ihn endlich ſein Erzbißthum Rheims
aufzugeben, und ſchaffte ihm eine Präbende zu

Ateca, die er unter dem Titel als Herr Valentin
annehmeun mußte. Weil er wohl voraus ſahe, daß

ich in dem Laufe meiner Abentheuer auch durch

diefen Flecken kommen wurde. „ffui Teufel!
ſprach Bracamonte lachend; da hat ihm auch
der Zauberer einen garſtigen Streich geſpielt,
daß er ihm eine elende Prabende zu Ateca fur

ein Erzbißthum gab. War ich an des Erzbi—
ſchoffs Stelle geweſen, mich hatte er gewiß
nicht zu dem Tauſche gebracht. Das heißt ja

T3 Einen



Einen wahrhaftig vom Pferde auf den Eſel
geſetzt., „Ach daruber mußt Jhr Euch
nicht wundern, Herr Bracamonte, ſprach
Sancho; denn ich habe einmal von unſerm
Herrn Pfarrer gehort, der ſich auf ſolche Hexen-
ſachen gewiß recht verſteht, daß Einem die ver:
dammten Zauberer wohl eher Eichenblatter fur
pures Gold, und Stuckgen Glas fur Deman
ten aufhangen; eben ſo leicht hat ihm ja nun
wohl auch der Hexenmeiſter weißmachen konnen,

ein Domherr ware beſſer als Erzbiſchoff zu ſeyn.
Der Teufel iſt gar ein ſchlauer Fuchs, mußt Jhr

wiſſen., „Ganzrichtig, verſetzte der Soldat,
der Zauberer muß ihm ſo einen Hokus-Pokus
damit gemacht haben, ſonſt war's nicht moglich.,

„Dieſer niedertrachtige Erzbiſchoff hielt
eine lange argliſtige Rede an mich, um mich zu
bewegen die fahrende Ritterſchafft zu verlafſſen,
verſetzte Don Quixote; allein ich horte ihn an
wie Ulyß den Geſang der GSirenen, und ver—
ließ ihn unwillig auf der Stelle.,

Unter dergleichen Geſprachen legten unſre

Abentheurer etliche Meilen zuruck, fiengen aber

endlich an ſehr von der Hitze des Tags zu lei—
den. Der Soldat, der zu Fuße war und faſt

keinen
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keinen Schritt weiter gehen konnte, ſchlug
vor, daß ſie ſich von der Landſtraße ab unter
etliche Weiden im nächſten Grunde machen wou—

ten, um da au dem Bache im Schatten etliche
Stunden auszurnhen, und die größte Mittags-

hitze vorbey zu laſſen. Dieſer Vorſchlag ward
angenommen, und ſie giengen auf die Weiden
zu. Als ſie hinkamen, fandten ſie ſchon ein
Paar Domherrn von Catalayud und einen
Notarius von Siguenza da, die auch im
Schatten ausruhen wollten. Sie grußten ein—
ander ſehr höflich, und Bracamonte nahm
zuerſt das Wort. „NMeine Herrn, ſprach
er, Jhr werdet erlauben daß der große Ritter

Don Quixrote von Mancha bey Euch hier
im Schatten ein wenig ausruhen durfe.,
Sobald die Domherrn unſern Ritter nennen
horten, machten ſie ihm eine große Menge Com—

plimente; denn das Abentheuer im Melonen—
garten war ſchon ſo allgemein bekannt, daß je—

dermann wußte wer Don Quixote war. Ue—
berdieß wußten die Domherrn Alles was beym
Herrn Valentin vorgefallen war, und kannten

alſo Ritter und Schildknappen auf ein Haar.
„Neine Freunde fieng Don Quirote an, als
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ſie ſich zuſammen ins Gras geſetzt hatten, um
den ſchandlichen Mußiiggang zu vermeiden, der
oft die beſten Köpfe verderbt, dacht' ich, ſoll—

ten wir, bis die große Himmelsfackel mildere

Strahlen von ſich wirft, uns indeſſen mit
merkwurdigen Geſchichten, wie weiſen Leuten

geziemt, unterhalten.. „Eny meiner Six!
das iſt recht; fiel Sancho haſtig ein; und
wenns nur darun liegt, da will ich Euch ein
treffliches Mahrchen erzahlen; denn ich weiß

ihrer zu Schocken; und damit Jhrs hort,
will ich gleich aufangen. Es war einmal
ein Ding, und das Ding war ein gut
Ding. Hohl der Teufel das Böſe, und der
liebe Gott beſcheere uns lauter Gluck und See—

gen!, „Schweig, du Eſel! fuhr ihn Don
Quirote hitzig an, kommt dirs zu dieſe Herrn
da nicht zum Worte zu laſſen, und ſie nur mit
deinem abgeſchmackten Zeuge zu ermuden?,
Die Domherrn aber, welche unſern Sancho

gern forterzahlen horen wollten, bathen den
Ritter aufs dringendſte es ihm zu erlauben.
„Nur weiter, Herr Schildknap, ſprach einer
von den Demberrn; ich bin verſichert, alle
die Herrn da werden ſo gern als ich eine Ge—

ſchichte
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ſchichte auf eure Art von euch erzahlen horen.,„

„Höort einmal, Herr Licentiat, ſprach San—
cho, da kommt Jhr mir gerade aufs rechte
Fleck, und wenns aufs Etzählen ankommt, da
habt Jhr Euern Mann gefunden; das verſichere
ich Euch. Aber wenn ich erzahlen ſoll, ſo muß

mir mein Geſtr. Herre nicht ſo queer Feld ein
kommen, das bitt' ich mir aus, ſonſt komme
ich mein Tage nicht vom Flecke,. „Nu
gut, ſprach der Ritter; aber ſieh dich vor was
du erzahlen willſt, und bringe mir nicht irgend
ſo eine abgeſchmackte einfaltige Geſchichte her,
wie die von der Landſtreicherin Toralva, die
mit einem Kamm und einem Stuckchen Spiegel

dem Schafer Lope Ruiz nachzog, der vor ihren
Liebesverfolgungen flohe; oder ſo ein langweilig

Mahrgen, als wie das von den Ziegen, die
endlich im Drecke ſtecken blieben, und mir Ge—

ruch und Einbildungskrafft verdorben.
„Oho, ſprach Sancho, die Mahrgen muſſen
doch, meiner Six! ſo hundeloſe nicht geweſen

ſeyn, Geſtr. Herre, weil Jhr ſie ſo gut gemerkt
habt. Das freut mich; denn nun wird Euch
das, was ich izt erzahlen will, gewiß noch bef—

ſer gefallen; und wenn Jhr mir nicht drein ge—
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kommen mwaret, da könnt' ich izt wie weit ſchon

drinn ſeyn. Nun muß ich aber nur wieder
von vorne anfangen. Es war einmal ein Kö—
nig und eine Königin, die wohnten in ihrem
Konigreiche. Alle Manuſen im Konigreiche ge
hoörten dem Koöuige, und alle Weibſen der Ko—

uigin; wies denn auch ganz recht und billig
war. Der König und die Konigin nun hatten
eine Kammer, die war ſo groß, ach wohl ſo
groß, als darheime unſers Rozinante ſein
Stall; und die Kammer hatten ſie voll lauter
Gold- und Gilber-Realen; ganz voll bis an
die Decke nauf. Da nun ſo ein Tag nach dem
andern vergieng, ſprach einmal der Konig zur
Konigin: Frau Konigin, mein Tanbchen, wir
haben ſo viel Geld, und ſollten's doch nutzen
daß wir uns wieder ein Paar neue Konigreiche
kanfen könnten. Ey freylich, Herr Koönig, mein
Liebchen, ſprach die Königin, ich dachte wir
kauften lauter Hammel dafur. Rein, Frau
Konigin, ſprach der Konig, v iſt beſſer wir
kaufen Ochſen. Nein, Herr Konig, ſprach die
Konigin, 's iſt beſſer wir kaufen Schweine und
ziehen damit auf den Jahrmarkt nach Toboſo,
da loſen wir mehr Geld draus. Dem Konige

ſtund



 ννν 299
ſtund das auch nicht an, und er ſagte immer
nein, weun ſeine Frau ja ſagte, und ſo machte
es die Königin ihrer Seits auch, und ſagte im—
mer nein, wenn der König ja ſagte. Endlich
und endlich wurden ſie aber doch miteinan—
der eins daß ſie Ganſe kaufen wollten, und da
rechneten ſies an den Fingern aus, ſie wollten
nach Alt-Caſtilien, weils da haßlich viel Ganſe
gab. Da wollten ſie nun eine fur zween Realen

einkaufen, und damit nach Toledo ziehen, und
jede wieder fur vier Realen verkaufen. Geſagt
gethan. Der Konig und die Konigin nahmen
nun all ihr Geld, giengen damit nach Alt. Ca—

ſtilien und kauften dafur ſo viel Ganſe, daß
ſie zwanzig Meilen weit umher das ganze Land

bedeckten,. „dDasß dich Gott verdamme
mit deinen verfluchten Gauſen! ſchrie Don
Quixote außerſt ungedultig. Hab' ichs nicht
geſagt, der Flegel würde uns eine abgeſchmackte
Joſſe erzahlen?, Den Domherrn war es gar nicht

lieb, daß der Ritter Sancho abermals unter—
brach. Sie bathen alſo Don Quixoten ſeinen
Schildknappen nur vollends auserzahlen zu laft

ſen, wie er ſelber wolle. Da Sancho ſich ſo
gut unterſtutzt ſahe, fuhr er ohne weitere An

frage
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frage in ſeinem Mahrgen fort. „Der Konig
und die Konigin hatten Euch alſo ſo eine
ſchreckliche Menge Ganſe zuſammengekauft,
daß ganz Spauien damit bedeckt war, wie mit
einer Sundfluth. Nun gieng der Konig und
die Königin immer fort und trieben ihre Gauſe

mit einer Ruthe vor ſich her, bis ſie an einen
großen Fluß kamen, der keine Brucke hatte.
Ey Herr Je! ſprach der König zur Konigin,
und die Königin zum Konige, wie bringen wir
denn nun unſere Ganſe hinuber? Denn, laſſen

wir ſie aufs Waſſer, ſo ſchwimnien ſie immer
dem Strome nach bis nach Conſtantinopel,
eder wohl gar nach Rom. Ja da habt ihr
Recht, lieber Mann, ſprach die Köonigin, wir
muſſen einen Advokaten druber fragen. Aber
der König, der auch ein bischen Latein ver—

ſtund, ſprach: 's iſt da weiter nichts zu thun,
als wir laſſen eine Brucke uber den Fluß bauen,

und zwar ſo ſchmal, daß unr eine Gans hin—
ter der andern hinubergehen kann, und ſo
bleiben ſie fein beyſammen. Die Konigin war

das Ving gleich zufrieden, und nun wurden
gleich Maurer hergehohlt, die die Brucke an—

fangen mußten. Da uun die Brucke fertig
war,
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war, fieugen die Ganſe an druber zu gehen,

immer eine nach der andern.

Hier hielt Sancho ein Weilchen inne. „Nun,
mache fort Eſel, und ſchaffe deine Ganſe hin—
uber, daß du mit deiner hundiſchen Erzahlung
einmal zu Eude kömmſt, ſprach Don Qui—
rote., „Nur Geduld, Geſtr. Herre, verſetzte
Sancho, das geht ſo geſchwinde nicht. Die Gane
ſe muſſen alle erſt nuber, und wie ſoll denn eine ſe

machtig große Heerde auf einmal uber die Brucke

kommen, da doch nur eine hinter der andern
hinuber kann? Zwey Jahre brauchen ſie wenig—

ſtens dazu; und in zwey Jahren alſo erzahle
ich Euch das Uebrige; denn einmal fur allemal,

ich kann mein Mahrgen nicht eher 'naus erzah—

len, bis alle Ganſe uber die Brucke ſind.,
Alle fiengen an uber das narriſche Ding zu la—

chen, ausgenommen Don Quigote, der den
Erzauhler zuſamt dem Mahrgen zum Teufel

wuuſchte.

Endlich war die Mittagshitze vorbey, und
die Domherrn, welche dieſen Tag noch gern
nach Catalayud wollten, ſtiegen auf, nahmen

höflichſt
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Don Quirote und ſein Gefolg brachen auch
auf, und da der Notarius von Siguenza
ohnedieß in dem Dorfe ubernachten wollte,
wo unſere Leute blieben, ſo begleitete er ſie.
Aus dem Wenigen, was er bisher von unſerm
Ritter gehört hatte, merkte er nun zwar wohl,
daß es nicht ganz richtig mit ihm ſeyn muſſe;
aber was eigentlich ſein Wurm ſey, erfuhr er

erſt durch ein ſeltſames Abentheuer, welches

der geehrte Leſer im folgenden Kapitel findet,
wenn er es zu leſen beliebt.

Vierundzwanzigſtes Kapitel.
von dem ſchrecklichen und uberſeltſamen Aben

theuer, welches der mannhafte Schildk nan

Sancho Panſa zu beſtehen
wagte.

21Unſer Ritter und ſeine Gefahrten waren ſchon

faſt halben Wegs auf die Schenke, wo ſie
ubernachten wollten, als ſie aus einem Tan—
nen-Walde, vor dem ſie eben vorbeyritten,
eine Klage wie eine jammernde Weiberſtimme,

hörten. Sie hielten ſtill un horchten, und
horten, da ſie nahe genug waren, ganz deut

lich:



kech: Ach das Gott erbarm! will mir denn
kein Menſch in meiner Noth zu Hülfe kom—
men, und ſoll ich denn da ſo elendrzüch ſter
ben und verderben, und von den Wolfen
und andern wilden Thieren gefreſſen wer—
den? „Ha, meine Freunde, ſprach Don Qui—
rxote, als er dieß horte; hier findet ſich das
größte und gefahrlichſte Abentheuer, das ich je
beſtund, ſeit ich den heiligen Orden der fahren—

den Ritterſchafft fuhre. Dieſer Wald hier iſt
verzaubert, und man kann nur mit großer
Muhe hinein dringen. Der weiſe Sriſton,
mein alter Feind, hat darinn eine große Hohle,

in welcher er eine erſtaunte Anzahl Ritter und
Prinzeßinnen gefangen halt. Unter dieſen be—
findet ſich ſeit kurzem die weiſe Urganda, die
Unbekannte, welche der Barbar aufs grau—
ſamſte mit großen eiſernen Ketten an ein
Muhlrad gefeſſelt hat, welches von zween un—
geheuern Teufeln unaufhoörlich herumgedrehet

wird. So oft ſie nun an den Felſen, auf wel—
chem das Rad ſteht, ſchlagt, fuhlt ſie die ſchreck
lichſten Schmerzen, und ſtoßt die wehmuthi—
gen Klagen aus, die wir vorhin horten.,
Der Notarius kreutzigte und ſteegnete ſich fur

Wun



Munder, da er unſern Ritter ſo ſchwatzen horte.

„Ey, Herr Ritter, fieng er in größter Einfalt
an, ſolche Verzauberungen ſind hier zu Lande
gar nicht Mode, und ich glaube nicht das Ge—
ringſte von Allem was Jhr uns von dem Walde

erzahlt. Wahrſcheinlicher, denke ich, iſt, daß
vielleicht Straßenrauber eine Frau, die ſie be—
ſtohlen und gemißhandelt haben, dahin ſchlepp
ten und liegen ließen. Wir wollen alſo hinein
und ſehen ob ihr noch Hulfe zu leiſten iſt,
„Herr Notarius, verſetzte unſer Ritter haſtig,
wißfit Jhr wohl daß ich die Remonſtrationen
nicht leiden, am allerwenigſten aber vertragen

kann, wenn mich ſolche Tintenklecker, wie
Jhr, die vor fahrenden Rittern ganz ſchweigen
ſollten, zurecht weiſen wollen Bracamonte,
der gern weitern Vetdruß verhindern wollte,
gieng zum Notarius hin, ſagte ihm ein Paar
Worte ins Ohr und machte ihn mit Don
Quixotes Sparren vollig bekannt. Unſer
Ritter hatte indeſſen als Urgandens Befreyer
die Lanze eingelegt, und wollte eben ius Holz

hineinreiten, dieß ſchreckliche Abentheuer zu
beſtehen, als Sancho Rozinanten beym
Zugel faßte, ſeinen Herrn aufhielt, und mit

ſei
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ſeinem Barete in der Hand vor ihm nieder—
kniete. „Was willſt du, Sancho? fragte Don
Quixote., „LGeſtr. Herre, verſetzte San—
cho, Jhr habt geſehen wie ich mich gegen Herru

Bracamonte gehalten habe, als wir aus Sa-—
ragoſa zogen; ich wollt' Euch alſo recht ſchone
gebethen haben, daß Jhr mich dieß Abenthener
auch beſtehen ließet, damit ich einmal noch fah—

render Ritter werden und, wie Jhr, einen Platz
in der Legende kriegen kounte. Jch will gleich
auf meinen Grauen hinein und ſehen, wer die
Prinzeßin iſt, die ſo jammerlich wehklagt; und
find' ich den verdammten Hund von Sriton,
der uns ſo nachſtellt, irgends eingeſchlafen,
ſo will ich ihm ein Paar Mandel Maulſchellen
geben, daß ihm Horen und Sehen vergehen
ſoll, und will ihn Euch gewiß bey'n Haaren
herſchleppen. Aber da man nicht weiß wies
geht, und wer lebt oder ſtirbt; denn es geht
mancher aus Wolle zu ſcheeren und kommt
ſelbſt geſchoren nach Zauße; wenn ich alſo
mit meinem Grauen irgend auf dem Platze
bleibe, meyn' ich, ſo ſepd doch ſo gut, Geſtt.
Herre, und laßt.uns zuſammen begraben.,

„Wohlan, Freund Sancho, ſprach Don Quui

u xote;
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xote; dir zu zeigen, daß ich nichts mehr
wünſche als dich im Abentheuer-beſtehen immer

weiter zu bringen, will ich dir dieß gern uber—
laſſen; aber blos unter der Bedingung daß du,
wenn du es glucklich beſteheſt, ſogleich deine
Bauerkleider ablegeſt, und dich vom Konige
ſelbſt, ſobald wir bey Hofe angelangt ſind, zum

Ritter ſchlagen laßt, damit du dann einen ſtol
zen Andaluſiſchen Laufer veſteigen, und vom
Kopf bis zu'n Fußen geruſtet auf das Thurnier
gehen, Rieſen erlegen und Damen und Ritter eut

zaubern kannſt., „Nn, nu, ſchon gut; Geſtr.,
Herre, verſetzte Sancho; laßt mich nur machen,

ich laſſe mir gewiß nicht die KRatze im Sacke
verkaufen; und wenns drauf ankommt Fauſt
puffe anszutheilen, da bin ich Euch gewiß der
Mann dazu. Und wenn ich mich mit Einem zu
ſcharmutzeln habe, und kanu nur ein Stuck Feld
zwiſchen mich und ihun kriegen, wo tuchtige Stei—

ne liegen, da ſollt Jhr einmal Eure Luſt ſehen.
Es mußte ſchlecht ſeyn weunn ich da nicht den
Sieg davon tragen wollte; und aus alleu
den verfluchten Rieſen, und waren's ihrer ein
ganzer Scheffelſack voll, mach' ich mir nicht

einen Pfifferling. Nu Gott behute Euch alſo,
Geſtr.
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Geftr. Herre, fuhr er fort, izt gebt mir uoch
Euren Seegen und dann ſoll's drauf losge—
hen., „So gehe dann hin mein Sohn,
ſprach unſer Ritter, der Gott der Schlachten
laſſe dir dieß Unternehmen ſo glucklich gelingen,
als ich wunſche., Nun ritt unſer Schildknap
getroſt fort ſein Abentheuer zu beſtehen; aber
kaum war er zehn bis zwolf Schritte weg, ſo
kam er wieder zuruck. „Bald hatt' ich das
Beſte vergeſſen, Geſtr. Herre, ſprach er. Jch
wollt' Euch nur noch das ſagen, wem ich ir—
gends in Gefahr komme und um Hulfe ſchreyen

ſollte, ſo kommt ja gleich herbey geſprungen
und laßt mich nicht ſtecken, damit wir dem ver—

fluchten Teufelsbanner von Friton keine Freude
machen., „Seny nur ohne Sorgen, mein
Sohn, verſetzte Don Quixote; ich komme dir
gewiß zu Hulfe, ehe er dich erlegt! oder we—
nigſtens ſo augenblicklich drauf, daß ich deinen
Todt auf der Stelle an ihm rächen kann.,

„Ey großlen Dank! ſprach Sancho, das iſt
mir ungelegen; wenn ich einmal kalt bin, her—
nach iſt mirs einerley ob ich geracht werde oder

nicht. Nein nein, Geſtr. Herre, Jhr mußt
mir ſchon zur Seite ſeyn, ehe mir noch die Rie—

u 2 ſen
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ſen auf einen Steinwurf nahe kommen; und
wenn ich ahu! ahu! ſchreye, ſo ſoll's das Zei
chen ſeyn, daß Jhr mir den Augenblick zu Hulfe
kommen mußt, und daß ſie mich ſchon beym

Feue haben. „Sancho, Sancho! ſprach
Don Quirote und ſchuttelte den Kopf, ich
glaube ſchwerlich daß du viel Wunder thun
wirſt; denn du machſt zu viel Umſtande dazu.,

„Ey Sackerlot! Jhr habt gut ſchwatzeu,
Geſtr. Herre, ſprach Sancho. Jch bin noch
nicht zum Ritter geſchlagen, und ſoll ſchon ein
ganz Schock Rieſen augreiffen? wie ein Mandel

Huhner? Aber weil ich mich einmal dazu anhei—

ſchig gemacht habe, will ich doch hin, damit
mir tein Anderer das Abentheuer wegſchnappt;

denn 's iſt nicht mehr Zeit nach der Brat:
wurſt zu laufen, wenn ſie ein Anderer ſchon
im Maule hat.,

Hiermit ritt unſer muthiger Schildknap in
den Wald hinein. Kaum war er etliche Augen—
blicke weg, ſo ſchrie er ſchon: „ahu! ahn! ſie
ermorden mich. Ach ich bin ſchon todt!, Auf
dieß Geſchrey gab Don Quixote ſeinem Roſſe
die Sporen, ſprengte in den Wald, und der

GSol
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Soldat und Notarius liefen ihm nach. San—
cho ſaß ganz ruhig auf ſeinem Eſel wie ſie bin—

kamen. „Nu was giebt's denn fur ein Un—
gluck? fragte Don Quixote., „Nichts,
verſetzte Sancho; ich ſchrie nur um zu ſehen
ob Jhr auch Euer Wort hieltet und auf den
erſten Larm gleich da waret. Uebrigens hab'

ich, Gott ſey Dank! noch nichts geſehen, und
Jhr könnt nur wieder hingehen; denn ich will
mein Abentheuer ſchon allein beſiehen., Er
ritt auch wurklich tiefer in den Wald. Als er
ein Fleckchen hinein war, hoörte er auf einmal

wieder die vorige Klageſtimme: „Ach heilige
Mutter Gottes! will mir denn niemand zu
Hulfe kommen? Ja da kommt eins. Ach
lieber Mann ich bitt' Euch um Gottes wil
len, kommt doch her und ſteht mir in mei—
ner Noth bey!, Unſer Sancho guckte ſich
geſchwind nach der Seite um wo die Stimme
herkam, und wurde einer Frau im Hemde ge—
wahr, die an einen Baum gebunden ſtund.

uUeber dieſen Aublick erſchrack er ſo, daß er vor

Angſt vom Eſel ſiel und nun was er konnte in's
Holz zu laufen aufieng. „Ach! ach! ach! zu
Hulfe! Morder! Morder!, ſchrie er aus vol—

u 3 lem
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lem Halſe. Don Quixote und die beyden An
dern, die wieder aus dem Holze heraus waren,
ſprungen ſogleich zuruck, und ſahen den armen

Sancho ſo ganz auſſer ſich daher geſprungen
kommen, daß er alle Augenblicke ſtolperte und

mit der Raſe wider alle Baume und Buſche
rennte. Braeamonte ſieug ihn endlich auf,
und hatte genug zu thun ihn nur zu erhalten;
denn er wollte ſich immer loßreißen und zum
Holze hinaus laufen. „Ey, ey, was giebt's,
was aiebt's, Herr kunftiger Ritter? ſprach der
Soldat., „Ach ich bitt Euch um tauſend
Gottes willen! ſprach Sancho; verlaßt mich
nicht. Herr Bracamonte. Es kommen alle
Seelen aus dem Fegfeuer hinter mir her. Jch
habe ſchon eine davon an eine Tanne gebunden

geſehen; ſie war Euch ganz weiß, wie unſer
Herr Pfarrer ſagt daß ſie ausſehen; und war
ich nicht davon gelaufen, und hatte hinter und

vor mich ein Kreutz geſchlagen, ſo hatte ſie mich
gewiß verſchluckt wie eine Pflaume. Vielleicht
hat ſie in ſechstauſend Jahren weiter nichts ge—
freſſen, als meinen armen Grauen; denn den
hat ſie gewiß ſchon beym Balge gekriegt, weil ich

ihn nirgends ſehe, Don Quixote und der No—

tarius
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tarius ſtengen nun an nachzuſuchen. Da nun
die angebundne Frau einmal Menſchen in der
Rahe geſehen hatte, hofſte ſie doch noch jeman-

den zu errufen und ſchrie alſo immer fort. Auf
dieß Geſchrey gieng Don Quixote zu und fand

ſie. Unſer Schildknap, der uoch immer hin—
ter dem Soldaten ſtack, wagte es nur ſie ganz
verſtohlen anzuſehen. „Ach liebe Frau Seele,
ſprach er gaunz zitternd zu ihr, gebt mir doch
meinen Graueu wieder, ſonſt, ſchwor' ich euch,
prugelt ihn euch gewiß mein Geſtr. Herre mit

ſeiner Lanze wieder zum Rachen heraus.,

„Sachte, ſachte, Sancho, ſprach der Gol—
dat; dieß iſt eine gar gute ehrliche Seele, die
euch nichts geſtohlen hat; denn dort ſeh' ich eu—

ren Eſel ganz ruhig weiden.,„

Indeſſen hatte unſer Ritter dieſe arme Frau,
die ganz zn Schandeun geſchlagen zu ſeyn ſchien,

genau betrachtet. Auf einmal fieug er zu
Bracamonte und dem Notar an. „Jch ſehe
daß ich mich geirrt habe; denn dieſe Dame hier

iſt nicht die weiſe Urganda, ſondern die be—
ruhmte Zenobia, die große Konigin der Amazo

nen. Sie gieug dieſen Morgen mit ihren vor—

un4 nehm
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nehmſten Hofe Damen in einem prachtigen Ge

folge auf die Jagd. Sie war in grunem
Sammt, mit Gold und Edelſteinen geſtickt,
gekleidet, fuhrte in der Hand einen Bogen von
Ebenholz, und auf vem Rucken ihren Köcher

voll goldner Pfeile. Sie ritt auf einem weißen
Tartar-Pferde, roth und ſchwarz gefleckt, wel,
ches ſtolz ſein Gebiß beſchaumte und muthig in
die Lufte wieherte. Jhre ſchoönen Haare floßen
unter einem zierlichen Hute, mit grun und weißen

Federn geſchmuckt, hervor, flatterten in den

Wind und wallten in großen Locken um ihre
Schultern her. Da ſie num einen wuthenden
Bar, der ſchon den großten Theil der Hunde
gefreſſen hatte, zu hitzig verfolgte, kam ſte durch

ihr ſchnelles Pferd zu weit von ihrem Gefolge
ab. Gie verirrte ſich in dem tiefen Walde; und
da ſie eben abgeſtiegen war, am Rande einer
friſchen Quelle nicht weit von hier auszuruhen,
uberfiel ſie ein Trup ſchandlicher Rieſen, die
ihr ihren ſtolzen Gaul entführten, ihre koſtba—

ren Kleider und Edelſteine raubten, und ſie
dann faſt nackt im Hemde an dieſen Baum
vunden, wie Jhr hier ſehet. Bindet ſie alſo
augenblicklich los, Herr Bracamonte, damit

wir



wir aus ihrem koniglichen Munde ſelbſt die
Umſtaude ihres traurigen Unfalls erfahren.,
Dieß that der Soldat ſogleich der armen Frau
zum großen Troſte, der Don Quuxotes ganze
Erzahlung von der Konigin Zenobia bey weiten
nicht ſo kurzweilig geweſen war, als dem Solr

daten und Notarius.

Funfundzwanzigſtes Kapitel.
Thut Meldung wie's mit der befreyten Konigin
Zeno bia, ſonſt Barbara Schmarrbacken

genannt, weiter ergieng.
cie Königin Zenobia war ungefahr funfzig
Jahr alt, und ſahe vollkommen aus wie eine
luderliche Vettel. Auf dem rechten Backen hat
te ſie eine lange Schmarre, die ihr vom Maule
faſt bis ans Ohr gieng, und die ſie wahrſchein-
licherweiſe in ihren jungern Jahren durch ihr
heiliges Leben bekommen hatte. „Herr Ritter
Don Quirxote, ſprach Bracamonte, als er das
Menſch recht ſcharf angeſehen hatte, dieſe be—
drangte Dame ſieht mir gar nicht aus wie die
Königin Zenobia; und wenn mir recht iſt, ſo ha

be ich ſie ſchon zu Alcala in der Schenkengaſſe

geſehen, wo ſie Barbara Schmarrbacken,
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oder ſonſt ſo was, hieß. „Ja, Jhr habt
Recht, lieber Herr, verſetzte die Frau, ſo heiße

ich; und Gott vergelt' Euch den Dienſt, den
Jhr mir geleiſtet habt., Dem Notarins gieng
der elende Aufzug der Amazonen-Koönigin,
fonſt Barbara Schmarrbacken auch Machi
cona die Ruttelhandlerin genannt, zu Her-—
zen. Er nahm daher aus NMitleiden ſeinen
Nantel ab und gab ihr ihn, damit ſie ſich be—
decken und nur etwas anſtandiger im Wirths—
hauße, wo ſie dieſe Nacht bleiben wollten, er
ſcheinen koönnte. Gie warf ihn ohne Umſtande

um ſich, und da ſie wohl ans Don Quixotes
Auſehen ſchloß, daß ſie ſich an ihn wenden muſſe,

ſo ſprach ſie: „ich danke Euch demuthig, Herr
Ritter, fur Euren edelmuthigen Beyſtand;
denn ohne Euch und Eure edle Geſellſchafft,
welche der Himmel von ungefahr hieher fuhrte,
war ich dieſe Nacht gewiß umgekommen.,
„Schöue Zenobia, autwortete Don Quipote
ſehr ſtattlich, große Konigin, deren Tapferkeit
den beruhmteſten Prinzen von Griechenland ſo

furchtbar, uund dom Sultan von Babylon ſo nutz

lich war; ſintemal Jhr ihm gegen den kriegeri-
ſchen Kaiſer von Confſtantinovel beyſtundet; ich

ſchatze
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ſchatze mich höchſt glucklich, daß ich Euch die—
ſen kleinen Dienſt leiften konnte, und hoffe
Euch noch weit wichtigere Proben meines Mu—

thes in Eurem Dienſte zn geben., Barbara,
die unſern Ritter noch nicht kannte, verſtund
kein Wort von Allem, was er ihr da ſagte.
„Herr Ritter, um Verzeyhung! verſetzte ſie
gauz verlegen, ich bin weder die Konigin Zeno

bia, noch der Sultan von Babylon. Wenn Jhr
mich aber nur zum Spotte ſo nennt, weil ich
alt bin, ſo mußt Jhr wiſſen daß ich auch em—
mal in der Welt gefallen habe. Als ich noch
jung und hubſch war, trugen mich die ſchön-—

ſten und reichſten Studenten in Alcala bald
auf den Handen. Freylich machte mir einmal
ein großer Lummel von Profeſſor das holliſche
Zeichen da auf meinen Backen, und hernach
gieng's nicht mehr ſo gut mit mir; aber ich leb—

te drum doch nicht minder luſtig, und ließ
mir's wohl ſeyn; denn nicht jeder fleckiger Apfel
iſt faul., „öGerechter Himmel! was hoööre
ich? ſchrie Don Quixote. Nie hab' ich ſo dent
lich geſehen wie nothig die fahrende Ritter—
ſchafft auf der Welt iſt, als itzt. Sehet einmal,
Herr Bracamonte, wie weit die Boßheit der

Zau
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Zauberer geht; denn dieſen Verruchten war es
noch nicht genug dieſe ſchone Königin durch ei—

nen Trupp Rieſen berauben und an einen Baum

binden zu laſſen; nein, ſie verruckten ihr auch
den Verſtand, löſchten durch ihre Teufelskunſte
ihr jeden Gedanken von ihrer Hoheit und Größe

aus, und machten ſie glauben, daß ſie alt, haß

lich, ſchmarrbackigt, von ſchlechter Geburth
und ſchandlicher Auffuhrung ſey., Dieß letze
tere nahm das Menſch ubel. „Ey, ſachte nur,
Herr Ritter, ſprach ſie, ich habe gar nicht ſo
gottlos gelebt, als Jhr da ſprecht; denn bin
ich auch meiner Ehre ein bischen zu nahe getre:
ten, ſo geht das keinem Menſchen was an, und
ſonſt hab' ich gewiß niemanden in der Welt was
zu Leide gethan., „vHoret auf, große Ko—
niginn, Eure Majeſtäat und Euren hohen Adel
ſo unter die Fuße zu treten, verſetzte Don Qui

rote. Jch weiß wohl daß Jhr Euch fur eine
elende Verworfene haltet, weil die verfluchten

Zauberer Euch den rechten Gebrauch Eures
Verſtandes geraubt haben; aber mir ſchadet
dieß nichts. Jch ſehe drum doch immer in Euch
jene große Konigin Zenobia, deren Tapferkeit
mit ihrer Schönheit im Gleichgewichte ſtund;

und
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und Gott behute mich fur der Laſterung, daß
ich glauben ſollte, Jhr hattet die Reitze, nach
welchen die beruhmteſten Prinzen im Oriente
vergebens ſeufzten, von Studenten, oder wa—
ren es auch Profeſſoren, ſchanden laſſen. Eure

Reitze, ſag' ich, fur die der tapfere Hiperbo
rean von den ſchwimmenden Jnſeln ſo viel

hohe Thaten unternahm. Dieſem allein ſepbh
Jhr ſie ſchuldig, zum Dank und Lohn ſeines
Gieges, den er uber die vier Rieſen von Erz,
und das feurige Geſpenſt, welche den cryſtall-

nen Thurm, worinn Euch der weiſe Panphus,

Eures Vaters Todtfeind, gefangen hielt, er
foch t. A

Bracamonte und der Notarius kreuzigten
und ſeegneten ſich uber all den Unſinn, den un—

ſer Ritter da herſchwatzte. Sancho, der ſich
indeſſen auch wieder von ſeinem Schrecken er—

hohlt hatte, und an dem Weibsbilde nicht das
geriugſte ſah, was ſein Herr von ihr ſagte,
konnt's nicht langer mit anhoren. „Ey um
tauſend Gottes willen, Geſtr. Herre! fieng er
an, ſagt mir wo Jhr hindenkt? Wo Teufel
ſind denn alle die Wunderwerke, die Jhr an der

Frau
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Frau Zegovia ſehet? Jch mag gucken wie ich
will, ich ſehe nichts. Wenn mein Eſel eine
Haube aufhatte, ich will ein Schelm ſeyn, er
ſahe beſſer aus, wie ſie; und ich wette drauf,
Herr Bracamonte und der Herr Notarius
meynt's eben ſo wie ich.. „es iſt leicht
moglich, verſetzte Don Quixote, und ich will
dir's eben nicht ablaugnen; denn die Koönigin

ſcheint mir, ſo gut wie dir, alt, haßlich und
eckelhaft. Aber unſre leibliche Augen ſind durch

den Zauber des weiſen Panphus geblendet;
und ich bediene mich meiner geiſtigen Augen,
um richtig von den vortrefflichen Eigenſchaf-
ten dieſer Prinzeßin zu urtheilen. Jch erhebe
mich uber die Sinnlichkeit, und ſehe, vermöge

der allen fahrenden Rittern eigenen Gabe nie
zu irren, an dieſer dem Auſcheine nach haß—

lichen Perſon eine Haut von Lilien und Roſen,
goldgelbes Haar, ſchouer als Apollo es hatte,
himmelblaue Augen, Lippen von Korallen, Zah

ue ſo ſchou wie orientaliſche Perlen, Arme und
Buſen von blendender Weiße, einen ruhrenden
Blick, ein zauberiſches Lacheln, einen ſchoönen

mateſtatiſchen Wuchs und edle Bewegungen.
Kurz, Sancho, wenn ich den Zauber des Pan

phus



3

phus werde uberwunden haben, ſo ſollſt du ſe-
hen, wer von uns Beyden am richtigſten ge—
urtheilt hat. „O was das anbetrifft, ver—
ſetzte Sancho, da glaub' ich Euch wehl; denn
Jhr mußt's freylich beſſer verſtehen als ich.
Wenn ich doch nur auch ſchon Ritter ware, daß

ich die Sachen anders ſahe als ſie ſind; denn,
meiner Gix! bis itzt ſehe ich an Frau Barben
kein Haargen von all den Schonheiten, die Jhr
da hererzahlt.,

Der Abend kam herbey und erinnerte ſie
Aufbruch zu machen. Unſer Ritter befohl alſo
ſeinem Schildknappen, ſeinen Eſel herzuhohlen,
der heute die Ehre haben ſollte, der Konigin

ſtatt ihres weißen Zelters zu dienen, und ritt,
als er dieß befohlen hatte, voraus, um deſto
ruhiger an die ſchreckliche Rache zu denken, die

er an dem Zauberer Panphus nehmen wollte.

Sancho vollzog ſogleich ſeines Herrn Befehl,
brachte ſeinen Grauen herbey und ſtund der
Königin einen Bock, damit ſie deſto leich—
ter aufſteigen konnte. „Jhr durft mir nur
auf den Buckel treten und aufſteigen, Frau
Prinzeßin, ſprach er; mein Grauchen iſt ſo gut

herzig,



v

43

m

326 “22
herzig, daß er keinem Kinde was zu keide thut.
Aber tauſend Sackerlot! ſchrie er, indem er
ihr recht in's Geficht ſahe, ich mochte doch wiſ—
ſen, wie Jhr einmal ſchöne geweſen ſeyn könn—

tet? Wenn ich Euch doch nur ſchon mit geiſti—
gen Augen begucken könnte; denn, mein Geel!

der verfluchte Profeſſer Panthus hat Euch gar—

ſtiger gemacht, als des Teufels Großmutter.
Frau Barbe fandt Sancho's Offenherzigkeit
ziemlich grob. Um ſich nun dafur zu rachen,
trat ſie, als ſie auf den Eſel ſtieg, den armen
Sancho ſo jammerlich zuſammen, daß er hin—
fiel und Arm' und Beiue von ſich ſtreckte. „Zu
Hulfe, zu Hulfe! ſchrie er; ach ich bin todt!,

„Was giebt's Bruder? ſchrie der Soldat
und ſprung hinzu ihn aufzuheben., „Ach,
Herr Bracamonte! ſprach er, die Wetterhure
von Konigin hat mir wenigſtens ein Paar Rib—
ben im Leibe entzweygetreten. Jch wollte daß
ſie die Wolfe gefreſſen hatten!, „Sachte,
ſachte, Sancho, verſetzte Bracamonte lachend,
ſprecht ein bischen ehrerbiethiger von der Köni—

gin Zenobia, und ſagt nicht daß ſie Euch was
zu Leide gethan hat. Die Prinzeßin iſt viel zu
zartlich dazu, und hat ein Fußchen ſo llein und

ſo
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fo leicht, daß ſie kaum die Grasſpitzen im Ge,
hen beruhrt. „Oho, guter Freund, ver—
ſetzte Sancho, Jhr ſchwatzt mir auch wie ein
fahrender Ritter; und man ſollte drauf ſchwo—

ren, Jhr ſahet die Sachen auch mit geiſtigen
Augen., „eEy freylich, verſetzte Braca—
monte; da ein Soldat vom fahrenden Ritter
keine Spanne weit entfernt iſt, ſo hat er auch
alle Vorrechte der fahrenden Ritterſchafft, und
ſonderlich auch dieß. Aber wir wollen uns itzt
nur auf den Weg machen, daß wir noch in die
Herberge kommen, und indeſſen ſoll uns die
Kronigin erzahlen, wie ſie in dieß Ungluck ge
kommen iſt. Nun, Frau Barbe, fuhr er fort,
erzahlt uns doch, wenns Euch beliebt, wer
Euch ſo jammerlich zugerichtet hat, und warum

Jhr Alcala verließet, wo Jhr wie eine Prin—
zeßin lebtet?, „Ey, Herr Soldat, verſetzte
Barbe, Jhr habt mich alſo noch in meinen gu—
ten Umſtanden geſehen? Seyd ihr denn irgend
manchmal in meiner Bude geweſen, und habt
vielleicht von den guten Kaldaun Fricaſſeen ge—

geſſen, die ich ſo trefflich zu machen wußte?,
„Nein, verſetzte Bracamonte; aber ich

ſtudierte eben in dem Drey-Sprachen-Col

X legio,
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legio, und beſinne mich noch daß Jhr da—
mals als die beruhmteſte Wurſtmacherin in
ganz Alcala bekaunt waret, „WVurſte?
verſetzte Sancho haſtig; ey wenn die Frau
Königin ſo geſchickt inm Wurſtmachen iſt, ſo
nehme ich ſie von heute an zu meiner Leibköchin

in meiner Statthalterſchafftan.. „Das bin
ich wohl zufrieden, verſetzte Frau Barbe, und
ich verſichre Euch, ich will Euch ſo koſtliche
Wurſte und Gallerten machen, daß Jhr die
Finger bis aufs Blut darnach lecken ſollt.,
„Nu, Gott ſey Dank dafur! verſetzte Sancho;
ich wollt wir wären ſchon dran. Aber, wenn's
beliebt, erzäahlt uns nun Eure Geſchichte.„
Barbe, die noch niemanden auf der Welt et—
was abgeſchlagen hatte, erfullte alſo auf der
Gtelle ihr Verlangen.

„Da Jbhr meine Geſchichte wiſſen wollt,
meine Herrn, fieng ſie an, ſo muß ich Euch
ſagen daß meine Mutter, welche wohl wußte
daß eine gute Erziehung das Beſte iſt, was
man den Kindern laſſen kaun, mich Wurſte,
Sulzen und Kaldaunen-Fricaſſeen machen lehr

te. Jch ſchickte mich auch ſo gut dazu an, daß

ich
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ich noch vor ihrem Tode völlig im Staude war
mein eigen Brod zu verdienen. Jch ſieng alſo

in der Schenkengaſſe meine eigene Wirthſchafft
und eine Jahrkuche an, und die Witterung mei—

ner trefflichen Fricafſeen loctte mir bald einen
ganzen Schwarm Studenten herbey. Darnn—
ter war nun auch einer der zum Mahlen ſchoöne

war. Er war uugefahr drey und zwanzig Jahr
alt, und dabey ſo fein und beſcheiden, daß ich

ihm uber die Maaßen gut war. So oft ich
nichts zu thun hatte, mußte er bey mir ſeyn,
und ich machte ihm die beſten keckerbißgen von

der Welt, kaufte ihm Bucher, Schuhe, Hoſen,
Kragen; kurz alles was er brauchte, und was
er nur verlangte, hatte er den Augenblick. Da
er nun ungefahr ein Jahr ſo mit mir gelebt
hatte, that er mir einmal ſehr ſchoöue und ſagte:
er wolle nach Saragoſa gehen, wo er noch
Vermogen habe, und wenn ich ihn dahin be—
gleitete, ſo wolle er mich aus aroßer Liebe zu
mir heyrathen. Nun wißt Jhr wehl, wenn
die Weiber verliebt ſind, ſo ſind ſie Narrinnen.
Jch war auch ſo einfaltig, daß ich, ohne an
was Boſes zu denken, gleich einwilligte ibm
hinzufolgen wohin er mich fuhrte. Jch ver—
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kauſte gleich all mein Hausgerathe, und eine
große Menge weißes Zeug, woraus ich doch
faſt ein achtzig Ducaten loßte. Mit einem

Woorte geſtern verließen wir Alcala, und da
ihm der Teufel ſchon den boſen Anſchlag gegen
mich eingegeben hatte, ſo lockte er mich heute
fruh in dieß Holz, unter dem Vorwande, daß

wir ausruhen wollten. Gott vergelt' es dem
verdammten Spitzbuben hier und in Ewigkeit!
Doch ich will nicht fluchen; denn vielleicht ſehen
wir uns einander einmal wieder, und weun's
dem Schelm reuet, ſo glaub' ich gar, Gott ver—
zeyh mir's! ich vergeb's ihm und hab' ihn wie-
der lieb. Jch gieng alſo, wie geſagt, mit dem
Spitzbuben ins Holz hinein. Auf einmal that er
ganz wild, zog ſeinen Dolch und ſagte: ich ſollt'

ihm gleich auf der Stelle all mein Geld geben.
Da ichs nnn nicht gleich that, kneipte er mich
in die Naſe und in die Ohren, ſchlug mich mit
der Fauſt ins Geſichte, wurf mich nieder,
kniete mir auf den Leib und ſchrie: Nu, willſt
du fortmachen, du alte Hexe? Gieb das Geld
herans, ich kann's beſſer brauchen als du! Jch
verſichere Euch ich mochte noch tolle werden,

daß mich der Schelm ſo geſchimpft und eine
Hexe
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Hexe geheißen hat. Er lugt's in ſeinen Hals
hinein; denn ob ich gleich einmal an der St.
Juſt-Kirche am Halseiſen ſtund, ſo war das
ein gottloſer Streich, den mir meine Nachba—
rin geſpielt hatte, da ſie mich falſch angab.
Jch wollt daß ſie die Peſt dafur hätte, der gar—
ſtige Rickel! Aber ich habe mich auch dafur ge—

racht; denn ich gab einem kleinen ſchonen
Hunde, den ſie hatte, Gift dafur daß er ver—
recken mußte. Aber wieder auf meine Rede zu
kommen. Da ich nun ſahe daß ich den Spitz
buben, der mich ſo unter ſich hatte und immer
ſchlug, nicht anders los werden konnte, ſo gab
ich ihm die achtzig Ducaten die ich bey mir
hatte. Aber damit war er noch nicht zufrieden;
nein, er zog mich bis auf das Hemde aus, bund

mich an einen Baum und gieng mit meinen
Kleidern davon., „O der verdammte Hu—
renſohn! ſchrie Sancho. Was ſagt ihr dazu,
Herr Bracamonte; ſoll ich nicht hin und den
verwegenen Studenten allenthalben aufſuchen,

und ihn zum Zweykampfe ausfordern? Ja ich
ſchwöre es beym Orden der fahrenden Schild—

knapſchafft, den ich fuhre, ich will ihm den
Kopf abhauen und ihn auf eine Lanze geſpieſt

X 3 zum
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zum Thurnier bringen. Aber was ich nur dabey
furchte, iſt, daß ich's mit ſolchen Teufelsſtu—
denten zu thun kriege, wie neulich in Sara—
goſa. Das iſt Euch verdammtes Geſindel!
Denkt nur an, da gab mir einer von den Schel-—

men ſo eine hölliſche Maulſchelle, daß mir das
Baret vom Kopfe fiel, und da ich mich buckte
und es aufheben wollte, gab mir einer hinten
einen Tritt, daß ich mit der Naſe auf die Erde
fiel. Damit wars aber noch nicht genug; denn
da ich wieder aufſtund, ſo ſpeyten ſie mir von
allen Seiten ſo laſterlich ins Geſichte, daß ich
nicht mehr wußte, wo ich mich hindrehen
ſollte.,

Sechsundzwanzigſtes Kapitel.

wie der Ritter Don Quixote ein ganzes Dorf
in Unruhe ſetzte.

C
a Sancho ſich einmal des Geſprachs de
meiſtert hatte hörte er auch nicht eher auf zu
ſchwatzen, bis ſie ins Dorf kamen, und unſern
Ritter vor der Thur des Wirthshaußes fanden.
Er ſtund unter einem großen Haufen Leuten,
und ſchien in der heftigſten Bewegung zu ſeyn.

„Auf Jhr tapfern Krieger, deren Wachſamkeit

und
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und Muth dieſe beruhmte Stadt vertheidiget,
auf zu'n Waffen! ſchrie er. Machet Euch fer—
tig zum Streit; denn der Zauberer Panphus
wird in kurzem mit einer ungeheuren Armee
Rieſen vor Euren Thoren ſeyn. Er will une
die keuſche Zenobia entreißen, um ſie nochmals

dem ſchrecklichſten Todte auszuſetzen, davon ſie

mein unuberwindlicher Arm ſchon einmal be
freyet hat. Leiden wir es nicht, meine Freunde,

daß man der liebenswurdigſten Prinzeßin von
der Welt ſo begegne! Stehet mir bey, wir wer
den gar leicht den Panphus und alle ſeine Rie
ſen in die Flucht ſchlagen, uud ſie bis an die
außerſten Granzen ihrer Staaten verfolgen.
Aber hutet Euch, daß nicht Waffenneid und
die Theilung derer Reiche, die wir von ihnen
erobern werden, Uneinigkeit und Zwiſte unter
Euch errege; denn wir muſſen ſchlechterdings

immer vereint bleiben, wenn wir dieſen Krieg
glucklich beendigen wollen., Die Leute aus
dem Dorſe erſtaunten ganz uber Don Quixo—

tes Anrede, und wußten nicht was ſie davon
denken ſollten. Einige hielten ihn fur einen
Narren, andere hingegen wegen ſeiner reichen
Waffen und der Wurde, mit der er ſprach, fur

xX 4 einen
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einen koniglichen General, den vielleicht auf—
getragen ſey Anſtalten gegen den Einfall der
Franzoſen, von dem man damals murmelte, zu

machen. Was ſie jedoch nicht dabey begreiffen
konnten, war die Ankunft des Zauberer Pan
phus, und die Vertheydigung der Konigin Ze—
nobia. Sie waren ſchon im Begriffe ihn dar—
uber zu fragen, als auf dem Wege von Si—
guenza her eine Autſche mit ſechs Pferden und
von etlichen Reutern begleitet ekſchien. Kaum
hatte unſer Ritter ſie etblickt,ſo ſchrie er:
„Zu'n Waffen, zullmaffen!.meine Freunde.

Da kommt der Zauberer mit aller ſeiner Macht
ſchon., Die, welche ſich ſchon durch die erſte
Rede unſers Ritters hatten verfuhren laſſen,
waren narriſch genug zu glauben der Feind
rucke wurklich an, und da das Gchrecken ge—

meiniglich die Gegenſtande vergroßert, ſo ſchien
ihnen arich die Kutſche mit; den Reutern eine
ganze Armee zu ſeyn. Schou war der ganze
Haufen in Aufrechr, und wollte nach Hauße
lanfen Waffen zu hohlen, als Bracamonte
und der Notar ſich ins Mittel ſchlugen und ih—
nen ſagten: daß Don Quixote ein armer im
Kopfe verruckter Junker ſey, den man ins

Nar



Rarrenhauß nach Toledo ſchaffe. Jndeſſen
hatte ſich unſer Ritter mitten in die Straße ge—
ſtellt, ſeinen Schild gefaßt, die Lanze einge—
legt, und erwartete die Kutſche. Damit er
aber kein Unheil anfangen mochte, gieng der

Soldat zu ihm hin. „Herr Ritter, ſprach er,
da Jhr am beſten wißt, daß man erſt die Star
ke und Schwache der feindlichen Armee kennen
muß, die man ſchlagen will, ſo erlaubt mir
ſie erſt zu recognoſciren. Jhr konnt indeſſen
hier bleiben; denn ich will den Feind ſo genau
ausſpionieren, daß ich Euch alles aufs Haar
ſagen will., Da unſer Ritter dieſen Vorſchlag
nun ſehr billigte, gieng der Soldat auf die
Kutſche zu, und bath ſich die Erlaubniß aus
mit den Perſonen darinn zu ſprechen, um ſie
von Don Quixotes Narrheit im voraus zu be—
nachrichtigen. Da er aber an den Schlag trat
und einen Herrn nebſt zwoo Damen, die darinn
ſaßen, erblickte, blieb er ganz ſtarr fur Erſtau—
nen ſtehen und konnte kein Wort vorbringen.
Der Herr in der Kutſche war ſeiner Seits nicht
minder erſtaunt, und fuhr dem Soldaten, nach—

dem er ihn genau betrachtet hatte, mit offnen
Armen entgegen. „Ey Bruder! ſchrie er, biſt

4 X 5 du



du es denn, mein lieber Bracamonte? Der
Aufzug, in dem ich dich finde, hindert mich
nicht dich zu erkennen., Sie umarmten ſich
hierauf verſchiednemal, und weinten Freuden—
thranen; denn in funfzehn Jahren hatten dieſe
Bruder einander nicht geſehen, und glaubten
einander faſt nie wieder zu finden. Sie hatten

nach ihres Vaters Tode ein kleines Erbtheil
unter ſich getheilet, und drauf war der Soldat,
welcher der jungſte war, zur Armee gegangen;
ob er ſich aber gleich bey vielen Fallen uberaus
gut gehalten hatte, hatte er doch weiter nichts

davon als den Ruhm. Der altſte hingegen, der
Don Baphael de Bracamonte hieß, kam
eben ſehr reich mit den beyden Damen, davon
eine ſeine Frau und die andere ſeine Schwie—

germutter war, aus Peru zuruck. Die beyden
Bruder konuten einander faſt nicht aus den
Armen laſſen, ſo entzuckt waren ſie einander
wieder zu finden; und ſobald die Damen erfuh

ren wer der Soldat war, ſo bezeigten ſie ihm,
ob er gleich in keinem Aufzuge war, worinn
er ſich als ihr Verwandter mit Ehren ſehen
laſſen konute, doch alle mogliche Hoflichkeit
und Freundſchafft.

Unſer
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Unſer Ritter, der den Soldaten nicht wie—
derkommen ſahe, glaubte nicht anders, als der

Zauberer habe ihn gefaugen genommen, und
ritt auf die Kutſche zu, ihn zu befreyen. Aber
ehe er noch hinkam hatte Bracamonte ſchon
ſeinen Bruder und die Damen von ſeiner Narr-—

heit ganz kurz unterrichtet, und ließ ihn alſo
ganz ruhig anrucken. „Herr Ritter, rufte er
ihm entgegen als er an die Kutſche kam, ich

kann Euch hiermit melden, daß der Zauberer
Panphus nicht hier iſt. Alle dieſe Ritter ſind
im geringſten nicht Feinde der Konigin Zeno—
bia; ſondern vielmehr ihre Freunde und Bluts—

verwandte. Jn der Kutſche da kommt die Kö—
nigin, ihre Frau Mutter, von einer Dame und
ihrem Stallmeiſter begleitet, Euch fur die Ret—

tung ihrer Tochter zu danken, als welche ohne
Eure Tapferkeit den ſchmahlichſten Todt hatte
leiden muſſen., Auf dieſe Verſicherung näher—

te ſich Don Quixote dem Schlage der Kutſche,
grüßte, ohne abzuſteigen, die Damen hoftichſt,

und wandte ſich an Don Raphaels Schwieger-

mutter: „Große Konigin, ſprach er, die Jhr
ſtolz drauf ſeyn koönnet die unvergleichliche Ze

nobia, die beruhmteſte Prinzeßin der Welt,
ge!



gebohren zu haben, es thut mir ſehr Leid, daß
Jhr meinetwegen Eure Reiche verlaſſen, und
eine ſo weite und beſchwerliche Reiſe unternom

men habt. Noch hab' ich nichts gethan, das
einigen Dank verdiente, aber ſo bald ich nur
den Rieſen Bramarbas, den Konig von Cy
pern, werde im Zweykampfe uberwunden ha—

ben, ſo hoff' ich die Königin Eure Tochter auf
den Thron dieſer ſchonen Jnſel, die ſonſt der

Aufenthalt der Liebes-Goöttin ſelbſt war, zu
ſetzen. A

Obgleich Don Raphaels Schbwiegermutter
von der Narrheit des Ritters ſchon vorher be—
nachrichtiget ward, ſo wußte ſie doch nicht,
was ſie ihm antworten ſollte. Um ſie aber aus
der Verlegenheit zu reißen, brach der Soldat
das Geſprach ab, und ſagte: die Konigin ſey
ſehr mude, und ſie wollten nur vor allen Din—
gen drauf bedacht ſeyn itn as Wirthshauß zu
kommen, als wo ſie ſich weit bequemer mit—

einander beſprechen konnten. Als ſie nun da
augekommen waren, ſtellte ihnen Don Quixote
ſelbſt die Amazonen-Königin vor, welche noch

immer in des Notars Mantel gehullt war, und
ſie



ſie Alle in Erſtaunen ſetzt. Don Quixote
merkte es, und ſprach: „Jch wundre mich gar
nicht daß man die liebenswurdige Zenobia in
dieſer Geſtalt nicht findet, und daß ſogar das Au

ge ihrer Mutter ſie verkennt. Dieſe ſcheußliche
Verwandlung iſt des ſchandlichen Zanberers
Panphus Werk; aber ich ſchwore bey Allem,
was einem fahrenden Ritter heilig iſt, daß ich
den verfluchten Zauber, der jezt die Königin
umhullt, vernichten und ſie bald wieder in ih—
rem vorigen Glanze zeigen will.,  Don Ra—
phaels Schwiegermutter, welche indeß Zeit
gehabt hatte auf eine Antwort zu denken, lobte
den Edelmuth und die Tapferkeit unſers Rit-
ters ſo ausſchweifend und abentheurlich, daß
ſie nun in ſeinen Augen nichts gewiſſer als der

Zenobia Mutter war.

Da ſie noch ſo mit einander ſprachen, kam
Sancho, der ſich bisher im Gtalle oder in der
Kuche aufgehalten hatte, haſtig in die Stube
geſprungen. „Heyſa! gute Zeitung, Geſtr.
Herrn! ſchrie er, und klatſchte dazu in die Han—

de; was gebt Jhr mir, wenn ich Euch eine
treffliche Nachricht bringe?, „Nu, was

giebt's
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giebt's Sancho? fragte Don Quixote. Haſt
du vielleicht erfahren, wo die Rieſen ſind,
die die Koönigin plunderte?, „Ey ja
doch! verſetzte Sancho; daruber wurd' ich

wohl ſo eine Freude baben!, „Nu, ſo iſt
vielleicht Bramarbas hier angekommen, um
unſern Zweytampf hier zu halten? fragte Don
Quixote weiter,, „SZBehute uns der liebe
Gott! verſetzte Sancho; uein, Geſtr. Herre,
sSiſt was Beſſeres als dieß. Jch habe eben
ein Paar große Topfe mit Suppe und Fleiſch
unten in der Kuche kochen ſehen, daß Einem
das Herz im Leibe hatte hupfen mögen. Geht

Jhr, Geſtr. Herre, dieß war's was ich Euch
zu verkundigen hatte. „Elender Schurke!
fuhr Don Quixote unwillig auf; du kannſt
doch nicht das Maul aufthun, ohne deiue
ſchandliche Gefragigkeit zu verrathen., Zu—
gleich kehrte er ſich zu den Damen, und vath
nm Verzeyhung wegen ſeines Schildknappens
Ungeſchliffenheit, und gerketh wieder in ein Ge

ſprach mit ihnen, das bis zum Abendeſſen
dauerte. Jndeſſen zog der Soldat, der ſeinem
Bruder gern mit Sancho's Einfalt einen Spaß
machen wollte, unſern Schildknappen mit Don

Ra
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Raphael in einen Winkel. „Hort' einmal,
Freund Sancho, ſprach er; es gehen wichtige
Dinge vor. Wißt ihr wohl wer dieſe alte Da
me iſt, mit der euer Herr ſpricht? Es iſt eine
große Prinzeßin, und die Mutter der Königin

Zenobia., „Ja doch s wird auch nichts
ſeyn! verſetzte Sancho. Nein, nein, Herr
Bracamonte, bey mir kommt Jhr nicht an;
und ſo eine Naſe laß ich mir nicht aufbinden.
Jch beſinne mich, meiner Six! noch gar wohl,
daß uns die Frau Konigin in ihrem Lebenslaufe
miterzahlte, daß ihre Mutter geſtorben ſey.

„Ja dies iſt wohl wahr, verſetzte der Soldat;
aber ihr wißt ja auch wohl daß der verfluchte
Zauberer Panphus der armen Konigin das
Gehirn. verruckt hat, ſo daß ſie nicht weiß
was ſie red't, und daß man ihre ganze Ge—
ſchichte fur nichts anders als ein Mahrgen
halten kann, das ihr der Zauberer weißgemacht

hat.. „Das thut mir leid, mein Seel!
verfete Sancho; denn wenn dieß iſt, ſo wollt'
ich wohl drauf wetten daß ſie auch keine Wurſte

mehr machen kann., „O was die Wurſte
anbelangt, verſetzte der Soldat lachend, die
wird ſie wohl noch machen konnen; denn die

Prin:
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Prinzeßin hatte eine gute Erziehung. Doch
dem ſey wie ihm wolle; gnug, ihr ſehet hier
ihre Frau Mutter, welche kommt eurem Herru
fur die Rettung ihrer Tochter zu danken.,
„Nu in Gottes Namen! das iſt mir lieb, ver—
ſetzte Sancho; und wer iſt denn das hubſche
junge Frauenzimmergen, das bey ihr iſt?
„Das iſt ihre Hofdame, und dieß ihr Stall-
meiſter, verſetzte der Soldat, und wieß auf
Don Raphael., Sancho reichte ihm die
Hand und machte ſogleich Bekanntſchafft mit

ihm.
Je—

Das Abendeſſen war nun fertig und auf
getragen. Nach etlichen Complimenten nahm
Don Raphaels Schwiegermutter den oberſten
Platz am Tiſche. „Herr Ritter, ſprach ſie drauf,
wolltet Jhr wohl erlauben, daß meine Dame
und mein Stallmeiſter ſich mit an den Tiſch
ſetzen, damit ſie ſich der Ehre ruhmen konnen,

mit dem großen Ritter Don Quirote geſpeiſt
zu haben?, Unſer Ritter bewilligte es mit ei—
ner tiefen Verbeugung, und ſo ſetzten ſich Don
Raphael und ſeine Frau neben die Konigin
Zenobia, der Notar und der junge Braca

monte
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monte aber neben Don Quixoten. Nun
war niemand mehr ubrig, als Sancho. Da
der ſahe daß niemand ihn nothigte, nahm er
einen Stuhl, und ſetzte ſich ohne Umiſtande un—

ten hin an den Tiſch. „Geſtr. Herre, rufte er
Don Quuxoten laut zu, weil Jhr leiden koönnet

daß der Frau Prinzeßin ihr Stallmeiſier mit
Euch ißt, ſo kann ſie's wohl leiden daß ich auch
mit ihr eſſe. Und warum deun das nicht? Jch
bin ſo gut ein Altchriſte, als ein Anderer, und
habe, Gott ſey Dank! weder die Kratze, noch
die Peſt. Nu wohlan, Jhr Herren, nur friſch
an's Werk ohne Umſtande. Ein bloöder Zund
wird ſelten fett., Der weiſe Aliſolan be—
merkt hier, daß es unſer Ritter ſeiuem Schild—

knappen im Herzen Dauk gewußt habe, daß er
ſich dieſe Freyheit nahnm, weil er ziemlich vtel
Stolz beſaß, und es ihm alſo ſehr lieb war, daß
ſein Schildknap eben ſo viel Ehre genoß, cis
der Prinzeßin Stallmeiſter. Wahrend dem
Eſſen wurde von nichts als fahrender Jutter-
ſchafft geſprochen; und da Bracamonte ſeines

Bruders Bedienten befohlen hatte, dem guten
Sancho fleißig einzuſchenken, ſo wurde er gar
bald guter Laune, und beluſtigte die ganze

9 Ge—
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Geſellſchafft nnendlich mit Erzahlungen von
ſeines Herrn Thaten, welcher zugleich die große
Aufmerkſamkeit Aller auf Sancho's Erzahlun
gen ſehr zu ſeinem Vortheile auslegte. Als es
nun Zeit war zu Bette zu gehen, fuhrte der
Wirth die beyden Damen in ſeine beſte Kam—
mer; die Königin Zenobia aber in ein kleines
Loch, davon ein Fenſter nach dem Stalle gieng.
Die beyden Bruder Bracamonte blieben in
der Stube, wo ſie geſpeißt hatten, der Notar
ſchlief unterim Dache und Sancho in der
Scheuer. Unſer Ritter aber, der ſchon von
fern ein Abentheuer witterte, beſchloß dieſe
Nacht im Hofe unter Waffen zu bleiben, und
die Prinzeßinnen zu bewachen, weil er, wie er
ſagte, vermuthete, der Zauberer Panphus
konne kommen und die Prinzeßin Zenobia ent
fuhren wollen.

Als nun die beyden Bruder Bracamonte
frey und allein waren, fragte jeder den An
dern: wie's ihm nach ihres Vaters Todte und
nach ihrer Treunung gegangen ſey? „Meine
Geſchichte, ſprach der Soldat, iſt ſehr kurz,
lieber Bruder; ich habe immer in Flandern

gedient,
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gedient, und bin immer unglucklich geweſen;
aber auf deine Geſchichte bin ich ſehr neugierig,
da ich dich in ſo glanzenden Glucksumſtanden

ſehe. „JDu ſollſt Alles erfahren, lieber
Bruder, ſprach Don Raphael, wie mir's ge—
gangen iſt, und wie ich zu den Glucksgutern
kommen bin, die mir erſt dadurch doppelt an

genehm werden, daß ich ſie mit dir theilen
kann., Hierauf erzahlte er ihm ſeine ganze
Geſchichte bis zu ſeiner reichen Verheyrathung

und endlichen Zuruckkunft in ſein Vaterland,
wo er ſich nun ankaufen und mit ſeinem Bru—

der in Friede leben und ſeines großen Vermo
gens genießen wollte.

Giebenundzwanzigſtes Kapitel.

wie der kuhne Rittr Don Quixote den
Zauberer Pauphus verhinderte, die Konigin

Zenobia zu entfuhren, nebſt andern
denkwurdigen Sachen.

Va nun unſer Ritter, wie geſagt, beſchloffen
hatte dieſe Nacht unter Waffen zuzubringen, aus

Furcht vom Zauberer Panphus uberfallen zu
werden, ſo trat er ſeine Wache muthig an, und
gieng, am Arme ſeinen Schild, in der Haud

92 die
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die Lauze, ſtolz im Hofe auf und nieder. Je
dermann war ſchon zu Bette und eingeſchlafen,
als unſer Ritter, mude ſeines langen Herum—

gehens, ſich auf einen Brunnen niederſetzte und

ein wenig ausruhen wollte. Da er nun mit
den Augen allenthalben herumſpahete, ſo er—
blickte er bey ſchwachem Mondenlichte etwas,

das ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf ſich zog.
Er ſahe nemlich einen Menſchen im Hemde mit

einer Leiter auf der Schulter aus dem Stalle
kommen. Dieß war Don Raphaels Kutſcher,
der ſchon ein alter Bekaunter der Konigin Ze—
nobia war, wußte wo ſie ſchlief, und ihr einen
kleinen Nachtbeſuch durch das Fenſter machen

wollte. Frau Barbe, die ſich eigentlich nie
fur dergleichen kuhnen Unternehmungen furch-—

tete, hatte alſo ohne Sorgen ihr Kammerfen—
ſter offen gelaſſen, die Kuhle der Nacht zu ge—
nießen. Dieß hatte der Kutſcher bemerkt, und
lehnte alſo ganz ſicher ſeine Leiter an und ver—

ſahe ſich nicht der geringſten Gefahr. Er war
aber kaum halb hinauf, als unſer edler Ritter,
der ihn genau bemerkte, und nichts gewiſſer
glaubte, als, es ſey der Zauberer Panphus,
der die Königin Zenobia entfuhren wolle,

ſachte



ſachte zur Leiter hinſchlich, ſeinen Schild
weglegte, die Lanze umgekehrt mit beyden
Handen nahm, und dem verliebten Kutſcher
ſo einen ſchrecklichen Schlag damit auf den Hin—
tern gab, daß er von der Leiter herabflog, als

hatte ihn der Donner herunter geſchlagen:
„Ha, verfluchter Zanberer! ſchrie Don Quu—
xote, als der arme Kutſcher da lag, ſiehe dieß
verdienen deine ſchandlichen Thaten. Du
glaubteſt alſo, du konnteſt meine Wachſamtkeit
tauſchen, und die Königin ſo ſicher entfuhren?

Nein, wiſſe daß ſie beſſer bewacht war, als die
Tochter des Jnachus, und daß der Ritter ohne

Liebe nicht uberraſcht werden kann., Der
arme Kutſcher, der ſowohl von ſeinem Falle,
als von dem Schlage der Lanze ubel zugerichtet

war, ſchrie morderlich und weckte dadurch alle
Leute im Hauße auf. Die Damen glaubten
ſie befuanden ſich in einer Rauber-Herberge,
und empfahlen ſich in der Angſt dem lieben
Gotte, weil ſie nicht anders dachten, als daß
man ſie ermorden wurde. Der Wirth und die
Wirthin ſchrien Feuer ohne zu wiſſen was es
war; Saucho und der Notar kamen in
bloßen Hemden geſprungen, kurz das ganze

93 Hauß
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Hauß war in Aufruhr. Unter Allen waren
die beyden Bruder Bracamonte die erſten,
welche herbeygeſprungen kamen, weil ſie ſo
lange mit einander geſprochen und ſich alſo noch

nicht niedergelegt hatten. Sie fanden unſern

Ritter in völliger Wuth. Er hatte die Lanze
weggeworfen, den Degen gezogen und war im
Begriffe den armen Kerl zu ermorden. „Ha,
eudlich iſt deine lezte Stunde kommen, Unge—
heuer! ſchrie er; von meinen Handen ſollſt du
den Todesſtreich empfangen. Aber, ehe ich noch

dein mit Schandthaten beflecktes Leben endige,
ſo bekenne mir, Verruchter, in welchem Win—
kel von Afrika oder Aſien du die Prinzen, Prin
zeßinnen und Ritter in unterirrdiſchen Höhlen
gefangen haltſt, damit ich den Augenblick hin
gehe und ihnen deinen Todt und ihre Freyheit
ankundige. Ha! Herr Bracamonte, fuhr er
fort, da er den Soldaten an der Stimme er—
kannte, ſehet hier habe ich den Zauberer Pan

phus zu Boden geſchlagen. Der Verrather
wollte in der Konigin Zenobia Zimmer und ſie
euntſuhren, wie Jhr aus der Leiter ſehen kon—

net, die noch da am Fenſter lehnet, Da
Barbe indeſſen auch ans Fenſter getreten war,

ſo
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ſo erriethen die beyden Bruder Bracamonte
leicht das Wahre von der ganzen Geſchichte.
Don Raphael erkannte auch ſeinen Kutſcher
gleich, und um ihn aus der Gefahr zu retten,
ſprach er zu Don Quixoten: „Ums Himmels
willen, Herr Ritter, todtet dieſen Zauberer nicht;

denn Eurem Ruhme muß außerſt viel daran ge
legen ſeyn, daß er am Leben bleibt. Verzephet
ihm vielmehr; aber unter der einzigen Bedin—
gung, daß er durch die ganze Welt bekannt
mache, Jhr habet ihn, Trotz ſeiner Kunſt, doch
in einem Zweykampfe uberwunden. Dieß wird

Euch mehr Ehre machen als ſein Todt.
„Ja das iſt wahr, ſprach der Soldat; aber
er muß auch außfer dem noch bey Allem, was ei—

nem Zauberer heilig iſt, ſchworen, die Konigin
Zenobia fortan in Ruhe zu laſſen und in ſeinem
Leben nie mehr des Nachts in die Zimmer der
Prinzeßinnen zu ſteigen. „Schon gut, Jhr
Herrn, verſetzte Don Quixote: aber Jhr keunt
die Zanberer noch nicht ſo wie ich. Sie ſchwö—

ren Euch ohne Bedenken was Jhr wollt, und
halten kein Haar davon; denn es iſt Volk ohne
Treu und Glauben.. „Schon recht, ſchon
recht, Geſtr. Herre! ſchrie Sancho, der indeſ:

J 4 ſen
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ſen auch dazu kommen war; ſchonet ihn nur
nicht. Es iſt der erſte Zauberer den wir in die
Klappern kriegen, und da muſſen wir ihn nur
recht zudecken, daß er hingeht und es den An
dern ſagt, damit ſie uns ein andermal unge—

ſchoren laſfen. „Wohlan, verſetzte Don
Quixote, ob er gleich nicht verdient daß ich
ihn ſchone, ſo will ich ihm dießmal doch das
Leben ſchenken, wenn mir es der durchlauch—
tigſte Mund dieſer großen Konigin von dieſem
vergoldeten Balcon herab, wohin ſie das Ge—
rauſch meiner That gelockt hat, gebiethet.,
Frau Barbe, die ſchon gelerut hatte wie man
Don Quixoten behandeln mußte, rufte daher
vom Fenſter herab: „Thut ihm nur nichts zu
Leide, Herr Ritter, ich verzeyhe ihm herzlich
gern Alles, was er mir gethan hat, und wars
auch noch fuufmal fo viel; denn man muß kei—
nen Groll hegen., Auf dieß ließ unſer Ritter
den Kutſcher los, der dann, ſogut er konnte,

wieder in ſeinen Stall kroch. Don Raphael
ſagte der Zenobia: daß Jhro Majeſtat ſich nun
ganz ſicher wieder zu Bette legen könnte, weil
der Zanberer Panphus nicht mehr im Stan—
de ſey etwas gegen ſie zn unternehmen. Die

Kö
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Konigin befolgte ſehr gern dieſen Rath, und
legte ſich wieder zu Bette, ohne das Fenſter zu—

zumachen, oder nur die Leiter wegzuſchaffen,

und ließ alſo allen Zauberern freyen Paß und
Gelegenheit, wenn ſie kommen und verſuchen
wollten ob ſie glücklicher waren als Panphus.
Die beyden Bruder Bracamonte nahmen un—
ſern Ritter mit ins Hauß, wo ihn der Soldat
und Sancho zu Bette ſchafften, indeß Don
Raphael hingieng, die Damen beruhigte und
ihnen die ganze Geſchichte erzahlte.

Morgens drauf wunſchten die Damen un—
ſerm Ritter Gluck zu ſeinem Kampf' und Giege.

„Herr Ritter, fieng Doña Maria, als Mutter
der Konigin Schmarrbacken, an, ich hatte mir
zwar anfaugs vorgeſezt meine Prinzeßin Tochter
mitzunehmen; aber nach dem Vorfalle von heunt
Nacht furchte ich, der Zauberer Panphus moch—

te mir ſie bey ſo ſchwacher Bedeckung leicht ent

fuhren; ich habe alſo Willens ſie lieber unter
Eurem Schutze zu laſſen, und ſie mag Euch al—

lenthalben ſo lange bealeiten, bis ſie vor dem
Zauberer ſicher iſt. Der Ritter dankte ſeiner
Seits der Konigin Mutter gar ſehr fur ihr

75 greßes
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großes Vertrauen auf ſeine Tapferkeit, und
ſchwur ihr bey ſeinem Ritter-Orden: daß er die
Prinzeßin gewiß ſo hoch erheben wolle, daß ihr
der Zauberer Panphus auf keine Weiſe was
anhaben konne.

Da Bracamonte und die Damen noch eine
ſtarke Tagreiſe zu machen hatten, und der
KRutſcher ſeiner Verwundung ungeachtet uoch

fahren konnte, ſo nahmen ſie von unſerm Rit-—
ter und dem Notar-Abſchied, und machten ſich

auf den Weg. So bald ſie fort waren, fieng
Sanucho an: „Aber glaubt ihr denn im Ernſte,
Geſtr. Herre, daß dieß der Konigin Barbe ihre
Mutter war?, „Allerdiugs, antwortete
Don Quixote. „Ja doch, hinten rum!
verſezte Sancho; ich wette Euch gleich Alles
was Jhr wollt, daß ſie einander nicht das ge—
riugſte angehen, oder ich mußte gar nichts da

von verſtehen. Wo Teufel habt Jhr denn je
gehort, daß eine Mutter ſo ohue ihre Tochter
davon gehet und ſie kaum uber die Achſel an—

ſieht, wie die da? Wenn ſie Jhr doch nur ein
Paar Realen gegeben hatte, daß ſie ſich ein
Paar Lumpen auf den Leib ſchaffen könnte.,

9
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„O wie ſchief du doch die GSachen anſiehſt,

Sancho! verſezte der Ritter. Da haltſt du
etwas fur Harte und Liebloſigkeit, was doch
gerade eine Folge der außerſten Hoflichkeit iſt;
denn ſiehſt du nicht, daß, ſo wie die alte Koni—

gin mir die Zenobia in Schutz empfohl, ſie
mich nothwendig hatte beleidigen muſſen, wenn

ſie ihr Geld gegeben hutte? Sie hat ihr ja nicht
einmal einen Reitknecht, ſie nach Madrid zu
bringen, da gelaſſen, aus Furcht meine Em
pfindlichkeit zu beleidigen; ſo vorſichtig und klug

iſt ſie in allen ihren Handlungen. Die Sorge
alſo die Königin zu kleiden und ihr einen weißen

Zelter zu ſchaffen liegt mir ganz allein ob, und
ich ubernehme ſie mit Freuden., Der Wirth,
der eben dabey war, machte ſich dieſe Gelegen-—

heit zu Nutze, und ſagte zu Don Quiroten:
er habe einen trefflichen Mauleſel im Stalle, den

er ihm verkaufen wolle, wenn's ihm beliebe.
Unſer Ritter verlangte ihn zu ſehen, und da er
ihm gefiel, zahlte er dem Wirthe auf der Stelle
ſechsundzwanzig Dukaten dafur. Hierauf wur
de der Eſel geſattelt, Frau Barbe mußte ſich
aufſetzen, und ſo ſchieden unſre Abentheurer mit

ihr von daunen, und nahmen die Straße nach

Si—
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Siguenza. Sie kamen des Abends um vier
oder funf Uhr da an, und ſtiegen im erſten Gaſt—

hofe, der ihnen in der Stadt aufſtieß, ab. Da
nun der Notarius hier ſeinen Mantel wieder
haben mußte, ſo ließ unſer Ritter einen Trodler
kommen, und kaufte verſchiedne Weiberkleider

von allerhand Farben. Don Quixote bath
die Königin Zenobia ſich ſelbſt davon auszule
ſen, was ihr anſtunde; aber ſie wollte durchaus
erſt ſeine Meinung daruber horen, und es ge—
fiel unſerm Ritter uberaus, daß ſein Geſchmack
immer mit dem ihrigen ubereintraf. Sie wahl—

ten alſo einen Mantel und Kamiſol von gelb,
grun und ſchwarzgeſtreiften Taffet; und da ſie
einmal auf geſtreifte Zeuge gefallen waren, ſo
kauften ſie noch dazu einen Schlafrock von
Feuerfarbe, violet und gelb-braun-geſtreiften
Atlas, den Barbe auf der Stelle anzog. Don
Quigpote bezahlte den Trodler, beſchaute die
Konigin Zenobia mit Entzücken iu ihrem neuen

Aufzuge, und nun ſchien ſie ihm wurdig genug
zu ſeyn ihre Schönheit öffentlich zu verfechten,
wie er ſchon langſt insgeheim bey ſich beſchloſſen

hatte. Er ließ ſich alſo Papier und Dinte ge—
ben, ſchloß ſich in ſeine Kammer ein, und ent—

wurf folgenden Vehde Brief:
Kund



Gvrund und zu wiſſen ſey hiermit, daß der Ritter
ohne Liebe, der Preiſ und Ruhm von Nancha,
Aulen, die ſich weigern wollen zu bekennen, daß dis
Konigin Zenobia die groößte und ſchonſte Prin. eſin
der ganzen Welt ſey, hierdurch Vehd ankundige.
Gedachter Ritter ohne Liebe wird morgendes Tages

von Morgen bis Mittag, und von Mittage bis zu
Nacht die ubervortreffliche und hohe Schlnheit ge—

dachter Prinzeßin mit ſeinem guten Schwerdte ver—

theidigen; und Alle, die gedachten Ritter darvb in
agnmypfe beſtehen wollen, warens ihrer auch hundert—

tauſende, mögen dieſer Vehd nur ihre Namen un

terzeichnen.

Von dieſem Vehd-Briefe machte er verſchied—

ne Abſchriften, und rnfte ſeinen Schildknappen:
„Hier Sancho, ſprach er, nimm dieſen Vehde—
Brief, und hefte ihn an alle Ecken der Straßen,
aber ſo daß ihn jedermaun leſen kann, und gieb

genau Achtung was die Ritter dazu ſaagen, wenn
ſie ihn leſen. Merle genau alle Luſterungen,
die ſie aus Zorn wegen Erniedrigung ihrer Da—
men gegen die Konigin ausſtoßen, damit ich
mich auf der Stelle an ihnen rächen und ſie leh—
ren kann, was fur Reſpelt man einer ſo kenſch—

en und ſchouen Prinzeßin ſchuldig ſepo., Un—
ſerm Sancho geiiel dieſer Auftrag nicht ſender—

lich.



ſich. „Ey zum Teufel! ſprach er, da ſind's doch
immer Prinzeſſen, und nichts als Prinzeſſen, die

drau Schuld ſind, daß wir uns alle Tage herum
ſchmeißen muſſen, da wir doch in gutem Fried

und Ruhe mit der romiſch-catholiſchen Kirche
leben könnten. Wenn nun einer von den Rit:
tern uber dieſen Vehde-Brief boſe wird, und mir

ein Paar hundert Tritte in den „Fei
ge Memme! unterbrach ihn Don Quixote
haſtig; ſtrebſt du ſo uach dem glorreichen Or
den der fahrenden Ritterſchafft? Gehe, Elen—
der! dieſe Wurde gehort nur fur tapfere Man
ner, und nicht fur feige Schurken wie du.,
Unſerm Sancho thaten dieſe Vorwurfe weh,
und auf einmal ſpraug er von der auſſerſten
Verzagtheit zur größten Kuhnheit uber. „Nun
gut, Geſtr. Herre ſprach er, her mit den Pa—
vieren, ich will ſie alle nach einander an Gaſ-
ſen und Straßen kleben, und wenn mich Einer
fragt wie ich heiße, ſo weiß ich, mein Seel!
ſchon, was ich darauf antworten ſoll.
„Wohlan, mein Sohn, ſprach unſer Ritter,
dem Sanchos Entſchloſſenheit gefiel, gehe
dann hin und vollziehe meinen Befehl; aber
bey deinem Leben gieb auf Alles genau Achtung,

und
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und ſtatte mir treuen Bericht davon ab.,„
Sancho gieng hin, und klebte den Vehde.Brief
allenthalben an; aber er that naturlicherweiſe
eine ganz entgegengeſetzte Wurkung, als unſer

Ritter davon gehofft hatte; denn alle Ritter
der Stadt, und wer ihn ſonſt las, lachten herz
lich daruber. Der Corregidor und etliche an
dere Herrn, die unſern Ritter ſchon aus ſeinem
Rufe kannten, waren doch neugierig ihn zu ſe—
hen. Gie giengen alſo zuſammen hin, und
der Corregidor legte im Namen der Stadt und

aller Vorſtäadte das Bekanntniß ab: daß Bar
bara Schmarrbacken die allerſeltenſte Prinzeſt

ſin von der Welt ſey. Nit dieſem ſo offentli
chen Bekanntniße war unſer Ritter vollkommen
zufrieden, und verließ Siguenza Tags drauf
außerordentlich vergnugt.

Achtundzwanzigſtes Kapitel.
Thut Meldung wie der edle Ruter Don Quixote

unterwegs zween Studenten antraf, und

JV
mit ihnen ſprachte.

Von Quirxote war ein wenig voraus geritten,
und Barbe und Sancho kamen ihm ſtillſchwei—

gend nach. Sancho hieng das Maul, und
end—
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eudlich fragte ihn Barbe: was ihm fehle?
„Ey, ich wollte daß der Hundekerl am Galgen
ware, der gemacht hat, daß wir euch antrafen!

verſetzte er ganz murriſch. Jch weiß zwar
nicht was mein Geſtr. Herre mit euch vor
hat; aber das weiß ich doch wohl, daß man
nicht reich wird, wenn man Taffet-Kleider
und Mauleſel nur ſo verſchenkt. „Ach
knurret nur nicht daruber, lieber Sancho,
verſetzte Barbe; denn kommen wir nur gluck-
lich nach Alcala, ſo will ich euch dafur ſo koſtlich

traktiren, wie einen Prinzen. „Nu, das
iſt doch noch ein Wort! ſprach Sancho. Aber
was ſoll ich denn z. E. Gutes zu ſchnabeliren
kriegen? „O dafur ſeyd ohne Sorgen;
verſetzte Barbe: ich will euch ein jung Madchen

von funfzehn Jahren zu koſten geben, die euch
gewiß uoch beſſer ſchmecken ſoll als ein Reb—

huhngen.. „vHeilige Mutter Gottes!
ſchrie Sancho erſchrocken; denkt ihr denn daß
ich einer von den Schwefels-Ketzern von Con

ſtantinopel bin, die Menſcheufleiſch freßen?
Nu ja, das ſollt' Eins nur gehoört haben, ich
glaube, mein Seel! ſie verdammten mich ſchon

drepzig Jahre auf die Galeeren.
co
Jn



Jndem kamen ſie zu Don Quixoten, der
ſich indeß mit einem Paar Studenten unter—
hielt, die zu Fuße nach Alcala giengen, und
unterwegs zu ihm kommen waren. Kaum hat—

te ſie Sancho an ihrer Kleidung fur Studen
ten erkanut, ſo ritt er zu ſeinem Herrn hin,
und ſagte ganz angſtlich zu ihm: „nehmt Euch
in Acht Geſtr. Herre! die Purſche gehoren ge—
wiß zu den Galgenvogeln, die mich in Sara
goſa ſo trefflich zurechtmachten; denn wenn ſie
einmal anfangen uns ins Geſichte zu ſpeyen,

mein Seel! daun ſind wir verlohren., Die
Studenten, welche unſre Abentheurer, von de—

nen ſie ſchon in Siguenza gehort hatten, gleich

erkannten, lachten uber Sancho's Furcht.
„Nein, Herr Schildknap, fieng Einer davon
an; ſeyd ohne Sorge, wir ſind ſo ſchlimm
nicht als unſere Collegen in Saragoſa; und,
an Statt Euch was zu Leide zu thun, wollen
wir Euch vielmehr dieuen wo wir konnen.,

Da nun Sancho hieruber beruhiget war,
fuhr Don Quixote in ſeinem unterbrochuen
Geſprache mit den Studenten fort. „Der Or—
den der fahrenden Ritterſchaft, mrine Herrn,
ſchließt alſo mitnichten die ſchonen Wiſſen-?

3 ſchaften
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ſchaften aus; und ungeachtet es meine einzige
Beſchaftigung iſt allem Unrecht und Ungebuhr
in dieſer Welt zu ſteuern, ſo lieb' ich doch Wer—

ke des Verſtandes und Witzes ſehr; und wenn
Jhr was dergleichen geſchrieben habt, ſo ver—
bindet Jhr mich außerordentlich, wenn Jhr
mir es zeigen wollt. Jch will Euch meine
Meinung ſo offenherzig druber ſagen, als ein
Schriftſteller ſie uur zu horen wunſchen kaun;
und die große Konigin Zenobia wird es gleich-
falls mit anhoren. Erhalten Eure Werke ih—
ren Beyfall, ſo kount Jhr ſie dann gewiß ſicher
herausgeben, und das Publikum wird ſie be—
wundern; denn dieſe Dame hat einen außeror-—

dentlich feinen und richtigen Geſchmack., Die
Studenten, welche die Konigin Zenobia ge—
nau kannten, hatten große Luſt uberlaut zu
lachen; aber, um unſern Ritter nicht zu erzur—
nen, verbiſſen ſie es, „RNun gut„Herr Don
Quixote, verſetzte der Eine, weil Jhr doch
Werke des Witzes liebt, ſo kann Euch mein
Kamerad der Baccalaureus da die Zeit recht
angenehm vertreiben; denn er iſt ein Theater—
Dichter, und hat ſchon viele Stücke gemacht,
die vielen Beyfall bey Kennern gefunden ha—

ben.



ben. Jch kann nichts machen, als kleine Lap—
pereyen; Sonette, Rathſel und Epigrammen.,

„Ey, ey, Jhr ſcherzt, verſetzte Don
Quixote; ſolche Lappereyen ſind nicht leicht
zu machen; denn gute Souette ſind ſehr rar,
und zu Epigrammen, wie Martials ſeinen,
gehort ein lebhafter beißender Witz. Was die

Rathſel betrift, die ſind freylich nicht ſo ſchwer;
aber meines Erachtens giebt's keinen angeneh—
mern und luſtigern Zeitvertreib. Sie ſcharfen
den VWitz und Verſtand, indem ſie ihn in gewiſ—
ſe angenehme Schwierigkeiten verwickeln; kurz,

Jhr werdet mich ſehr verbinden, wenn Jhr
mir einige von Eurer Arbeit mittheilen wollt.,

„Herzlich gern, verſetzte der Student. Jch

will Euch ein Paar zeigen, die ich heute fruh
erfunden, aber noch nicht in Verſe gebracht
habe. Aber etwas bedinge ich mir dabey aus,
nehmlich dieß, daß ſie Sancho aufloſen ſoll.,

„Ach herzlich gerne, verſetzte Sancho;
ich weiß zwar noch nicht was es fur Dinger
ſind, Eure Rathſel; aber ich denke, mit Got—
tes Hulfe vringt man Alles zu Stande.
„Richtig, Frenund Sancho, verſetzte der Stu—
dent; ſo hort daunn mein erſtes.

32 Rath



Rathſel.
Jeh glanze und nutze den Menſchen. Unbarm

herzig belegen ſit mich mit Ketten, obgleich ich kein

Verbrecher bin. Jch bin Tag und Nacht in den
Kirchen, und kann das Waſſer nicht entbehren, ob
ea gleich mich todtet.

3

Don Quipote ließ ſich's noch einmal vor—
ſagen, um den ganzen Sinn zu faſſen; aber
Sancho ſchrie gleich: „Jch hab's, ich hab'
das Rathſel! Jhr Herrn.. „Au, dacht
ich s doch, daß es Eurem Scharfſinne nicht
entgehen konne, ſagte der Stndent., „Ach,
meiner Six! ich wußt's gleich, wie Jhr nur
das Maul aufthatet, verſetzte Sancho.
„Nu, ſo ſag's, ſprach Don Quixote.,
„'S iſt ein Wegyhkeſſel, verſetzte Sancho;
denn der iſt Tag und Nacht in der Kirche, und
iſt auch Waſſer drinn., Die Gtudenten lach—

ten uberlaut. „J nu, Herre, ſprach Sancho,
wenn's kein Weyhkeſſel iſt, ſo muß es was an
ders ſeyn. Sagt's nur raus, was es iſt, und
wir wollen's gerne geſtehen, mein Herre und

iicht
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eher errathen; denn ich denke es iſt die Lampe.,
„Getroffen, ſagte der Student; Jhr habt's

errathen, Herr Ritter, „vBlitz! ich muß
Euch doch auch ein Rathſel aufgeben, ſprach
Sancho. Rathe, rathe, was iſt das? Es ſieht
aus wie ein Eſel, hat Haare wie ein Eſel, hat
einen Kopf wie ein Eſel, hat Beine wie ein
Eſel, und iſt doch kein Eſel,. „Nu, ſo
iſt's eine Eſelin? ſprach Barbe., „Mein
Seel! ihr habt's gerathen, verſetzte Sancho;
aber iſt's nicht wahr, eine Eſelin ſieht gerade
aus wie ein Eſel?, „O bemerkt doch,
Jhr Herrn, ſprach Don Quirote, wie ſchnell
und lebhaft der durchdringende Verſtand der
Konigin wirkt; ohne ſich die Sachen vielmal
wiederhohlen zu laſſen, faßt ſie ſie gleich aufs
erſtemal, und durchdringt ſie bis aufs Mark
ohne zu fehlen. Nu fahrt fort, Seüor, und
gebt uns Euer zweytes Rathſel., „Hier
iſt's, verſetzte der Student.,

J

Rathſel.
IJch bin groß und klein, und ſitze oft Kdnigen und

Kaiſern auf dem Kopfe; ich bin aber auf dieſer
Höhe ſo wenig ſicher, daß der kleinſte Wind mich

33 herab
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berabſturzen kann. Jch diene dem Armen wie dem

Reichen, bin vielen Nationen nichts nutze, und ſon
derlich den Turken, die mich nicht brauchen konnen.

„Aha, das iſt ein Schinken, Jhr Herrn,
ſprach Sancho haſtig; denn ich habe mir ſa
gen laſſen: bey den Turken ſind die Schinken

verbothen.. „Falſch, Sancho! ſprach
Don Quigxote; es iſt der Hhuth; denn der
Huth dient Armen und Reichen, bedeckt das
Haupt von Konigen und Kaiſern, und der klein

ſte Wind kann ihn herabſchmeißen. Er iſt vie—
len Nationen unnutz, weil viele ſtatt des Huths
einen Turban tragen, wie die Turken.,
„Ey, mein Seel! das iſt der Huth, ſprach
Sancho; es iſt ja nichts leichter in der Welt
als das zu rathen, und der Herr Student kann
mir nur ſeine beyde Rathſel herſagen, ich wette

ich loſe ſie ihm den Augenblick auf., „Geht
einmal den klugen Menſtchen an! ſprach unſer
Ritter; wenn man das Wort voraus wußte,
ſo wär's ja kein Rathſel mehr., „Ey mei—
nethalben mag's ſeyn was es will, verſetzte
Sancho. Es ware doch wohl geſcheidter man

ſagte Einem gleich das Wort voraus, als daß
man ſich ſo lange martern muß, es erſt zu fin—

den.
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den. Und am Ende kann doch keiner eine
Sache ſagen, wenn er ſie nicht erſt weiß; und
ſeht einmal an, ſo ein leicht Ding als auch das
Vater-Unſer iſt; aber ich wette der Pabſt kann's
nicht einmal, weun er's nicht erſt gelernt hat.,

„Nun, Herr College, iſt die Reyhe au
Euch, ſprach der Studeut, der die Rathſel ge—
liefert hatte, zum Andern; ruckt nun mit Euren
Schatzen auch heraus, und zeigt dem Herrn
Ritter, daß ich Eure Verdienſte nicht umſonſt
gelobt habe, GO ich ſchatze meine Werke
nicht ſo hoch, daß ich mir ſchmeichle ſie könn—
ten jemanden Spaß machen, verſetzte der Bac—
calaureus; doch wurde ich ſie demungeachtet
dem Herrn Ritter gern zeigen, wenn ich was
davon bey mir hatte. Aber ich bin keiner von
den Schrifftſtellern, denen immer alle Taſchen

von ihren Werken baußen, und zum Un—
glucke habe ich auch ein ſo ſchlechtes Gedacht—

niß, daß ich kein halb Dutzend Verſe von allen,
die ich in meinem Leben gemacht habe, auswen—

dig herſagen kaun. Da ich Euch aber nichts
vorleſen kann, Herr Ritter, ſo möcht ich Euch
wohl um Erlaubniß bitten, Euch uüber einen
Plan zu einer Comodie, den ich im Kopfe habe,

34 zu
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zu Rathe zu ziehen., „Mit vielem Vergnu—
gen, verſetzte Don Quixote; aber ſagt mir
doch vorher, ob Jhr bey Euren Comodien die
Regeln des Ariſtoteles ſtreng beobachtet?,

.„Nein, verſetzte der Baccalaureus., „Das
thut mir ſehr Leid, ſprach unſer Ritter; denn
Ariſtoteles iſt hierinn ein untruglicher Rich
ter, und ſeine Regeln verachten heißt wider
alle Wahrſcheinlichkeit und Vernunft zu Werke
gehen. Gerade dieß iſt's auch, was unſere
dramatiſchen Werke den Fremden vrrachtlich
macht.,. „Es iſt wahr, verſetzte der Bac-
calaureus, die meiſten unſerer dramatiſchen
Dichter ſcheinen ſich aus den Regeln des Ari—

ſtoteles nichts zu machen. Jch hingegtn finde
ſie ſehr weiſe und gut, uberſchreite ſie auch nie
ans Muthwillen, und beobachte ſie gewiß immer

ſo lange, als ſie ſich mit dem Stoff und Juter-
eſſe meiner Stucke vertragen; aber ſo weit bin
ich nicht blinder Verehrer davon, daß ich ſie
auf Koſten der ſchonſten Stellen und Sachen
von außerordentlicher Wurkung in meinem
Plane beobachten ſollte, „So muß man
dieſe Sachen wegſchneiden, verſetzte Don Qui

rote; denn Alles, Alles muß den ſtreugen
Ge
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Geſetzen dieſes weiſen Meiſters aufgeopfert wer—

den. Doch zur Sache; laßt Euren Plan horen,

GSeñor., Zdolgender iſt's, verſetzte der
Baccalaurens.

„Ein Graf von Varcelona thut eine Reiſe
nach Englaud. Er verliebt ſich da in des Ko—
nigs Tochter, und wird von ihr wieder geliebt;
aber der Konig verheyrathet die Prinzeßin aus
politiſchen Abſichten an den Konig von Voh—
men. Der Graf von Barcelona iſt untroſtlich
daruber, ſchifft ſich ein und geht wieder nach
Hauſe. Der Konig und die Königin von Bööhe
men leben indeſſen ganz gut zuſammen, obgleich

dieſe Dame immer eine gewiſſe Zartlichkeit fur

den Grafen von Barcelona behalt. Kurz dar—
auf aber verliebt ſich der Favorit des Königs
von Bohmen heſtig in die Königin, und iſt ſo
verwegen ihr ſeine Liebe anzntragen. Sie wird
daruber aufgebracht, giebt ihm einen heftigen
Verweiß, und drohet ihm, die Sache dem Kö—

nige, ihrem Gemahl, zu entdecken. Der Favo—
rit, deſſen Liebe ſich nun in Wuth verwandelt,
kommt ihr bey dem ſchwachen Monarchen zu—
vor, und klagt ſie heimlich beym Konige an, als

35 liebe



liebe ſie einen Officier von der Leibwache. Der
Konig, der nur durch ſeines Favoriten Augen
zu ſehen gewohnt iſt, laßt den Officier ermor—
den, und will die Konigin auch hiurichten laſ—
ſen; allein ſie verlangt, nach damaligen Rech-
ten, die Freyheit Ritter zu ſuchen, die ihre Un
ſchuld verfechten wollen. Dieſe Forderung kann
ihr der Konig nicht abſchlagen; er beſtimmt
alſo den Tag zum Kampfe, und laßt es in ganz
Bohmen und England durch den Herold bekannt

machen. Der Tag kommt, der Favorit er
ſcheint in den Schranken, ſeine Anklage zu be
haupten; aber niemand kommt wider ihn, und
die Königin iſt im Begriffe das Leben zu ver—
liehren; ſiehe da erſcheint ein Ritter in volliger
Ruſtung, kämpft fur ſie und rennt den Favori
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mir leicht helfen, verſezte der Baccalaurens;
denn alle unſre dramatiſche Dichter, ſelbſt die
noch am wenigſten dem Ariſtoteles abtrunnig
worden ſind, wurden den erſten Akt nach Eng—

land, den zwooten nach Barcelona, und den
dritten nach Bohmen verlegen; aber ich will
ein regelmäßiges Stuck draus machen, und
glaube, ich werde damit zu Stande kommen.

„Es muß gehen, ich ſteh Euch dafur, wenn
Jhr nur den offentlichen Zweykampf weg—
laſſen wollt; ſprach der andre Student.
„Ey ums Himmels willen nicht! ſchrie unſer
Ritter; dieß iſt gerade das Beſte im gan
zen Stucke.. „Aber Herr Ritter, ſprach
der Baccalaur, wenn ich, wie Jhr wollt,
dem Ariſtoteles treu bleiben ſoll, ſo muß ich den
Zweykampf wegſchneiden., „Nein, nein,
verſetzte der Ritter; Ariſtoteles iſt ein ganz ge—
ſchickter Mann, das geb' ich zu, aber ſein Wiſ—

ſen hat auch Granzen; und kurzum uber die
Zweykampfe hat er nichts zu ſagen. Zum
Tenfel! wollt Jhr denn die Konigin von Boh—
men ſo ſchandlich umkommen laſſen? Oder wie
wollt Jhr ihre Unſchuld ſonſt beweißen? Der
offentliche Zweykampf, glaubt mir, iſt der ein

zige
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zige und ehrenvollſte Weg dazu, und giebt
noch uberdieß ein recht glanzendes Specktakel

in Eurem Stucke, ſo daß alſo alle Regeln in

der Welt nichts dargegen ſind,. „Gut
Herr Ritter! verſetzte der Baccalaureus; Euch
und der fahrenden Ritterſchafft zu Ehren ſoll
der offentliche Zweykampf bleiben; und ihn
noch feyerlicher zu machen, will ich den ganzen

Sohmiſchen Hof, vom Konige an bis herunter
nuf den Stalljungen, dabey erſcheinen laſſen.
Aber eine einzige Schwierigkeit anßert ſich da—
vey; unſre gewohnlichen Theater ſind nicht groß

genug dazu.,. „Evy ſo muß man ein eige—
nes dazu bauen, ſprach Don Quixote; und, mit
einem Worte, ehe man den Zweykampf weg—
ſchneide, muß Euer Stuck lieber im freyen
FJelde geſpielt werden.,„

Unter dieſem Geſprächſel kam Don Quixote
mit den beyden Studenten bis nach Sytq, wo
ſie ubernachteten und ausruheten. Drauf
folgte ein großer, merkwurdiger Tag fur die
Zauberer; ein Tag, den der weiſe Aliſolan,
der treue Schreiber dieſer wahren Geſchichte,
mit rothen Buchſtaben in ſeiner Chronick aus—

gezeichnet hat.
Neun
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Neunundzwanzigſtes Kapitel.

wie's dem edlen Ritter Don Quirote unter
einer Geſellſchafft Comodianten ergieng, und

wie er ſtumm gezaubert ward.
Als unſer Ritter und ſeine Geſellſchafft den

ganzen Tag hindurch, unter mancherley Ge—
ſprachen fortgezogen waren, kamen ſie gegen
Abend an ein großes Gebäude das völlig wie

ein altes Schloß ausſahe. „Wohlan Herr
Ritter, fieng einer von den Studenten an;
hier ſinden wir Herberge, wo wir ganz bequem

ubernachten konnen. Es iſt ein Wirthshauß,
das gemeiniglich nur die Kobold-Schenke heißt,

weil's, der Sage nach, ein altes Schloß ge—
weſen ſeyn, und drinn ſpucken ſoll. „Hohl
mich Alle, ſchrie Sancho, da er dieß kaum
gehort hatte, da komm ich gewiß nicht hinecin!

Nein Geſtr. Herre, geht um Gottes willen
nicht in das Kobolds-Schloß; es ſieht mir ge—

rade ſo aus wie eins von den verzanberten
Schloſſern, worinn uns die Geſpeunſter und Zau—
berer gar oft ſo jammerlich zurecht gemacht ha
ben. Kurzum, mein Herze ſagt mir nicht viel Gu—

tes davon zuvor; und Jhr wißt wohl wenn's
Bebhun ſchreyt, da regnets bald, „Jch

habe
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habe mitnichten vergeſſen, Freund Sancho,
was wir oft in dergleichen Schloſſern gelitten
haben, verſetzte der Ritter; aber weißt du nicht
daß fahrende Ritter, wenn ſie kaum einer Ge
fahr entronnen ſind, ſchon wieder eine neue ſu
chen, und auf jeden Zufall gefaßt ſeyn muſſen?

Jch werde mich alſo demungeachtet dieſem
Schloſſe nahern, und ſehen was fur Leute es
bewohnen; ihr Andern konnet mir indeſſen
langſam folgen., Hiermit ritt er auf das
Wirthshauß zu. Nun lag eine ganze Como—
dianten-Geſellſchafft drinn, die eben druber
her war ein neues Stuck zu probieren, das

Tags drauf in Alcala geſpielt werden ſollte.
So wie die Comodianten unſern Ritter vom
Kopfe bis zu'n Fußen geharniſcht und mit ſei—
unem großen Schilde aukommen ſahen, liefen
ſie Alle hinaus dieß Wunderthier naher zu be
ſchauen. Da nun der Ritter bemerkte daß
ſie ſo bey Haufen herauskamen, und ihn neu
gierig anſahen, hielt er einen Augenblick ſtille,
beſchauete ſie, und trabte drauf haſtig zuruck.

„Nu wie halt's, Geſtr. Herre? ſchrie Sancho,
da er ihn in vollem Trabe zuruckkommen ſahe.
Haben Euch die Geſpenſter ſchon die Krallen

ge
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gezeigt?, „O Sancho, ſchrie er, du hat
teſt Recht, daß du dieſem Schloſſe nicht trauen
wollteſt. Der Zauberer Friſton, mein Todt—
feind, erwartet mich da, um mich in Feſſeln
zu ſchlagen und in ein ſcheußliches Gefaugniß
zu werfen. Er will mich durch ſeine Teufels—
kunſte gefangen nehmen, und hindern mit dem
Könige von Cypern zu kampfen, damit er
meine Ehre durch alle Welt laſtern und beflecken

konne. Aber ſeine verruchten Anſchlage ſind
mir ſchon von hoh'rer Hand bekannt, und da
meine Krafft nicht minder machtig iſt, als ſeine
Kunſt, ſo werd' ich's wagen die Welt von die—
ſem ſchandlichen Zauberer zu reinigen.,

Da ſie nun dem Wirthshauſe naher kamen,
ſahen die Studenten gleich daß es Comodianten

waren, die ſie alle ganz gut kannten, und der
Baccalaureus wollte unſerm Jitter ſeinen Jrr—
thum hieruber benehmen; aber er blieb hart—
nackig dabey, es wären Zauberer. „Euch zu
uberfuhren daß ich Recht habe, fuhr er fort, ſo
ſehet nur hin, und bemerket unter den Solda—
ten, die das Schloßthor bewachen, jenen langen
ſchwarzen Mann, mit dem ſchwarzen Stabchen

in
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in der einen, und dem Buche in der andern

Hand. „Das iſt ja der Principal der
Truppe, Herr Pedro de Moya, verſezte der
Baccalaureus; und das Buch, das er in der
Hand hat, iſt wahrſcheinlich ein neues Stuck,

das er ſeinen Leuten vorgeleſen hat. „Mit—
nichten Herr Baccalaureus, verſezte der Ritter,
das muß ich beßer verſtehen als Jhr, es iſt der
Zauberer Friſton ſelbſt. Seht Jhr denn nicht
daß er mit ſeinem Stabe Zauber-Zirkel um ſich
her macht, und aus dem Buche die Geiſter be—

ſchwort? Wollt Jhr Euch ſelbſt davon uber—
zeugen, ſo geht Beyde nur voran und ſagt Jhr
waret meine Pagen, und da werdet Jhr ſehen
was erfolgt., Dieß thaten die beyden Studen-—
ten, giengen hin zu den Comodianten, und ga—

ben ihnen umſtändliche Rachricht von Don
Quixoten und der Konigin Zenobia, die ſie
nur Alle zu gut, und mauche ſelbſt beſſer, als
ihnen lieb war, keunten. Die Comodianten
lachten, und freuten ſich ſehr auf den Spaß,
den ſie ſich machen wollten. Jndeſſen ruckte
auch Don Quixote gemach heran, hielt ſtill,
ſezte ſeine Lanze neben ſich auf die Erde, und
redete den Principal der Geſellſchaft folgender—

maßen
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maßen an: „O du, der mir von meiner Ge—
burth an immer zuwider war, und nie erman—
gelte alle Rieſen und Ritter zu unterſtutzen, die

verwegen genug waren ihre Krafte mit mir zu
meſſen, ſag mir, ſchandlicher, boshafter Zanberer,

warum du wider alle gottliche und menſchliche
Rechte auf allen Straßen umherzieheſt, die Da—

men und Prinzeßinnen zu verfolgen und zu noth—
draungen, die, begleitet von ihren treuen Zwer—

gen und Knappen, umherziehen, ihre geliebten

Ritter aufzuſuchen? Doch dieß nicht genug,
entfuhrſt du ſie, ſchandlicher Heyde, noch dazu,
und wirſſt ſie lebendig in die finſterſten und
ſtinkendſten Gefangniße, wo weder Sonne noch

Mond deine Gräuel ſehen kann. Den Augen—
blick, fuhr er fort, da er einige Comodiantin—
nen am Fenſter erſcheinen ſahe, den Augenblick,

grauſames Unthier, ſetze dieſe Jungfranen, die
ich hier ſehe, nebſt allen Prinzen und Rittern,
die du gefangen haltſt, in Freyheit, und erſetze
mir alle die Schatze die dun geraubt haſt; ſonſt
ſchwör ich dir bey der unvergleichlichen Schon

heit der Konigin Zenobia, deren Gegenwart
mich unuberwindlich macht, daß ich dir auf der
Stelle dein ſchandliches Leben raubon will, das

Aa du
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du ohnedieß nur ſchon zu lange gefuhrt haſt.
Wahrend dieſer Aurede ſpornte er den armen
Rozinante rechts und links, und ließ ihn ver—
ſchiedene Paſſaden macheu, woruber die Como—

dianten aus vollem Halſe zu lachen anſiengen.
Sancho, der geglaubt hatte die Comodianten
ſollten ſich nach ſeines Herrn Anrede furchten,

nahm dieß Lachen ubel, und fieng an: „Jhr
ſtolzen und ungeheuren Comodianten, gebt uns

unverweilt die Prinzen, Prinzeßinnen, Ritter
und Pferde, die Jhr verzaubert habt, und die
mein Geſtr. Herre von Euch verlaugt, raus.
Macht fort, daß es ein Ende wird; denn wir
wollen gern hinein; oder ſchickt uns, der Frau
Königin und mir, was zu eſſen; denn uns hun—
gert ſchrecklich.,

Judeßen kam der Frincipal der Geſellſchafft
auf unſein Ritter zu, und antwortete ihm:
„Herr fahrender Ritter, Eure Herrn Pagen
haben mir ſo viel von Eurer Tapferkeit und
Kraft geſagt, daß ich nicht glaube daß Euch dieß
Schloß werde widerſtehen könuen. Daher er—
gebe ich mich zuſamt den Prinzen unud Rittern,
die ſich ſchon ſeit ſechshundert Jahren mit mir

hier
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hier befinden, Eur. Herrlichkeit freywillig, und
bin nebſt ihnen bereit Euch zu huldigen. Steigt
alſo nur ab von Eurem ſtolzen Roſſe, legt Eu—

ren unvergleichlichen Schild und Lanze ab, und
entlediget Euch Eurer reichen Waffen. Ob ich

gleich ein Heyde bin, wie man an meiner Ge—
ſtalt und braunen Farbe ſehen kann, ſo bin ich
drum doch ein ehrlicher Manu, und Jhr könnt

ganz ſicher mit der Konigin Zenobia in dieß
ſchone Schloß kommen, wo wir ein herrliches

OBanket mit einauder halten wollen,
verratheriſcher Zauberer! verſetzte unſer Ritter,
glaube nicht daß du mich mit deinen glatten
Schmeicheleyen betrugen und in die tiefe Falle
locken kannſt, welche im Eingange dieſes
Schloßes verborgen liegt. Jch lenne dich zu
gut, um mich von dir hintergehen zu laßen.

„Ja wohl! ſchrie Sancho, ein guter Wurz—
kramer keunt gar wohl was Mauſedreck oder
Pfeffer iſt; und Jhr durft gar nicht denken daß
wir bey uns in Argameſilla ſo dumm ſind; nein,
wir wiſſen, Gott ſey Dank! gar wohl, daß vier
und drey uenne macht., Kaum hatte Sancho

ausgeredt, ſo ritt Don Quixote mit gefallter
Lanze auf den Principal zu, ihn zu durchbohren;

Aa2 dieſer



372 cAltzr
dieſer aber wich dem Stoße geſchickt aus, un-
terlief unſern Ritter, nahm ihn bey einem Beine
und ſchmiß ihn jammerlich vom Pferde herab.
Hierauf ſchlug er ihn mit ſeinem Stabchen
dieymal uber die Schultern und ſprach: „Rit—
ter ohne Liebe, ich verzaubere dich auf drey—
hunbert Jahre, und raube dir, Krafft meener
machtigen Kunſt, die Sprache, laße dir aber der—
nen Verſtand, damit du dein ganzes Ungluck

empfndeſt, doch ohne den Troſt daruber klagen
zu konnen. So thue ich allen Rittern, die ver—
wegen genug ſind mit mir kampfen zu wollen.,
Don Quuote hob die Augen gen Himmel und
ließ ſie traurig wieder ſinken, ohne einen Laut
von ſich zu geben oder nur zu verſuchen, ob er
noch reden konne, ſo gewiß war er davon uber—

zengt daß ihn der Zauberer Friſton ſtumm ge—
macht habe. Hierauf befohl der Principal vier
Rieſen, das iſt vier Bedienten der Geſellſchafft,
unſern Ritter in der Lage feſt zu halten, und
gieung hin Sancho aufzuſuchen, der, da er ſahe

wie es ſeinem Herrn ergieng, ſich aus Furcht
verkrochen hatte. „Lha, du ſchurkiſcher Herr
Schildknap! ſchrie der Principal als er ihn fand;
endlich hab' ich dich, und izt ſollſt du mir fur

Alles,
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Alles, womit du dich vor'm Jahre und heuer an
mir vergangen haſt, büßen., „Ach!ach!
ach! lieber Herr Zauberer, ſorie Sen ho und
fiel vor ihm auf die Knie, ich viet'k um an—
ſend Gottes willen! verzeiht mu's doch, wenn
ich Ench manchmal Boſes gewünſeht habe, wenu

Jhr uns ein bischen in die Fatſche brachtet;
aber ſeht, ich habe izt nichts mehr wider Euch,
uud ich halte Euch doch fur einen ſeinen Ehren—

mann, ob Jhr gleich ein Heyde ſeyd ſo gut wie

Judas., „Es iſt mir ſehr lieb, daß du mit
deinem Herrn mir in die Hande gerathen biſt,
verſezte der Principal; denn ich werde heute et—
lichen Zauberern, meinen Freunden, die nichts

als Menſchenfleiſch eſſen, einen Schmauß geben,
und dazu ſeyd ihr mir ganz gute Braten, ſon—
derlich du, da du ſo dick und fett biſt, wie ein
gemaſteter Benedictiner,. „Ach, herzlieb—
ſter Herr Zauberer! ſchrie Sancho, und heulte
die bitterſten Thrauen; ich bitt' Euch um aller
Heiligen willen! thut doch ſo was nicht an mir,
und erbarmt Ench uber mich armen Schelm.,„

„Steh nur auf, guter Freund, ſprach der
Principal, es iſt Alles vergebens; denn bey
Zauberern hekfen Bitten und Thranen nichts.

Aa3 Heute
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Heute Abend wirſt du gebraten und gefreßen,

daß kein Haarchen von dir ubrig bleibt.,
„Ach daß Gott tauſendmal erbarm! wo bin ich

hin gerathen? ſchrie Sancho. So erlaubt mir
doch nur wenigſtens, Herr Zauberer, daß ich
vorher. noch heime gehen und von meiner Frau
noch Abſchied nehmen darf; denn ſie iſt Euch
gar zu ſchlimm, und wenn ich mich nun ſo ſreſ—
ſen ließe, ohne ihr was davoi vorher zu ſagen,
oder Abſchied zu nehmen, ich glaube ſie gäb
mir ihr Tage kein gut Geſichte wieder,
„Sieh doch, Sancho, was du fur ein ſchlauer
Fuchs biſt! verſezte der Principal. Nein, nein,
wenn du mir einmal aus dem Sacke wareſt, ka
meſt du mir gewiß nimmer wieder., „Ey,
mein Seel! nicht, Herr Friton; wie konnnt Jhr
denn ſo was von mir denken? verſetzte Sancho;
nein, ich verſprech Euchs beym St. Anton!
auf den Tag und auf die Stunde will ich wie—
der da ſeyn, das könnt Jhr mir glauben.,
„Nichts nichts, die Sache leidet keinen Verzug,

verſezte der Principal. Hola! he! bringt mir
den großen Bratſpieß mit den drey Zacken her,
den ich gewohnlich zu dicken Leuten brauche,

und bratet mir den Augenblick den Bauer

da:
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da; aber fein gut und gar., Nun glaub—
te Sancho unichts gewißer als er ſolle
an den Spieß geſteckt werden, und fieng
nun doppelt jammerlich zu henlen und zu
ſchreyen an. Auf einmal ſah er Frau Barben,
die unter den andern Comodianten daſtund
und lachte. „Ach herzliebe gnäädige Frau!
ſchrie er ſie an, Jhr ſeyd ja eine ſo allmachtige
Konigin, legt doch ein gut Wort bey dem Herrn

Zauberer fur mich armen Tenſet ein, daß ich
nicht an den dreyzackigten Bratſpieß geſteckt

werde., Gogleich wandte ſich Barbe an den
Principal. „Seüor, Don Pedro de Moya,
Oberaufſeher dieſes Palaſtes, gewahret mir
doch eine Bitte, und ſchonet dießmal noch dem
armen Sancho, er wird ſich nie wieder gegen

Euch vergehen.. „Schonſte und kenſche
Königin aus der Schentengaſſe zu Alcala,
verſetzte der Principal, Euch zu Gefallen kann

ich dieſen Schildknappen unter keiner andern
Bedingung begnadigen nud vom Bratſpieße
befreyen, als wenn er ſich zum Saracenen
machen laßt.. „Oho, wenn's ſonſt nichts
iſt, ſprach Sancho ſchon halb getroſtet; war—
um ſagtet Jhr denn das nicht gleich, und mar—

Aa4 tert
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tert erſt Einen ſo lange vorher? Nein, wenn's
ſonſt nichts iſt als Saracene zu werden, ſo
kriegt der große Bratſpieß meine Kaldaunen
gewiß nicht zu loſten; denn ich werde doch lie—
ber Saracene werden, als mich braten laſſen?,

„Gnut, du willſt alſo dem Alkorane in Zu-—

kunft folgen? ſragte der Principal., „Jan
Gottes Namen, verſetzte Sancho; und wenn's
bis nach Jndien gienge, wenn ich nur auf mei—
nem Grauen reiten darf., „HNein, du ver—
ſteheſt mich falſch; ich meyne, ob du eine an—
dere Religion annehmen und an den Mahomed

glauben willſt?, „J auch das, verſetzte
Sancho; wenn Jhr's haben wollt, ſo will ich
wohl an alle Nahomede glauben, die von
hier bis nach Rom ſind. Kurz und gut, ich
will alles glauben, was mir unſre heilige Mut—

ter, die Kirche, erlaubt; denn fur die ließ ich
mein Leben wohl tauſendmal., „Nun gut,
verſetzte der Principal, es fehlt alſo weiter
nichts mehr, als daß du beſchnitten wirſt, und
dann biſt du ſo gut Saracene als ich; die Sa—
che iſt gleich geſchehen, und thut eben nicht ſehr

weh; denn ich habe ein haarſcharfes Meſſer.,

„Ach nein, nein, allerliebſter Herr Zauberer,
ſchnei—

n,
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ſchneidet mir nichts ab, verſetzte Sancho klag—

lich; ich kann, mein Seel! nichts von meinem
Leibe entbehren. Aber ſeht Jhi's, da habt Jhr
mein Baret, das loöunt Jhr nach Herzensluſt
beſchneiden und verſchneiden, wie's dem Herrn

Altkoran beliebt., Obgleich der Principal ein
ſehr feyerlicher Nanu war, konnte er ſich doch
unmöglich enthalten uber Sancho's Einfalt
zu lachen. „Wohlan, Herr Saracene, ſprach
er, und nahm ihn bey der Hand, macht euch
fertig, ich will euch nach Fetz verſchicken, wo

ich wichtige Geſchäffte habe,. „Schon
gut, habt nur ein klein bischen Geduld, groß—
machtiger Herr Zauberer, verſetzte Sancho;
ich uiuß nur erſt noch einmal heim und ein
bischen Anſtalt in meinem Hauße machen; denn

ſeht, ich habe ein Paar Ochſen, ſechs Schaafe,
zwoo Ziegen, acht Huhner und einen Hahn,
und das verlaßt man nicht nur ſo; und uber—
dieß, wenn meine Frau hort, daß ich ein Sa—
racene worden bin, ſo kriegt ſie vielleicht auch
Luſt ſich zur Saracenin machben zu laſſen; aber
wenn das iſt, ſo konnt Jhr ſie nur an der Zun—

ge beſchneiden; denn, mein Seel! die hat ſie
lang genug, daß ſie ſchon ein gut Stucke da—

von entbehren kann.
Aang Unſer
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Unſer Ritter befand ſich indeſſen immer in

feiner vorigen Stellung, und machte die trau—
rigſten Betrachtungen uber ſeine Verzauberung.

So wie der weiſe Friſton unſern Sancho
verlaſſen hatte, kam er wieder ins Wirths—
hauß, eine neue Scene mit Don Quixoten
zu ſpielen. Er trat hin zu unſerm Ritter:
„Wohlan, Ritter ohne Liebe, ſprach er, du biſt
alſo in meine Hande geſallen, und ſollſt die Zahl
der Unglucklichen, die ich verzaubert und mit
ſchweren Ketten beladen in unterirrdiſchen Lö—

chern gefangen halte, vermehren. Vielleicht
kommſt du einmal wieder heraus; aber wenn du
wieder herauskommſt, ſoll dein Bart zwölf Ellen

lang und deine Nagel an Händen und Fußen
ſo lang wie Elephanten-Ruſſel ſeyn. Aber ehe
du in das ſchreckliche Gefangniß geworfen wirſt,
das ich dir beſtimmt habe, muß ich dir noch
auf etliche Augenblicke die Sprache erſt wieder

geben, damit ich noch deine Klagen hore; denn
die Klagen der Ritter ſind das großte Vergnu—
gen der Zauberer., Mit dieſen Worten be—
ruhrte er den armen Ritter von Mancha mit
ſeinem Stabchen, und ſogleich fieng dieſer an:
„O ſchandlicher Zauberer, der du mich durch

Ueber—
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Ueberraſchnng uüberwunden haſt, umſonſt mah—

leſt du mir ein ſchreckliches Bild von der giaur
ſamen Marter vor, die du, Ungehener, mir be—
reiteſt. Ein wahrer fahrender Nitter weiß alle
Arten von Martern ſtandhaft zu ertragen, ohne

daß ihn etwas in der Welt erſchuttern kann
Du kanuſt mir alſo nur nach Belieben die
Sprathe laſſen oder rauben, und deine ganze
Grauſamkeit an mir erſchopfen; aber mich zit
tern zu machen, dieß wirſt du nie können. Und
am Ende ſind's doch nur dreyhnudert Jahre,
die ich unter deiner Macht ſtehe. Vielleicht
endigt ſich meine Berzauberung auch noch eher;

denun der weiſe Alquife, mein Beſchutzer, wird

mich nicht ſo lange ohne Hulfe laſſen. Und
ich weiß, daß ein griechiſcher Prinz unter dem

Geleite eines Weiſen, feines Freundes, des
Nachts ans Conſtantinopel ansziehen wird,
um ſich allen Gefahren zu unterziehen, und
einen unſterblichen Ruhm zu erwerben. Wenn
er nun alle Reiche und Provinzen der Welt
durchzogen hat, wird er kommen und dieß
veſte Schloß belagern. Erſtlich wird er die
beyden Rieſen erwurgen, welche die Zugbrucke
vertheidigen, und dann die beyden ſchrecklichen

Greifen
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Greifen am erſten Thore erlegen, und in den
BVorhof hinein gehen. Da wird er niemanden
erſcheinen ſehen, und ſich hin auf die Erde le—

gen um ein wenig anszuruhen; aber bald wird
eine ſchreckliche Stimme erſchallen die ihm zu—

ruſt: Stehe auf, Prinz von Gracia, du
biſt zu deinem Unglucke in dieß Schloß ge—
kommen. Sogleich wird er aufſpringen und
einen wuthenden Drachen auf ſich zukommen
ſehen, der mit ſeinen Blicken vergiftet und aus
ſeinem ſchrecklichen Rachen Feuerſtröhme ſpeyt.

Demungeachtet wird ihn der Prinz angreiffen,
deſto muthiger kämpfen je großer die Gefahr
iſt, das Ungeheuer erlegen, und mit Hulfe
des Weiſen, ſeines Freundes, den ganzen Zau—

ber vernichten. Hierauf wird er ſiegreich in
den innern Hof gehen und von da in einen
Garten voll wohlriechender Blumen und Bau—
me, und von tauſend kleinen murmelnden Baä—
chen gewaſſert wo die ſchonſten Vogel in den
lieblichſten Melodien ſeinen Sieg beſingen.
Mitten im Garten wird er eine wunderſchone
Rymphe ſinden, in einem langen Rock, mit
Diamanten, Smaragden, Topaſen und Rubi—
nen geſtictt, gelleidet. Dieſe ſchone Nymphe

wird
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wird ihm lachelnd mit einer Kaud ein Bund
golduer Schluſſel reichen, und mit der andern
ihm einen Kranz von Amaranthen und Jaßmi—
nen aufſetzen. Hierauf wird der Prinz mit die—
ſen golduen Schluſſeln alle Kerker und Gefang:
niße offnen, und die hohen Geſangnen in Frey—

heit ſetzen. Daun wird er ſich zu mir wenden,
und mich bitten, ihn mit eigner Hand zum fah—
renden Ritter zu ſchlagen und ihn zum beſtan—

digen Gefahrten meiner Thaten zu machen.
Die Achtung fur einen ſo tapfern Prinzen und
der Daut den ich ihm ſchuldig bin, werden
mich bewegen ihm Alles zu gewahren; und ſo

werden wir lange Jahre hindurch zuſammen
durch die Welt fahren und alle Abentheuer be:
ſtehen, die uns aufſtoßen.,

Dreyzigſtes Kapitel.

Wies dem verzauberten Ritte Don Quixote
ferner ergieng.

CgDie Comodianten erſtaunten ganz uber un—

ſers Ritters ſo ſeltſamer Narrheit und dieſe
letzte Rede. Jndeſſen hatte Sancho ſeinen
Grauen, den Rozinante und Barbens Eſel

un
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in den Stall gefuhrt, und kam zuruckk. „Nu
da waren wir nun alſo, Geſtr. Herre, ſprach

er beym Hereintreten.. „4Hat dir unſer
gemeinſchafftlicher Feind nichts zu Leide gethan,

Gohn Sancho!? fragte ihn Don Quixote ganz
traurig., „—Nein, Geſtr. Herre, verſetzte
Sancho; aber war ich nur nicht ſo geſcheidt
geweſen, und hatte mich zum Saracenen ma—

chen laſſen, da hatt' ich, mein Seel! izt gewiß
einen Bratſpieß mit drey Zacken im Leibe;
denn der Herr Zauberer wollte mich wie eine
Kalbskeule braten laffen, und ſeine guten
Freunde mit mir tractieren, „Was
ſagſt du, Sancho? ſchrie unſer Ritter;
ein Saracene wareſt du worden? Wie? ſo
was hatteſt dn begehen konnen, Elender?,

„Hoho, Geſtr. Herre, verſezte Sancho;
ich ſollte mich gewiß lieber braten laſſen? nicht

wahr? Nein uein, da ließ ich mich lieber zum
Saracenen machen, und ich glaube lieber gar
zum Eremiten hatte ich mich machen lafſſen,
wenns hatte ſeyn muſſen; denn wenn man ein—
mal auf dem Gottesacker iſt, darnach kann man
weder Chriſt noch Saracene mehr ſeyn. Aber
ſchweigt unur ſtille, Geſtr. Herre; wenn wir nur

ein



einmal erſt von hier weg ſind; Jhr verſteht
mich ſchon., Unſerm Ritter kränkte das, was
er da von Sancho horte, ſo ſehr als ſeine ei—
gene Verzauberung; aber bald änderte ſich die
Scene, und er gieng vom Schmerz zur Freude
uber; denn der Theater-Principal nahm auf
einmal ein freudiges Geſicht an, und ſagte la—

chelnd zu ihm: „Wohlau, edler Ritter Don
Quicote, es iſt Zeit Euch aus einem Jrrthume
zu reißen. Wiſſet demnach, daß ich nicht der
Zauberer Friſton, Euer Feind, bin, wie Jhr
glaubt, ſondern vielmehr der weiſe Alquife,
Euer großer Freund und Beſchutzer. Alles,
was Jhr geſehen habt, that ich, Eure Stand—
haftigkeit und Vertrauen zu mir zu prufen. Jch
bin zufrieden mit Euch, umarme Euch hiermit
zum Zeichen meiner Freundſchaft, und veiſiche—

re Euch, daß Jhr mich nie vergebens um Hulfe

anrufen ſollt., Und hiermit winkte er den Be—
dienten, daß ſie Don Quigoten loßlaſſen ſoll—
ten. Da ſich unſer Ritter auf einmal wieder
frey ſahe, glaubte er nichts gewiſſer, als er habe

den weiſen Alquife, ſeinen Freund, vor ſich.
Er ſprung auf, fiel ihm um den Hals, und um—
armte hernach auch alle Comodiauten nach der

Reihe,



Reihe, die er fur lauter Prinzen und Schutz—
genoßen des weiſen Alquife hielt. Die Comö—
diantinnen konnten uber unſers Ritters lacher—

liche Figur kaum das laute Lachen verbeißen.
Aber ſie zwungen ſich doch, welches fur Como—
diantinnen gewiß viel war; und nachdem ſie
ihm alle die tiefſten Verbeugungeu mit allen Zei—
chen des großten Reſpekts gemacht hatten, fieng

Eine darunter an: „Erhabner Ritter von
Mancha, Compaß aller Hoflichkeit gegen die
Damen, Jhr ſehet hier verſchiedne Prinzeßin-—
nen, die Euren Schutz begehren. Wenn uns
alſo irgend einmal einige Lummel von Rieſen
entfuhren, und uns weiter nichts thun, als nur
ein Paar Hundert Jahre wie die holzernen Go—

tzen verzaubert halten wollten, ſo bitten wir
Euch uns geſchwiunde zu Hulfe zu eilen, damit

uns unſere Jugend nicht ſo ungenuzt ver—
ſtreicht.. „Schone Jnfauntinnen, verſezte
Don Quijcote uberaus zierlich, es iſt gar nicht
nothig, daß Jhr dieſe Bitte an mich thut; denn
da Jhr Freundinnen des weiſen Alquufe ſeyd,
ſo habt Jhr ohnedieß nichts zu furchten; aber
geſezt auch Jhr ſtundet nicht unter dem Schutze

ſeiner großen Macht, ſo geb' ich Euch hiermit

die
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die Verſicherung, wenu auch alle Welt ſich wi—
der Eure Schonheit verſchworen hatte, und alle
Zauberer, die jemals Aegypten hatte, ſich ver—
ſammleten Euch zu ſchaden, ſo ſollen ſie Cuch
kein Haärchen auf Eurem Haupte krummen.,

„Herr Ritter, ſprach der Principal, dieſe
ſamtlichen Prinzeßinnen ſind Euch ſehr dafur ver—

bunden; indeßen aber, und bis ein Rieſe Euch
Gelegenheit giebt Eure Tapferkeit fur ſie zu brau—
chen, ſo denkt an nichts, als es Euch und der
Konigin Jenobia, deren Ankunft gewiß man—
chem von dieſen Prinzen angenehm ſeyn wird,
in dieſem Schloße wohl ſepn zu laſſen. Muß—
tet Jhr nicht ohne Aufenthalt nach Madrid,
ſo bath ich Euch einige Tage bey uns zuzubrin—

gen; aber Euer Ruhm iſt mir zu koſtbar, als

daß ich Euch aufhalten ſollte. Jch weiß, Jhr
habt keine Zeit zu verliehren, und konnet alſo
morgen ungehindert Eure Fahrt fortſetzen. Jn—
deßen wollen wir zu Tiſche geheun, und nach
der Tafel will ich Euch eine Comödie geben;
deun ich habe ausdrucklich zu Eurem Verguuü—

gen eine Geſellſchafft Schauſpieler kommen laſi
ſen., Hiermit nahm er ununſern Ritter bey der
Hand, und fuhrte ihn in einen Saal, wo ſie ein

Bob ziemlich



ziemlich gutes Abendeſſen fanden. Don Qui—
xote war ganz entzuckt bey ſeinem Freunde, dem

weiſen Alquife, zu ſeyn, und man ſah' ihm die
Frende auf dem Geſichte glanzen. Sancho ließ
die ſeinige nichtminder ausbrechen. „Mein Seel!

Herr Eſquife, ſprach er zum Principale, es iſt
mir gar gewaltig lieb, daß ich Euch doch auch
einmalin meinem Leben zu ſehen kriege; denn bis—
her hab' ich Euch freylich nur immer im Trau

me geſehen; und die Wahrheit zn ſagen, wenn
mir mein Geſtr. Herre auf unſern Ritterfahr—
ten ſo viel Wunders von Euch erzahlte, da
weiß der liebe Gott am beſten was ich da—
von dachte. Aber Herr Eſquife, weil Jhr
doch als ein Zauberer Alles konnen mußt, ſo
bitt' ich Euch recht ſchöne, macht mich doch
wieder zum Chriſten; denn wenn ich das Ding
ſo hin und her uberlege, ſo will mirs doch nicht

ganz gefallen ein Saracene zu ſeyn., „Und
warum denn nicht, Sancho? fragte der Prin—
cipal. „Warnm? das will ich Euch ſa—
gen, verſetzte Sancho. Seht, ich eſſe vor
mein Leben gerne Speck, und trinke gerne
Wein, und dieß beydes iſt ja bey den Sarace—
nen verbothen, wie eine Todtſünde; und drum

mocht'
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mocht' ich gern wieder ein Chriſte ſeyn.
„Ja das geht ſo leicht nicht, als ihr denkt, ver,

ſezte der Principal; aber ich wull doch ſeben wie
ich's mache, weunn ihr nur drey Lage und orey
Nachte ohne zu eſſen und zu triulen auslalteu
konnt. Durch dieſe kleine und leichte Buße al
lein köunt ihr wieder ein Chriſt werden, ohne
daß man's euch anſieht, daß ihr je ein Saracene
waret., „Eny nu ja! ſprach Sancho. das
ware wohl eine Buße fur meinen Geſtr Heren,
der ſich ohnedieß aus dem Eſſen und Trinlen
nichts macht; aber fur mich, meiner Six! nicht;
denn wenn ich nur drey Stunden ohne einmal
zu eſſen aushalte, da fangen meine Kaldannen
ſchon an ihr Morgenlied zu ſingen., „Ey
wie ſollen wir's denn aber ſonſt machen, euch
zu entſaracenen? fragte der Principal.,
„Wie? verſezte Sancho. J du lieber Gott,
ein guter Dokter hat ja mehr als ein Mritel.
Jhr durft mir ja nur z. E. aufgeben nur auf
einer Seite zu ſchlafen, oder nur ans der lialen
Hand zu trinken, und ich gebe Euch mein

Wort, ich will Alles getreulich und nach beſtem
Wiſſen und Gewiſſen erfullen., Indeſſen harte
ſich die ganze Geſellſchaft um den Tiſch herge—

Bb 2 ſtellt;
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ſtellt; und ehe ſie ſich ſezten, ſprach einer von
den Studenten das Benedicite laut. Jndeſſen

hatte der Principal bemerkt, daß Sancho, der
hinter ihnen ſtund, ſein Baret wabrend des
Gebetes nicht abgethan hatte. „Da ſeht ein—
mal an, meine Herren, ſprach er, was es heißt
Saracene ſeyn; denn wahrend wir Alle mit
dem Hute in der Hand daſtehen, behalt der gott—

loſe Sancho ſeinen Deckel immer auf dem Ko—

pfe. „Ja, es iſt wahr, ihr Herrn, ſprach
Sancho; ich thue mein Baret nicht ab, und
ſpreche mein Bendir unicht eher bis ich eſſe;
aber wenn andre Leute eſſen, was geht mich denn

das an? EWin Jeder fur ſich, und Gott fur
Alle., Die Comodianten lachten alle uber un—
ſern Schildknappen, und ungeachtet er Sara—
cene war, mußte er ſich doch mit ihnen zu Ti—
ſche ſetzen, wo er ihnen auch, da ihm fleißig
eingeſchenkt wurde, uberaus vielen Spaß machte.

Als das Eſſen vorbey war, machten ſie Au—
ſtalt ein Stuck zu probiren, das ſie Tags drauf
in Alcala auffuhren wollten. Sie brannten
etliche Lichter auf holzernen Leuchtern an, mach—

ten einen Strich mit Kreide queter durch den

Saal,



Saal, das Theater von dem Parterrenu nnter—
ſcheiden, Don Quixpote, Barbe, Sancho,
die beyden Studenten und noch etliche audere
Lente aus dem Wirthshanße waten die n—
ſchaner, und nun begonn das Gtück. JZue ſi
trat ein Prinz von Cordova nirt ſeinen Ser—
trauten anf: Ja, mein lieber Ze:nrich, ſprach
er, es iſt geſchehen; der verachtete Liebharer
wird ein Todtfeind. Jch will mich an der Ke
nigin von Leon rachen. Der Köonig, deſſen
Herz, wie du weißt, ich in den Handen habe,
wuthet ſchon gegen ſie, und hat ſie zum Todte
verdammit. Der Prinz von Cordova wollte
weiter reden, ſahe aber die Königin kommen,
nund gieng ab. Die Konigin trat, mit dem
Schnupſtuche in der Hand, auf, trocknete ſich
die Augen, und gieug ſchweigend etliche
Schritte. Ha, ſchaudlicher Prinz von Cordora!
fieng ſie endlich an; da du meine Tugend durch

deine laſterhaffte Liebe nicht beſiegen lannſt,

verlaumdeſt du ſie aus Boßheit? Sagt dir
dein Gewiſſen nicht, daß du ein Verruchter
biſt, indem du mich Unſchuldige anklagſt? Ach!

nicht der Todt iſt's, der mich ſchreckt, ſondern
daß ich entehrt, und dem Scheine nach ſchul—

Bb 3 dig
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dig ſterben ſoll! Gerechter Himmel! der du
miain Herz ſieheſt, erbarmſt du dich meiner
nicht in dieſer Noth? Kannſt du zugeben, daß
Bofßheit und Verlanmdung uber Tugend
ſiege?

Da die Altrice ſehr lebhaft und mit Feuer
ſpielte, ſirugen unſerm Ritter die Augen zu
funckeln an. Auf einmal ſvrnng er wuthend
auf, zog den Degen, und ſchrie: „der Prinz
von Cordova iſt ein Verräther, ein Verlaum—
der, und ich fordere ihn hier auf der Stelle zum
Zweytampfe aus. Jch will ihn mit der Scharfe
meines guten Schwerdts ſchon bekennen ma—
chen, daß die Königin von Leon nicht minder
keuſch und tugendhafft ſey, als die Königin Ze—

nobia ſelbſt., Dieſer Aufall von Narrheit un—
ſer- Jitters kam den Comoödianten ſo unerwar—

tet, daß ſie alle laut zu lachen anfiengen. Da
aber Don Quixote immer fortfuhr den Prin—
zen von Cordova herauszufordern, ſo griff der
Coribdiant, der ſeine Role ſpielte, zum Degen,

tiat vor den Ritter hin und ſprach: „es iſt
age nicht uothig einer Kleinigkeit wegen ſo viel
Umſeande zu machen; aber wenn Jhr Euch des

Dinss



Dings annehmet, und die Sache der Königin
verfechten wollt, deren Keuſchheit Jhr doch
eben ſo wenig kennt als ich, gut! ſo will ich
mich mit Euch ſchlagen; aber nicht hier, ſondern

auf dem großen Markte zu Madrid, in Gegeu—
wart des Koöniges und des ganzen Hofes.,„
Und hiermit nahm er einen Schwanzrienien
von einem Eſel, der uber der Thur hieng, und

warf ihn Don Quixoten zu. „Da, Herr
Ritter, fuhr er fort; ich habe jezt keinen Hand-—
ſchuh, den ich Euch zum Zeichen unſerer Vehde
geben konnte, bey der Hand, ſo nehmt ſtatt
deſſen dieß Knieband von mir, und merkt wohl

daß unſer Zweykampf in zwanzig Tagen vor
ſich gehen ſoll, Die ganze Geſellſchafft fieng
hieruber aufs neue zu lachen an, welches unſer

Ritter aber ubel nahm. „Jn Wahrheit, ſprach
er, ich erſtaune daß ſo weiſe und tapfere Prin—
zen daruber lachen koönnen, daß ſie einen Ver—

rather meine Ausforderung aunehmen ſehen.

Weinen ſolltet Jhr eher mit der Konigin, die
ſo große Urſache hat traurig zu ſeyn, und doch
noch von Glucke ſagen kann, daß ſie mich ge—

funden hat., Hiermit kehrte er ſich zu ſeinem
Schildknappen um, und gab ihm den Schwanz-—
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riemen. „Hier nimm, Sancho, ſprach er,
und hebe dieß Unterpfand wohl auf.,
„Nu nu, ſprach Sancho, meiner Sixr! der
Schwanzriemen iſt eben ſo hundeloſe nicht.
Jch will ihn an meinen Sattel haugen, bis
wir irgend jemanden finden, der einen braucht.,

„Dummkopf! ſprach Don Quixote; du
nennſt dieß einen Schwanzrienten?, „Nu,
was war's denn ſonſt, wenn's kein Schwauz
riemen von einem Eſel iſt? fragte Sancho.,

„Eöks iſt ja des Priuzen von Cordova Kuie—

band, verſetzte der Ritter, „Ach macht
mir doch nichts weiß, Geſtr. Herre, ſprach
Sancho; ich werde wohl keinen Schwanzrie—
men kennen! Geht doch nur; ich habe ihrer
in meinem Leben mehr in den Hauden gehabt,

als Tage im Jahre ſind. „Thue doch nur
die Augen auf, Rindvieh! und ſieh, ob es ein
reicher Knieband in der Welt geben kann, als

dieß? fuhr der Ritter haſtig auf. Sieh nur
die golduen Franzen, wo an jeder Drattel un—

ten ein Rubin, Smaragd oder Diamant von
nuſchatzbarem Werthe haugt. „Nu ſo muß
ich beſoffen ſryn, verſetzte Sancho; denn ich
will auf der Stelle ſterben, wenn ich Gold—

franzen
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franzen oder ſonſt was dran ſehe! da haugen
ein Paar Schnippelchen Bindfaden mit Knoten

dran, das ſehe ich wohl, aber ſonſt nichts.
Wer weiß ob's in der andern Selt nicht ein
Knieband iſt, das kaun wohl ſeyn; aber in
dieſer da iſt's gewiß nichts anders als ein
Schwanzriemen.. „Freund Sancho,
ſprach der Principal, ihr konnt diß Ding un—
moglich im Ernſt fur einen Schwaunzriemen
halten; denn ich verſichere euch, es iſt ein koſt—

bares Knieband., „O weunn Jhr vollends
kommt, Herr Eſquife, verſetzte Sancho, da
ſag' ich gar kein Wort mehr; denn Jhr Herrn
Zauberer, macht gleich aus ſchwarz weiß, und
wenn Jhr Euchs in den Kopf ſetzt, ſo muß es
ein Kunieband ſeyn, und wenns noch zehenmal
mehr ein Schwanzriemen ware.,

Wahrend dieſes drollichten Streits kam ein
Maulthiertreiber hinein, und ſahe daß San—
cho den Schwanzriemen, der ihm zugehorte,

in der Hand hatte. „Schwager, ſprach er,
ſey ſo gut und hang den Schwaunzriemen wie—

der hin; denn zu deinen Poſſen hab ich ihn
nicht gekauft., „Da, da! ſprach Sancho;

Bob y5 hort
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hort Jhr's, Jhr Herrn, was der Mann da
ſagt? Jſt's nun ein Schwauzriemen oder nicht?

Meiner Six! das freut mich daß Jhr's nun
auch von einem Andern hort, und daraus
konnt Jhr ſehen, daß die Zauberer und die fah—

renden Ritter auch nicht ſo gar allweiſe ſind,
wie ſie ſich einbilden., Hiermit gab er dem
Maulthiertreiber ſeinen Schwanzriemen zuruck.

Aber unſer Ritter, dem das Ding ſehr Ernſt
war, riß ihm den Riemen haſtig wieder aus
der Hand. „Schurke! ſprach er, fur dich iſt
auch ſo ein koſtbares Knieband wohl gemacht!,„

Der Maulthiertreiber aber, der keinen Spaß
verſtund, und ſtarker war als Don Quixote,
rennte ihn vor den Magen und wurf ihn uber
den Haufen, hierauf ſprung er ihm auf den
Leib, und riß ihm den Schwanzriemen wieder
aus den Handen. Sancho kam ſeinem Herrn
eiligſt zu Hulfe, da er ihn fallen ſahe, und gab
dem Maulthiertreiber ein Paar ſurthterliche
Schlage mit geballter Fauſt in den Nacken und
aufs rechte Ohr. Der Maulthiertreiber war
eine kleine Weile davon betaubt, er rachte ſich

aber bald genug dafur; denn er hieb den ar—
men Sancho drey oder viermal aus allen

Kraf



Kraften mit dem Schwanzriemen uber das Ge—

ſicht, und lief zur Thur hinaus, weil ſich die
Studenten drein legen wollten. Sancho war
ganz wuthend und wollte ihm nach, allein die
Studenten hielten ihn auf. „'S iſt gut daß
Jhr mich aufhaltet, Jhr Herrn! ſchrie er;
denn wenu ich dem verfluchten Eſeltreiber nach—

komme, ſo ermord' ich ihn und ſeine ganze

Sippſchafft bis in's zwanzigſte Glied.,
„Nein, Sancho, ſprach Don Quuxote, laß
ihn gehen den Elenden, er flieht vor uns und
verdient unſre Rache nicht. Ritter muſſen ihre
Tapferkeit nicht mißbrauchen, und eine Belei—

digung, die ſie von einem ſchlechten Kerl aus
dem Pobel empfangen, eher verachten als ra—

chen., „Jhr habt ſehr Recht, Herr Ritter,
ſprach der Principal; große Manner muſſen ſich
maßigen und zuruckhalten koönnen, und nie dem

Kleinern ſo viel ſchaden, als ſie könnten.,
„Nu, ſo mag der Hundekerl von Eſeltreiber mit
den beyden Windlichtern, die ich ihm gereicht

habe, zum Teufel gehen, ſprach Sanucho.,
Da es nnn ſchon ziemlich ſpat war, fuhrte der
Jriucipal nuſern Ritter in ſeine Schlaftammmer,

verſchloß ihn daſelbſt, daß er keinen Unfug
mehr

J



mehr anfangen konzite, gieug hierauf zu ſeinen
Leuten zuruck, und ließ das augefangene Stuck

vollends durchprobireu.

Einunddreyzigſtes Kapitel.
wie der Schildknav Sancho Panſa ſich boch—

lichſt gramet, die Dinge nicht als fahrender
Ritter ſehen zu konnen

gſorgens drauf ſtiegen die Comodianten ſehr
fruh auf, bezahlten ihre Zeche und giengen zu—

ſammen fort nach Alcala. Eine Stunde drauf
erwachte auch unſer Ritter, und rufte ſeinen
Schuldtnappen, der ſogleich erſchien und ihm
die Kammer wieder anfmachte, welche der Prin—

cipal Abends zuvor verſchloſſen hatte. „Sag

mir doch, Sancho, fieng Don Qumwote an,
wie ſteht's um die Königin Zenobia? Haſt du
auch dafur geſorgt, daß man ihr tin Zimmer
gegeben hat, das ihrer wurdig iſt?, „Mein
Geel! Geſtr. Herre, daran habe ich nicht ge—

dacht, verſetzte Saucho. Jch hatte den Kopf
von unſerer Schlägerey ſo voll, daß ich die
ganze Königin reinweg vergefſen habe. Aber
ſo viel weiß ich doch daß ſie nicht auf der Gaſſe
geſchlafen hat; denu es haben ſie ein Paar Co—
modianten mit in ihre Kammer genommen.

Sie
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Sie gieng auch ohne Umſtande mit, und da
haben ſie noch zuſammen eine Paſtete eegen.n

und einen großen Schlauch voll Wein ansge—
leert. „Ach das iſt nnht möglich, San—
cho, ſprach Don Quixote; ich kenne die heuſh—
heit der Königin zu gut, als daß ich ſo was
von ihr glauben ſollte. Du mußt all dieß Zeug
dieſe Nacht getraumt haben., „Sachte nur,
Geſtr. Herre, verſetzte Sancho; ich habe gewiß
von der Paſtete nicht getraumt; denn ich habe die

Ueberbleibſel davon wohl in der Kuche ſtehen ſe—

hen. „Es iſt doch ganz erſtaunlich, fieng
Don Quigrote an, daß du ſchon ſo lange bep der

fahrenden Ritterſchafft biſt, mit Prinzen und
Kaiſern umgeheſt, und noch ſo dumm und un—

wiſſend biſt, als da ich dich aus deinem Nichts
hervorzog. Wirſt du denn nie lernen die Sa—
chen ſehen, wie man ſie ſehen muß; und wird
dir denn nie etwas in ſeiner wahren Geſtalt er—

ſcheinen? Man kann dich, ſo wahr ich lebe!
nicht langer ertragen, und ich bin endlich mude

dich ewig fruchtlos zu unterrichten. Jch werde
dich in dein Dorf zuruckſchicken, wie ein dum
mes Vieh, dem man nichts beybringen kann.,
Den armen Sancho ruhrten dieſe Vorwurfe ſo

ſchmerz



ſchmerzlich, daß er wurklich glaubte er habe
unrecht; aber er ſahe ſchlechterdings keine Mög:

lichkeit wie er ſich beſſern konne. „Geſtr.
Herre, ſprach er, ich bitte Euch um tauſend
Gottes willen! ſeyd nicht böſe auf mich; ich
will ja herzlich gerne die Sachen als fahrender
Ritter ſehen; aber ich mag's machen wie ich
will, es geht nicht., Jndem kamen die bey—
den Studenten in die Kammer, ſahen Don
Quiproten ſo aufgebracht und Sancho in Thra
nen, und fragten alſo nach der Urſache davon.

„Bin ich nicht zu beklagen, meine Herrn, ſprach
der Ritter, daß ich einen ſolchen Dummkopf
zum Schildknappen habe, der Alles verkehrt
ſieht? Helme ſieht er fur Barbierbecken, Rit—
ter ſur Bauern und Prinzeßinnen fur Schen
kenmagde an. Jch weiß gewiß, und wenn er
jetzt die Prinzeßin Zindabrides in dem ganzen
prachtigen Aufzuge ſahe, in welchem ſie der

Sonnen-HRitter zum erſtenmal erblickte, der
Eſel ſahe gewiß ihren Triumph-Wagen fur
einen Miſt-Karn, und die zwolf weißen
Einhorne, die ſie ſo leicht dahin zogen, fur eben

ſo viel Ochſen an. Z„yHerr Ritter, ſprach
ein Stndent, Jhr ſolltet den armen Sancho

lieber
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lieber bemitleiden als ſchelten. Er iſt Euch doch
ſo ergeben und treu, und vielleicht gewohnen

ſich einmal in Zukunft ſeine Augen richtiger zu
ſehen. Laßt mich einmal ein Paar Worte mit
ihm reden, während Jhr Euch anlleidet.
Freund Sancho, ſprach er hierauf, ihr habt
den beſten Herrn; aber ihr mußt ihn auch ſcho—

nen. Er verlangt ja nichts Unvernunftiges von
euch, und hat euch noch nicht einmal zum Ge—
horſame gezwungen, wie er doch gekonnt hatte.

Ja wenn er Unmoöglichkeiten von euch begehrte,

und euch z. E. befohl, den Mond mit den Zah—
nen herabzuhohlen, oder ihm eine Frau und ein
Werk des Witzes ohne Tadel zu ſchaffen; dann
war es ein Anders, und ich war ſelbſt der Erſte,
der ihm Unrecht gab; aber daß er ſchlechtweg
verlangt, ihr ſollt die Sachen ſehen wie ſie ſind,
und weiße Einhorne fur weiße Einhorne und
nicht fur Ochſen halten; in der That, mein
Freund, weun ihr dieß nicht thun wollt, ſo iſts
ſehr hartnackig und unartig von euch.
„Lieber Herre, verſezte Sancho, ich glaube ja
gar wohl daß ihr Recht habt; aber ſagt mir nur

um Gottes willen! wie ich es machen foll? Jch
mochte mich dem Teufel ergeben, daß ich nicht

weiß



weiß wie ich es aufange. Seht, ich bin ſo boſe

auf mich ſelber daruber, daß ich mich oft mit
den Fauſten in's Geſicht und in die Freße ſchla—

ge. Ganze Fauſte voll Haare reiße ich mir aus;
aber es hilft Alles nichts, und ich glaube, Gott
verzeyh mir's! wenn ich mir auch die Augen
alle bepde aus dem Kopfe riße, ich ſehe drum
doch die Sachen nicht anders als ich ſie ſehe;
und immer ſehe ich ſie anders als mein Geſtr.
Herre. Jch glaube, mein Seel! die verfluchten
Zauberer muſſen mir die Augen behext haben;

denn anders kann's nicht ſeyn.. „Ey dafur
wollt ich nicht ſchworen, ſprach der Baccalau—

reus; denn dieſe Buben haben dergleichen
Streich ſchon mehreren von meinen Bekannten

geſpielt. „Ach das verfluchte Pack! ſchrie
Sancho, und fieng wieder zu heulen an; wie
ſoll ich nun mit dem verdammten Staare zu—
rechte kommen, weun ich meine Juſel regiere?
Da werdeun mir ja alle meine Leute wie Thiere
vorkommen; und da werde ich meine Pagen
fur Affen, meine Dueñas fur Elſtern, meinen
Oberaufſeher fur einen Fuchs, meinen Hauß—
hofmeiſter fur ein Schwein, und meine Rathe
fur Eſel anſehen; und was noch ſchlimmer iſt,

da
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da werd' ich anderer Leute Gut fur meines hal—

ten, und da wird der Herr Siatthalter in des
Teufels Kuche kommen, oder aus dem Lande
geſteiniget werden.. „Nu gramt euch nur
nicht ſo ſehr, Freund Sancho, ſprach der Bac-
calaureus; ich will euch dieſe magiſche Binde,
die eure Augen umgiebt, wegnehmen.,
„Ach wenn Jhr das konnt, lieber Herre, ſprach
Sancho, ſo lernt mir doch die Kunſt auch; ich
bitte Euch gar ſehr duum., „Das will ich
wohl thun, verlaßt euch drauf, verſezte der
Baccalaureus., „Nu, wie macht man's
denn? fragte Sancho; lernt mir's doch gleich

auf der Stelle. „Oho, nur Gedult,
guter Freund! verſetzte der Baccalaureus; die—

ſe Sache geht nicht ſo geſchwind, wie ihr
denkt;: es iſt eine ſehr geheimnißvolle Ceremo—
nie, wozu viel Vorbereitungen nothig find.
Seyd indeß mit der Verſicherung zufrie den, daß

dieß Mittel ſicher iſt, und daß ihr noch die
Probe davon ſehen ſollt, ehe wir aus einander

gehen., „Jch wollte daß wir nun ſchon
damit zu Stande waren; denn ich mochte gleich
vergehen daß ich die Sachen nicht eben ſo gut,

als ein Anderer, ſehen kann. Aber indeßen ſagt

Cc mir
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mir doch wie das zugeht, Herr Barkelars, dat
ſich meine Verzauberung nicht auf Alles erſtreckt

was ich ſehe? denn ich merke doch wohl daß ich
mich nicht immer betruge; und ich ſehe Euch
doch alle drey hier wie Jhr ſeyd, und halte
Euch fur nichts anders. Eben ſo wenn ich Geld
zahle, da verſichere ich Euch, wenn's nur nicht
uber zwanzig Quartos iſt, betruge ich mich ge
wiß nicht. Wie geht denn nun das zu?,
„Seht, Freund Sancho, verſezte der Bacca—
laureus, das hangt ganz allein von dem Eigen—
ſiun der Zauberer ab; denn ſie konnen den
Sachen Geſtalten geben, wie ſie wollen; ſie
konnen alle Menſchen in der Welt verwandeln,

Amtleute in Blutigel, Advokaten in Sirenen,
Rathe in Murmelthiere, Hofleute in Schooß—
hundchen, und vernunftige Weiber in Phonixe.
Aber ſie geben ſich meiſtentheils mit ſolchen
Lappereyen nicht ab, und brauchen nur ihre
Krafte gegen die fahrende Ritterſchafft und was
der zugehört, als die ſie durchaus zu vernichten

ſuchen. Eben deswegen treibt der Zauberer
Friſton ſein Spiel mit euch, verwandelt euch
alle Sachen vor den Augen, daß ihr euch zu
eurem Schaden alle Augenblicke irren mußt;

und
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und in dieſer Blendung will er ench hundert
und funfzig Jahre halten.. „Ey Herr Je!
verſezte Sancho ganz erſtaunt; wie wißt Jyr
denn daß ich ſo lange verblendet ſeyn ſoll?
„Das will ich euch ſagen, verſezte der Bacca—
laureus. Als ich noch in Flandern war, denn
ihr mußt wiſſen ich habe ſechs Jahr gedient,
da kam ein beruhmter Jude aus dem Jnnerj en
von Judaa und Arabien zuruck. Kein Menech
in der Welt konnte geſchickter in der Magie
ſeyn als er; denn fur ibhr lag die gante Natur

ohne Schleyer da, und ſowohl das Zukunftige
als Vergangene war ihm gegenwartig. Dieſen
hatte ich das Gluck von einer ſtreifenden Par—
they Feinde zu befreyen, die ihn zum Gefange—

nen gemacht hatten, und aus Daukbarkeit be:
gluckte er mich mit ſeiner innigſten Freund—
ſchafft und großten Vertraulichteit. Wir wa—
ren zwey Jahre lang, ſo lang er in Flandern
war, ganz unzertreunlich, er begleitete mich
auf allen Marſchen, und war in jeder Bataille
und Belagerung mir zur Seiten. Man kaun
leicht denken, wie vortheilhaft mir ſeine Geſell—

ſchaft war; aus tauſend Gefahren rettete er
mich glucklicherweiſe, und beſchuzte mich durch

Cc a ſeine
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ſeine Kunſt fur dreyundachtzig Flintenſchuſſeu,
davon ich funfzig in den Kopf, funf in die
Lungen, neun in die Leber, ſiebzehn in die
Mitz, dreyzig in den Seh-Nerven, und die ubri—
gen in den Maſtdarm wurde bekommen haben.
Er lehrte mich auch eine große Menge ſonderba—

rer Sachen, unter andern auch das Geheimniß
viermal ſo lang als Neſtor zu leben, ohne die
geringſten Beſchwerlichkeiten vom Alter zu füh—

len. Und dieß Mittel iſt ſo unfehlbar, daß die-—
ſer Wundermann, da wir uns trenneten, ſchon
dreyzehnhundert ſechsundſechzig Jahre ſieben
Monate vierzehn Stunden und ſechszehn Minu
ten alt war, und hatte noch immer eine Haut
ſo ſchon wie das jungſte Madchen, und ſo viel

Kraft als der Rieſe Mandragua, den der ta—
pfere Sacridor erlegte., „Jhr irret Euch,
Herr Baccalaureus, fiel ihm Don Quixote ein;
der Konig Sacridor hat nicht mit dem Rieſen
Mandragua gekampft, ſondern es war Roſi—
clair, der ihn umbrachte. Zwar wollten die
Ritter, die den Rieſen begleiteten, ſeinen Tod
rachen, und fielen alle zuſammen uber den Ro—

ſiclair her, und dann erſt kam ihm ſein Freund
Sacridor zu Hulfe, und erlegte ſechs von ih—

nen



uen mit eigner Hand., „Herr Ritter, ſprach
der Baccalaurens, Jhr mußt mir dieſen kleinen
Jrrthum verzeyhen; denn außerdem daß es
ſchon ziemlich lang iſt, daß ich die Geſchichte
des Sonnenritters geleſen habe, werdet Jhr
Euch auch noch erinnern, daß ich geſtern ſagte:
ich hatte ein ſchlechtes Gedachtniß. Aber wie—
der auf meinen Juden zu kommen, muß ich nur
noch kurz ſagen, daß er mich alle Marktſchreyer—

kunſte lehrte, und da er mir unter andern auch
ſagte, daß Euch der Zauberer Hriſton auf hun—

dertundfunfzig Jahre das Geſicht verzaubern
wurde, ſo gab er mir zugleich das Mittel an,
wie Euch wieder geholfen werden konne.,
„Nu ſeht, verſezte Sancho, unter allen Kunſt—
ſtuckchen des Juden war mir das das liebſte;
denn ſo machtig alt werden mag ich nicht.
Wenn ich nur ein hundertundzwanzig Jahrgen
vor mich bringe; weiter mag ich nichts, und
hernach gehe es wie der liebe Gott will;, Wenn
man die Birſche gut abgegeſſen hat, ſo muß
es Einen nicht verdrießen, daß ſie auch ei—

nen Rern hat.
Judeſſen war unſer Ritter ganz entzuckt

uber das, was ihm der Student da eriahlt

Cc3 hatte.
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hatte. „Jn der That, Herr VBaccalaureus,
J

ſp uch er mit einer Art von Bewunderung, es
iſt doch ſehr Schade daß Jhr nicht fahbrender
Ritter ſeyd; denn mit der Tapferkeit, die Jhr
in Flandern gezeigt habt, und mit der hohen
Wiſſenſchafft, die Jhr beſitzt, glaub' ich gewiß,
wurdet Jhr bald große Schritte in dem Orden

thun., Z„unvergleichlicher Ritter Don
Quixote, verſetzte der Baccalaureus, ich habe

immer die fahrende Ritterſchafft als die beſte
und edelſte Lebensart, die man ſich wahlen kon-

ne, betrachtet, und ich wurde ſie gewiß mit vie—
lem Eifer ergreifen, wenn ich nicht gewiſſe boſe
Gewohnheiten an mir hatte, die ich nicht laſſen
kann, nnd die, wie ich glaube, Euren Regelu

ſehr zuwider ſind., „Vertraut mir ſie doch,
verfezte der Ritter; denn ich kann Euch beſſer als
temand in der Welt ſagen, ob ſie Euch nnfahig
machen fahrender Ritter zu ſeyn.. „Nu, um
Euch daun alle meine Schwachheiten zu beken—

nen, verſette der Baccalaureus, ſo muß ich Euch

ertreiis ſogen, daß ich nicht ſo ganz keuſch bin
als Amendic von Gallien; denn ich verſichere
Euch, ich wäre der Kerl dazu mich in alle Mäd—
chen, die mir unterwegs aufſtießen, zu verlie

ken,
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ben, und ich entzauberte gewiß keine umſonſt.,
„Die Keuſchheit iſt freylich eine große Tu—

gend, verſetzte Don Quixote; aber ſie iſt doch
zum fahrenden Ritter nicht ſo ganz ansſchlieſ—

ſend; und war gleich Amadis von Galliten,
wie ich, ein wahrer Keuſchheits-Spiegel, ſo
machten ſich doch hingegen Don Galaor, ſein

Bruder, und der tapfere Don Rogel von
Gracia eben kein Gewiſſen draus, zuweilen
dergleichen Sold und Gabe von den Damen
anzunehmen, wenn ſie welche geneigt fanden
ſie ihnen zu gewahren, und ſie haben ſich drum
doch im Orden der fahrenden Ritterſchafft ſehr

beruhmt gemacht, „Ja, dieß iſt wohl
moglich, verſetzte der Baccalaureus; aber dieß

iſt auch gerade nur mein kleinſter Fehler; denn
ich muß Euch bekennen, daß ich, außer dieſem
Hange zur Unkeuſchheit, noch viel andere
ſchlimmere an mir habe; denn ich bin ein Faul—

lentzer, ein Saufer, ein Freſſer 5

pfuy! Herr Baccalaureus, unterbrach ihn Don
Quixote; dieß ſind auch häßliche Fehler. O
Himmel! warum muſſen ſich bey großen Man—
nern doch immer auch die großten Laſter finden?

Rein, mein Freund, dieſe Fehler ſind unſeru

Ec 4 Regenn
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Regeln zu ſehr entgegen, als daß Jhr mit ih—
nen in unſern heiligen Orden kommen konntet.

Aber gebt Euch Muhe ſie abzulegen, und wenn
Jhr dieß konnt, ſo verſprech' ich Euch mit ei—
gener Hand zum Ritter zu ſchlagen, und im er—
ſten Abentheuer, das Jhr beſtehen werdet, zur

Seite zu ſeyn., Der Baccalaureus dankte
Don Quiroten fur dieſe große Gunſt, und
hierauf giengen ſie alle vier hinunter in den

Hof.

Zweyunddreyzigſtes Kapitel.

wie der Baccalaureus den Schildknappen Sancho
entzaubern will.

ccDer Wirth und die Konigin Barbe ſtunden
zuſammen in der Kuche, als unſer Ritter hin—
nunter kam, und ſie giengen hinaus ihm ent—

gegen. Der Wirth, der ein luſtiger Kopf war,
machte ihm einen tiefen Reverenz und fragte:
„Nu, wie befindet ſich heute der weltberuhmte

Don Quirxote, die Perl und Blume von Man
cha?, Don Quirote antwortete ganz kurz,
grußte die Konigin, und fragte unach dem wei—

ſen Alquife, damit er Abſchied von ihm neh—
men konne. „Herr Ritter, verſetzte der Wirth,

der
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der weiſe Alquife iſt nicht mehr in dieſem
Schloße. Er iſt heut fruh nach Couſtantino—
pel gegangen, wo ihn Geſchaffte von der außer—

ſten Wichtigkeit hinruften. Aber beym Ab—
ſchiede hat er mir noch aufgetragen Euch aufs

beſte zu bewirthen, ſo lang Jhr Euch noch hier
aufhalten wurdet. Dieß hatte er aber in der
That nicht nöthig gehabt; denn ich liebe die
fahrenden Ritter ohnedieß zu ſehr, und es
kommt gewiß kein einziger in dieß Schloß, dem
ich nicht das Beſte vorſetze was ich habe.,
Unſer Ritter wußte ſchon daß die Zauberer
nach Belieben erſcheinen und verſchwinden,
und nahm dieſe Nachricht alſo fur bekannt an.

„Herr Caſtellan, antwortete er dem Wirthe;
ich danke Euch ſehr fur Euren guten Willen;
aber ich muß eiligſt nach Madrid, und kann
alſo nicht langer bey Euch bleiben. „Ah,
wenn dieß iſt, verſetzte der Wirth, ſo will ich
Euch auch nicht aufhalten, und Jhr konnet ab—

reiſen, wenn es Euch beliebt. „Und wir
machen allzeit den Vortrup, ſprach der Bacen—

laureus., „Ey nicht doch, Herr Barkelars,
ſchrie Sancho, wenn Jhr uun fortgeht, we
bleibt denn das Kunſtſtuckchen? „Jhr

Ce5 ſollt



nicht drum kommen, Freund Sancho, verſetzte
der Baccalaureus; wir ſehen uns ja in Alcala

wieder., „Ey, Herr Bruder, wer wird
ſo geheim thun! ſprach der andere Student.
Macht fort und entzaubert den armen Teufel
von Sancho noch weil wir hier beyſammen ſind.

Der Herr Ritter und ich bitten Euch gemein-—

ſchafftlich darum., „JAllerdings, ſprach
Don Quixote; es geſchähe mir ein großer Ge—

fallen dadurch. „Nu ſo ergebe ich mich
drein, verſetzte der Baccalaureus; und weil es
der Herr Ritter wunſcht, ſo wollen wir jezt
gleich die Probe von meiner Kunſt machen.
Der Caſtellan muß uns nur an den dunkelſten
Ort im ganzen Schloſſe führen; denn die Gei—
ſter lieben nicht des Tageslicht, und ſie nahern

ſich nur an finſtern Orten den Nenſchen.
Aber die Konigin Zenobia muß nicht bey uns
ſeyn, wenn ich bitten darf; denn wir werden
Gachen ſehen, die man nicht gern einer Prin-—

zeßin ſehen laßt., Der Wirth, ein offner Kopf,
merkte augenblicklich den Braten, und da er
mit ſeinem Willen nie einen Spaß verdarb, ſo
brannte er gleich ein Licht an, und fuhrte Don
Quiroten, Sancho und die bepden Stnden—

ten
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ten in einen Keller, der ſo finſter war, als die
lichtſcheuſten Geiſter nur wünſchen konnten.
Wie ſie da waren, ſetzte der Wirth das Licht
auf einen kleinen halbverfaulten Tiſch, der
von ungefahr daſtund, und gieng mit dem
Baccalaureus hin noch ein Paar junge Maul—
thiertreiber aus dem Stalle zu hohlen, die ſie
glaubten brauchen zu konnen. Nachdem ſie
nun ihre Role Alle mit einander genau abge—
red't hatten, gieng der Wirth wieder in den
Keller, und bald darauf erſchien auch der Bac—
calaureus in einem langen ſchwarzen Mantel,

und hatte auf dem Kopfe vier papierne Mu—
tzen wie ein Zuckerhut geformt, die eine halbe

Elle lang waren, und alle vier nur wie eine
einzige ausſahen. Zuerſt machte er Sancho
einen ſo tiefen Reverenz, als ein Novice dem Ge—.

neral ſeines Ordens. Er grußte hierauf Don
Quixoten und die andern, und endlich auch
alle Faſſer im Keller. „Der Herr Ritter wird
ſich wundern, ſprach er, daß ich dieſe Fafſer
gruße; aber man muß wiſſen, daß auf dieſen
Faſſern unſichtbar viel Zauberer ſitzen, die alle
gekommen ſind unſerm magiſchen Werke bey
zuwohnen., Hierauf nahm er eine von ſeinen

Pa



Papiermutzen ab, und ſetzte ſie dem Schild—
knappen auf, und noch zwoo den beyden an—
dern Zuſchauern. Hierauf befohl er San—
cho ſich bis aufs Hemde auszuziehen. Dem
armen Schildknappen wurde es ganz unheimlich
dabey; denn er zitterte am ganzen Leibe und
ſchwitzte große Tropfen. Es war ihm freylich
lieb bald entzaubert zu ſeyn; aber wenn er wie—
der dran dachte daß ihm vielleicht dieß oder je—

nes Schreckliche dabey erſcheinen koönne, ſo
furchtete er ſich eben ſo ſehr wieder vor dem
Cntzaubern, als er es gewunſcht hatte. Doch
zeg er ſich auf gut Glück aus, und empfohl

ſich dem lieben Gotte. Als dieß geſchehen
war, ſprach der Baccalaureus zum Wirthe:
„Herr Caſtellan, hohlt uns drey große criſtal—
lene Glaſer, wenn Jhr welche habt und fullt
ſie mit gutem weißen Weine., „O ja ver—
ſetzte der Wirth, ſie ſind ausdrucklich zu die—
ſem Werke gemacht., Er brachte auch wirk—
lich drey der groößten, und fullte ſie mit dem

veſten Weine aus ſeinem Keller, zu Ehren der
Operatien. Der Baccalaureus nahm hierauf
eins nach dem andern mit verſchiedenen myſti—

ſchen Geberden, und ſetzte ſie, in Form eines

Tri
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Triangels, auf den Tiſch. Hierauf ſprach er
ſehr laut: „Beym Belphegor! beym Levia—
than! beym Belzebub! beym Asmodeus!
welches Sancho verſchiedenemal nachſprechen,

dazu um den Tiſch laufen, und dann die drev
Glaſer, jedes auf einen Zug, austrinten
mußte. „Nur Muth, guter Freund! rufte er
ihm zu; ich hoffe Eure Sache ſoll gut gehen;

ich ſehe Jhr habt Herz genug dazu.,
„Nu, Jhr ſeht wenigſtens, ich ſchone mich
nicht, verſetzte Sancho; ich thue mein Mog—
lichſtes, und fur's Uebrige mag der liebe Gott
ſorgen.. „—NRein, bisher habt Jhr Alles
recht gut gemacht, ſprach der Baccalaureus;
ausgenommen ein Wort, das Jhr falſch aus—

geſprochen habt,. „Enh das iſt auch was
Rechtes, ein Wort! verſetzte Sancho. Jch
mochte wohl wiſſen, ob alle Domherren ihre
Netten halten, ohne einmal zu ſtolpern? Nein,
nein, ſie ſchlagen auch oft zwey Blatter in ih—
rem Brevier fur eins um, und finden ihren
Tiſch doch gedeckt. Damit mirs aber nicht geht
wie jenem, der ſich um eins verzehlte und ſei—
nen Eſel verlohr, ſo durft Jhr mir für das ver—
fehlte Wort nur noch ein Glas austrinken laſ—

ſen;



ſen; vielleicht erſetzt Eins das Andere.
„Nein dieß geht nicht ſo, verſetzte der Baccat
laureus. Zum Glucke habt ihr das Wort nicht
aus Boßheit verfehlt, und da ſchadet's nichts.,

„Nein, mein Seel, nicht! verſetzte San—
cho; ich verſichre Euch, der Wein thut Wun—
der, und ich fange ſchon an als fahrender Rit-—
ter zu ſehen, denn mich dunkt, ich ſehe da uber

hundert Lichter., „O ihr ſeyd noch nicht
ſo weit, ſprach der Baccalaureus; das Werk
iſt noch nicht vorbey; das Beſte kommt noch.
Da euch zween Zauberer, nemlich Friſton
und der Zauber-Mohr zuwider ſind, ſo will
ich hier einen Zauberkreiß machen, und ſie
durch eine Beſchwörung, die uber ihre Macht
iſt, zwingen, daß jeder von ſeinetwegen einen
Teufel ſchicken ſoll euch zu entzaubern. Aber
etwas, fuhr er fort, nachdem er einen Kreiß
mit Kreide num ihn her gemacht hatte, etwas
habe ich euch noch einzuſcharfen, Frennd
Sancho. Die Teufel werden ſich alle Muhe
geben euch aus dem Zirkel zu bringen, in dem

ibr ſicher ſerd, weil ſie nicht hinein durfen.
Haltet euch alſo wacker, was ſie euch aurh
anthun mögen; denn wenn ihr unglucklicher—

w. iſe
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weiſe herausgehet, ſo verſchlucken ſie euch wie

eine Auſter. Wenn ihr euch aber immer in
dem Zirckel haltet, ſo werden ſie euch ein Blat
Jungfern Pergament zu Fußen werfen, worinn
der Zauber beſteht, und für Wuth heulend ver—

ſchwinden. Huthet euch alſo ja, daß euch
die Furcht nicht heraus treibt, „Furcht?
verſezte Don Quixote? Was hat er iu meiner
Gegenwart zu furchten? Wohlan Sancho,
denke daß ich bey dir bin; mehr ſage ich nicht.,

„Nu gut, Geſtr. Herre, verſezte Sancho;
in Eurer Gegenwart furchte ich mich nicht; ich
zittere nur ein bißgen am ganzen Leibe, weiter
iſt's nichts. Aber gebt mir nur noch ein Glas
Wein, und hernach will ich Euch in meinem Zir-

kel ſtehen ſo ſteif wie ein Turke., „Herzlich
gern;,verſezte der Wirth und reichte ihm noch
ein großes Glas voll. Nachdem nun Sancho
dieß noch zu ſich genommen hatte, gieng er in

den Zirkel. „Wohlan Sancho! ſprach der
Baccalaurens, nun ſoll's loßgehen. Aber daß
ihr ja ſchweiget! denn redet ihr ein Wort eher
bis die Teufel das Pergament euch zu Fußen
geworfen haben, ſo entfliehn ſie, und dann iſt's

mit eurer Verzauberung umſonſt,. „Nu,

un



erſezte Sancho.,
f die Knie, blieb

fſt
Geſichte auf der

Erde liegen, fuhr dann haſtig auf wie ein
Wahnſinniger, verdrehete die Augen im Kopfe,
ſtreckte die Arme aus, ſchlug ſich mit Fauſten
auf den Leib und geberdete ſeiner ganz ſeltſam.

Hierauf erhob er eine furchterlich hohle Stimme
und fieng ſeine Beſchworung folgendermaaßen

aun: „Belphegor! Asmodeus! und ihr ſcheuß—
lichen Geiſter, die ihr dem Zauberer griſton und
dem Zauber-Nohren gehorchet, merket auf, ich

beſchwore euch,

J
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nu, ſchon gut, fangt nur an; v
Hierauf fiel der Baccalaur au

Viertelſtunde mit dem

Bey Jupiter und Juno!
Bey Merecur und Apollo!
Ben Neptuns großen Waſſer-Reich!
Bey Lunens Mauleſeln auch zugleich:
Bey der Waage und des Lowens Kron'!
Beym giftgen Schwanz des Seorpion!
Bey Pfeil und Bogen des Schützen:
Bepy allen Sternen die bliutzen!
Bey der Schalmey des Gattes Pan!
Bey Aeſeulaps Wahrſager-Hahn!
Beym Raub der ſchonen Helene!

Beym Eſel des alten Silen!
Bey der großen Zahl neuer Doktoren!

Und der kleinen guter Autoren“
Bey



Bey allen Geiſtern und Geiſterchen!
Bey allen Teufeln und Teufelchen!
Kobolden und Koboldchen!

Jhr grauſamen und boſen Geiſter, die ihr, den
Zauberern u. Feinden des Ritters von Mancha
zu Geſallen, durch eure Wunderlkrafft dem
Schildknappen Sancho die Augeun geblendet
habt, erſcheinet hier augenblicklich zur Stelle
und werfet das Pergament, das euren Zauber
knupft, hier in dieſen Zirkel. Eiſcheinet, ich
beſchwore euch,

Bey Pluto und Proſerpinen zart!
Bey des alten Charons langen Bart!
Bey der Furien Schlangen-Haaren!«
Bey reinen Jungfraun von zwanzig Jahren!
Bey allen Sybillen und Orakeln!
Bey Mahomet und ſeinen Mirakeln!
Bey allen Geiſtern und Geiſterchen!
Bey allen Teufeln und Teufelchen!
Kobolden und Koboldchen!

Hier hielt der Baccalaur ein wenig inne.
Auf einmal horte man Larm nach der Keller—
Thur zu, und ſogleich erſchienen die beſchwor—

nen beyden Teufel. Sie hatten den Leib in
alte rothe Bettvorhange eingewickelt, die ſie an

etlichen Orten mit Stricken gebunden hatten,

Dd und
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und um den Hals hatten ſie Ketten von einem
Bratenwender. An die Mutzen hatten ſie ſich
zwey Horner gemacht, und im Geſichte ſo ſehr
mit Ruß beſchmiert, daß man nichts als das
Weiße in den Augen ſahe. Ueberdieß hatte
jeder in der rechten Hand eine Geißel, nud in

der linken eine eiſerne Ofengabel. Was aber
unſern Ritter noch mehr betrog, und den armen

Sancho in Schrecken ſetzte, war, daß ſie
eine brennende Lunte in Werg gewickelt im
Maule hatten, und wenn ſie hauchten, es nicht
anders war als ſpien ſie Fener. Sie nahten
ſich dem Zirkel, und machten dem armen San—
cho tauſend ſcheußliche Fratzen, der, um ſie nur
nicht zu ſehen, die Augen veſt zudruckte, am
ganzen Leibe zitterte, und ſeine Seele dem
lieben Gotte befohl. Hierauf fuhr der Bacca—
laur mit ſeiner Beſchworung fort:

„Jhr holliſchen Geiſter, die ihr ſehet wie
unverzagt Sancho iſt, leget augeublicklich
das fürchterliche Pergament zu ſeinen Fußen
nieder. Jch beſchwore euch

Bey der jungen Hebe Buſen!
Vey allen neun teuſchen Muſen!

Ben
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Bey. der Leyer des großen Orpheus!
Beym brennenden Waſſer des Alpheus!
Bey allen Braten des Comus!
Beym Hauptkiſſen der Venus!
Bey der Dido und ihrer Schweſter Anne!
Bey dem Faden der Ariadne!
Benm furchterlichen Palladium!
Und bey dem Brand von Jlium!
Bey allen Geiſtern und Geiſterchen!
Bey allen Teufeln und Teufelchen!
KRobolden und Koboldchen!

Obgleich die Teufel ſo hart beſthworen
wurden, eilten ſie doch nicht ſehr das Perga—
ment herauszugeben. Da ſie nun ſahen daß
Sancho die Augen zudruckte, fiengen ſie an
ſich mit ihren Geißeln auf ſeinem Hintern zu
melden, und ungeachtet ſie nur ſpielten, fuhlte

es der arme Sancho, der im bloßen Hemde
war, doch derb genug. Er biß die Zahne zu—
ſammen, zuckte mit den Achſeln und ſprung zu—
weilen mit geraden Beinen in die Hohe, und
litt noch alles ohne aus dem Zirkel zu kommen,

oder nur ein Wort zu ſagen. Die Teufel, wel—
che ihn aber durchaus zum Reden bringen
wollten, legten ihre Geißeln weg, und fiengen
an ihn mit ihren Gabeln zu bohren, ſo daß es

Dda end—
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endlich der arme Sancho nicht mehr aushal—
ten konnte, ſondern aus vollem Halſe heulte
und ſchrie: „Ach lieber Geſtr. Herre, ich
bitt' Euch um Gottes willen! erbarmt Euch
doch uber mich, und befreyet mich von dieſen
verfluchten Teufeln., Unſer Ritter nicht faul,
als Sancho ihn um Hulfe anrufte, ſchrie mit
ſchrecklicher Stimme: „Wartet, ihr Teufel,
ihr ſollt ſehen, ob ſich der Ritter Don Qui—
xote fur euren eiſernen Gabeln furchtet!, Mit
dieſen Worten griff er zum Degen, aber auf
einmal ſtund er in der dickſten Finſterniß da;
denn ſobald Sancho das Maul aufthat, loſch—

ten die beyden Teufel, der Wirth, und die
Studenten, die ſich dieſen Ausgang ſchon ge—
dacht hatten, das Licht aus, und ſchlichen ſich

geſchwind aus dem Keller.

Obgleich nun unſer Ritter im Dunkeln da
ſtund und nichts machen konnte, ſo ſchimpfte

und drohte er doch immer noch auf die Teufel
los; Sancho aber war ſo erſchrocken und
voll Angſt, daß er noch immer die Gabeln
zu fuhlen glaubte. „Ach, Geſtr. Herre, fieng
er au, ich bitt' Euch um Gottes willen! geht

ja
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ja nicht von mir weg; denn ganz gewiß ha—
ben die Teufel nur das Licht darum autge—
loſcht, daß ſie mich noch deſto beſſer zudecen
wollen. Kommt doch nur her daß ich Euch ſahle.,

Unſer Ritter wollte alſo zu ihm hingehen und
ihn bey der Hand nehmen. Da ſie nun Beode
die Arme gegen einander ausſtreckten, und
San—cho von uungefahr die durre rauche Hand

ſeines Heern zu faſſen bekam, thait er einen
Mordſchrey. „Ach ich bin todt! da hab' ich
eine Gatauskralle in die Hand gekriegt.
„Nein, nein, mein Sohn, ich bin's, ſprach
der Ritter; laß deine Furcht nur fahren.,
„Ach, verſetzte Sancho, ich glaube gar die
Furcht hat mir den Kopf verrucit. „Die
Teufel ſind nicht mehr da, ſprach Don Quixote;
aber was mich wundert, iſt dieß, daß mich
dunkt wir ſind Beyde nur allein in dieſem Ab—
grunde blieben! wo muſſen denn die C.udenten
und der Herr Caſtellan hingetommen ſeyn? Jch
hore voch nicht reden!, Er rufte ſie einigemal,
aber niemand antwortete. „Jch glaube, mei—
ner Six! ſieng Sancho an, die Teuftl möſſenſie
aile drey geholt haben. Was den Herrn ae—9o

telars betrifft, um den war's nicht groz GScha—
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de, weil er die verfluchte Beſchworung auf die
Bahu gebracht hat, an die ich gewiß denken
werde, ſo lang ich noch einen Fetzen Haut auf dem

Arſche habe., „Das glaub' ich nicht, ver—
ſetzte Don Quixote; der Baccalaureus hat zu

viel Macht uber die Geiſter, als daß ſie ihm
ſchaden tonnten. „Nu, nu, ſprach San
cho, er mag ſich nicht zu ſehr drauf verlaſſen;
denn oft beißt der Hund ſeinen eignen Herru.
Aber, wartet einmal, Geſtr. Herre, ich will nur
meine Hoſen und meine Jacke, die ich hier un—
ter den Beinen fuhle, auf den Arm nehmen,
und dann wollen wir ſehen, daß wir hinauskom
men; denn die dunklen Orte gefallen mir nicht
ſo gut, als den Geiſtern; und es iſt mir nicht
anders, als war ich ſchon in der andern Welt.,
Hiermit nahm er ſeine Hoſen, und nun ſuchten
fie tappend den Ausgang. Auf einmal kamen
ihnen der Wirth und die beyden Studenten mit

Lichtern entgegen. „Ey ey, da ſeyd Jhr ja,
Jhr Herrn! ſchrie Sancho. Wo habt Jhr
denn die Teufel gelaſfſen? „Ehy zum Hen—
ker! ihr habt uns einen ſchonen Streich ge—
macht, Sancho, ſprach der Baccalaureus;
wißt ihr wohl daß es uns ſchier die Halſe geko—

ſtet
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ſtet hatte, als ihr euren Herrn um Hulſe au—
rufte? Die Geiſter, und ſonderlich dieſe, kon—
nen er gar nicht leiden, daß man Thatkchleiten

gegen je unternehmen will. Sie brechen danu
gleich hr Gebiß in Stucken, und keine Ve—
ſchworung kann ſie mehr aufhalten. Selbſt

der Beſgqpworer iſt alsdaun nicht mehr ſicher;
deun es iſt treuloſes Geſindel, und man kann

ſich ſo wenig auf ſie verlaſſen, als auf die
Schelme von Galeerenſclaven, die ihr vor'm
Jahre befreytet. Eben deswegen haben wir
uns aufs eiligſte zuruckgezogen. „Sie muſ—
ſen doch ſo gar wuthend nicht ſeyn, als Jhr ſie
macht, ſprach Don Quixote; denn ungeach—
tet ſie mit Gabeln bewaffnet waren, und mehr
Fener ſpien, als der große Drache, den Ama—

dis von Gallien erlegte, ſo haben ſie doch
meine:i Angriff nicht abgewartet., „Ja, das
glaub' ich wohl, verſetzte der Baccalaurens;
die Teufel ſind klug und ſchlagen ſich nie, als
wenn ſie der ſtarkere Theil ſind. Aber was
mich am meiſten argert, ſprach er zu Sancho,

iſt, daß uns die Operation nicht gut gelungen

iſt. Aber ihr ſeyd ſelber Schuld daran, Herr
Sancho; ihr hattet ein wenig gedultiger ſeyn
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ſollen. Aber wenn ihr muthiger zu ſeyn ver—
ſprecht, und kein Wort reden wollt, ſo vollen
wir das Werk noch einmal anfangen,
„Nein, nein, lieber Heyre, daraus wirdnichts,

verſetzte Sancho; ich will lieber bis an den
jungſten Tag verzaubert ſeyn, als die oerfluch-
ten Fratzen noch einmal ſehen,. „Aber
zum Henker! ſprach Don Quixote, warum
konnteſt du auch nicht bis zu Ende ſchweigen,

du feige Memme? Jetzt war's vorbey.
„Ja doch, jetzt war's vorbey, und ich war
verbraunt! verſetzte Sancho. Tauſend Sacker—
lot! ſollte ich mich denn nur ſo laſſen umbrin-—

gen, und nicht einmal muckſen? Ey, ja doch!
ſucht Euch einen Narren, wenn Jhr einen
braucht. Und wenns am Ende um und um
kommt, ſo iſt's auch kein ſo großer Schade,
wenn ich die Sachen nicht als fahrender Ritter
ſehe. Was ſchiert's mich, ob die Konigin Ze—
nobia haßlich oder ſchon iſt? Jch habe, Gott
ſey Dank! eine Frau, und fur einen Bauer iſt
dieß genug. Jrre ich mich doch nicht im Eſſen
und Trinken, das iſt das Vornehmſte.,
„Ach nur nicht zu bald triumphiert, lieber
Sancho! ſprach der Baccalaureus; die Zaube—

rer
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rer konnen euch auch ſogar das Eſſen und Trin—

ken wehren, und mich wundert daß ſie es
noch nicht gethan haben. Vermuthlich behalt
ſich dieß der Zauberer Friſton bis zuletzt vor;
denn ſo macht er es gewohnlich., „Ach
der verfluchte Hund! ſchrie Sancho; daß ihn
doch alle Teufel vorher hohlten! Nein, nein,
Herr Barkelars; vielleicht gehts auch ſo ſchlimm

nicht; denn es regnet nicht mmmer, wenn
man's furchtet., Hierauf giengen ſie aus dem
Keller, und fanden die Konigin Zenobia im
Hofe, die ſie fragte: wie die Probe abgelaufen
ſey? „Schonſte Prinzeßin, verſetzte Don Qui—
xote, an dem Herrn Baccalaureus und ſeiner
Kunſt hat es nicht gelegen; ſondern mein Schild—

knap hat durch ſeine Ungeduld die Wurkung
ſelbſt gehindert, und ich ſehe daß ich ihn nicht

mehr werde brauchen können., „Nein,
nein, Geſtr. Herre, verſetzte Sancho, ſorgt nicht

dafur; wir werden keinen Zwiſt mehr fortan
bey unſern Fahrten haben; es iſt ſchon dafur
geſorgt; denn Alles, was Jhr mir ſagt, werd'
ich ins kunftige ſo gewiß glauben, als wenn's
im Calender ſtunde; und wenn Jhr ſprecht:
Sancho's iſt das, ſo werd' ich wieder ſprechen:
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ja s iſt das, und ſo will ich die vertrackten
Zauberer ſchon kriegen!, „OFreund San-—
cho, ſprach Don Quixote, wenn du dieß thun
kaunſt und willſt, mehr verlang' ich nicht.,
Da nun Sancho ſchwor, er wolle in Zukunft
Plos durch ſeines Herrn Augen ſehen, ſo war
Alles wieder gut. Sie nahmen hierauf noch
ein Fruhſtuck zu ſich, dankten dem Herrn Caſtel—

lan fur die gute Bewirthung, und verließen
ganz frohlich das Kobolds-Schloß. Der Wirth
machte ihnen keine Zeche, ſo ehrlich war er;
denu die Comodianten hatten das Abeudbrod
vbezahlt, und fur das Uebrige rechnete er die

Luſt die er im Keller gehabt hatte. Kurz, er be
handelte ſie ſo edel, als von irgend einem Ca
ſtellane in Ritter-Buchern geruhmt wird.

Dreyunddrenzigſtes Kapitel.
welches der weiſe Aliſolan nicht fur das Befte

im ganzen Buche ausgiebt.
Ats ſie nicht weit von Alcala waren, ſezten

ſich die Studenten, die nicht gern mit unſerm
Ritter in die Stadt kommen wollten, hin, als
waren ſie mude, und nahmen von Don Quixo
ten und ſeiner Geſellſchafft Abſchied. Da nun

Barbe
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Barbe mit dem Ritter in die Vorſtadt kam,
hielt ſie ſtill und ſprach: „Herr Don Quixote,
Jhr habt mir einen Eſel und Kleider gekauft,
und habt mich wie Eure leibliche Schweſter
hieher gebracht. Jch danke Euch unterthanig
dafur. Wenn Jhr mir aber weiter nichts zu be—
fehlen habt, ſo will ich hier von Euch ſcheiden,
und in dieſer Stadt bleiben, weil ſie mein Ge—
burthsort iſt. Kann ich Euch hier in etwas die—

nen, ſo habt Jhr zu befehlen, „Ey was
ſagt Jhr, große Konigin? ſprach Don Quirote
ganz erſtaunt. Was fur ein ſeltſamer Ent—
ſchluß iſt dieß? Nachdem wir ſo viel Wuſten
und Einoden mit einander durchzogen, wollt

Jhr Euch von mir trennen? Ach wenn Jhr
Euch von mir trennet, wer wird Euch fur dem
Zauberer Panphus ſchutzen? Nein, folgt mir,
große Konigiun, und kommt mit nach Madrid,

wo ich offentlich Eure Schönheit noch verfech—

ten will, und dann konnt Jhr thun was Euch
beliebt. Jhr konnt dann entweder nach Cy—
pern gehen, oder am ſpaniſchen Hofe bleiben,
wo Euch der Konig gewiß ſo gut aufnehmen
wird, als der Sultan von Babylon die Jnfan—
tin hermiliana, oder die ſchone Polyxena,

die
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die Geliebte der beyden jungen griechiſchen
Prinzen, Don Clarineo von Hiſpanien und
Don Lucidanor von Theſſalien.

Da Sancho ſahe, daß ſein Herr Frau
Warben nicht weglaſſen wollte, wurde er end—

lich böſe und ſprach: „Sackerlot! Geſtr. Her-—
re, ich weiß auch nicht was Jhr wollt, daß wir
die Prinzeßin immer mit uns ſchleppen ſollen?

1 Es iſt ja beſſer ſie bleibt in ihrem Lande, als
J

daß ſie uns unſer bischen Geld vollends auf—

zehren hilft. Mein Geel! ein ſchon Stuckchen
um ſie an den Hof zu bringen! Geht, gebt ihr
kein gut Wort mehr, wir wollen ſchon allein
nach Madrid kommen, und der liebe Gott
wird uns drum auch nicht verlaſſen. Sie
denkt Wunder wer ſie iſt; aber wenn mands
nicht gehört hatte! Sie mag uns nur ihre
Kleider und unſern Eſel wiedergeben, und dann
kann ſie immer hingehen wo ſie her gekommen

iſt.. „Verdammter Schurke! ſchrie Don
Quixote außerſt aufgebracht; wirſt du denn
ewig der grobſte Flegel unter allen Schildknap—
pen bleiben? Und denkſt du denn Schlingel, daß
ich ewig deine Unverſchämtheiten ausſtehen ſoll,

1 zumal weun ſie die große Konigin Zenobia ſo
be—



beleidigen? Jch weiß nicht was mich halt,
Elender, daß ich dir nicht meine Lanze mitten
durch den Leib renne., Und hiermit wollte er
auf ihn zu und ihn ſchlagen; aber Frau Barbe
legte ſich dazwiſchen und beruhigte unſern Rit—

ter. Da ſie aber doch Sancho eins verſetzen
wollte, ſprach ſie: „Jch hatte zwar beſchloſſen
hier zu bleiben, Herr Ritter; aber weil Jhr es
verlangt, ſo bin ich auch bereit nach Madrid
und noch weiter mit zugehen, dieſem filzigen

Bauer zum Trotz.. „Bauer? ſprach San.
cho verachtlich; ja 's iſt wahr, vor der Welt
bin ich ein Bauer; aber vor Gott gilt der Stand
nichts. Wenn man da ein Chriſt iſt, das iſt
genug; und ich will lieber ein Bauer ſeyn, als

Nachts mit Comodianten freſſen und ſanfen.,„
Barbe wurde hieruber roth. „Sancho! ver—
ſetzte ſie, nehmt euch in Acht, daß ihr nicht falſch

urtheilt. Nicht Alle, die zuſammen eſſen und

trinken, ſind auch gute Freunde; und wenn
man den Hahn krahen hort, muß man
nicht gleich glauben daß es Tag iſt. Wenn
ich bey den Comodianten in der Kammer war,
ſo hab' ich dadurch niemanden was zu Leide ge.

than; aber ihr ſeyd ein boßhafter Schaden.
froh.,
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froh., „Jhr heißt mich einen Schadenfroh?
verſetzte Sancho; mein Seel! das ſolltet ihr mir
nicht thun, wenn wir allein waren; denn ſeht, ich

bin wahrhaftig ſo dumm nicht, daß ich nicht wuß

te daß mehr Tage als Wochen im Jahre ſind.,„
„Schönſte Prinzeßin, ſprach Don Quixote,

horet nicht mehr auf dieß Vieh, ſondern laßt
uns lieber jetzt bedenken wo wir abſteigen wol—

len, „Herr Don Quixrote, verſetzte
Barbe, meine Meynung war, wir blieben die—

ſe Nacht in der Vorſtadt, Da uun uuſer
Ritter den Willen der Konigin befolgte, ſo
kehrten ſie in dem erſten dem beſten Wirths-
hauße in der Vorſtadt ein.

Hier forderte Don Quixote zween Zimmer,

eins fur ſich, und das andere und beſte fur die
Konigin. Wahrend die-Magd vom Hauße ſie

ihnen anwieß, fuhrte Sancho die Thiere in
den Stall. Da ſich nun Frau Barbe mit dem
Ritter allein ſahe, ergriff ſie dieſe Gelegenheit.
„Herr Ritter, ſprach ſie, ich bitte Euch recht
ſehr, zwingt mich nicht an den Hof zu gehen;
denn ich weiß, daß man ſich uber mich aufhal—

ten wird; oder wenn Jhr es durchaus wollt,
1 ſo mußt Jhr mir vorher erſt funfzig Ducaten

ver:
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verſprechen, damit ich mein Gewerbe wieder an?

fangen kann. Und am Ende iſt dieß gar nicht zu
viel; denn ich weiß gewiß, Jhr findet keine
Frau, die Euch die Konigin Zenobia ſo wohl—
feil ſpielen mochte. „Große Königin,
verſetzte Don Quixote, ich achte alle dieſe Re—

den nicht, die Euch der Zauberer Panphus,
Euer Feind, in den Mund legt; aber wenn
Jhr funfzig Ducaten nothig habt, ſo ſollt Jhr
ſie haben, und gleich auf der Stelle, wenn

Jhr wollt. Jch darf nur Sancho befehlen,
daß er den Mantelſack herbringt, „nNein,
nein, Herr Don Quixote, verſetzte Barbe;
weun ich ſie nur in Madrid bekomme, iſt's
ſchon gut; und es iſt mir lieb, daß Sancho
nichts davon erfahrt; denn der wurde einen
Hollen-Larmen anfangen, wenn er's wußte.,„

„Ja es iſt wahr, verſetzte Don Quirote,
ſo ein treuer Diener er ſonſt iſt, ſo unausſteh—
lich iſt er uber dieſen Punkt. Er bringt mich
manchmal oft durch ſeine Filzigkeit faſt zur Ver—

zweiflung; und ungeachtet er im Begriffe iſt,
Statthalter einer der beſten Jnſeln des Konig—
reichs Cypern zu werden, ſo glaubt er doch im—

mer er verhungere vorher.„
Hier
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Hier unterbrach Sancho, der haſtig ins

Zimmer geſprungen kam, dieß Geſpräch „He
da! Geſtr. Herre, ſchrie er, hört ihr denn nicht
die Muſik?, „Was fur Muſik denn? frag—
te Don Quixote., „Evy ſteckt nur den
Kopf zum Fenſter naus, und da werdet Jhr
eine Muſik ganz vom Teufel horen., Don
Quigxote machte das Fenſter auf, und da hor
te er gleich den Klang von Trompeten, Oboen,
und andern Jnſttumenten, vermiſcht mit einem

Geſchrey vom Volke, das ſich bey irgend einem
Schauſpiele luſtig machte. Er ſahe auch alle
Balkons und Fenſter in der Stadt voll Leute,
und in einer langen Straße, die er im Geſicht
hatte, einen buntgemahlten Wagen von einer

großen Menge Volks, zu Pferde und zu Fuß,
begleitet. Jm erſten Kapitel des folgenden
Bandes werden wir ſehen was es war, wie es
unſer Ritter nahm, und in welche ſchreckliche
Gefahr ihn ſein Muth ſturzte; denn der weiſe
Aliſolan hat noch ſo viel zu erzahlen, daß
er fur gut findet, hier ein wenig auszuruhen.

Ende des funften Theils.

J
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